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Zur zweiten Auflage 


De Often Europas fteht heute wieder im Brennpunkt unſeres polltiſchen 
Geſchehens. In einem Riefenkampfe, der fich in einer gewaltigen Front vom 
Weißen bis zum Schwarzen Meer erſtreckt, kämpft das Reich mit jenen Berbüns 
deten für elne Neuordnung Europas. 


Im vorliegenden Buche bildet der Deutſche Oſten den Mittelpunkt einer Buch: 
veröffentlichung, die in umfaſſender und neuartiger Form die Geſchichte und die 
Kultur dlefer deutſchen Candſchaft behandelt. Von den Stammſitzen germanijchet 
Völker im Oſtraum über die Völkerwanderung und das Vordringen der Slawen 
bis zum unentwegten Kampf der Nückeroberung alten deutſchen Lebensraumes durch 
die Ordensritter rollt hier das Rad der Geſchichte vor uns ab. Wir erhalten einen 
tiefen Einblick in dle zielbewußte Oftpolitik der deutſchen Kaifer des Mittelalters, wir 
erkennen die umſpannende Kulturarbeit der Hanſeaten im Oſtſeeraum, und wir 
bewundern die großzügige Siedlungsarbelt eines Frledrichs des Großen, der dem 
deutſchen Oſtraum immer wieder neue Wanderſtröme fiedelnder Bauern zuleitete. 
Weiter erkennen wir klar die geſchlchtlichen Zuſammenhänge der Dftpolitik bis In 
die neueſte Zeit und werden Zeuge einer Neuordnung des Kontinents durch das natlo⸗ 
nalfoztaliftifche Deutſchland. In elner letzten Bilderfolge erleben wir jenen größten 
Kampf der Weltgeſchichte, der den Weg für die deutſche Aufbauarbelt im Oſten 
bahnen wird. 


And daneben ſteht dle kulturelle Leiſtung des deutſchen Menſchen im Oſten, die das 
Gepräge einer ganz elgentümlichen landſchaftlichen Eigenart beſitzt. Der ſchöpfe⸗ 
riſche Anteil des deutſchen Oſtens am Aufbau deutſcher Kunſt und Wiſſenſchaft (jt 
außerordentlich groß, denn in dleſer Landſchaft floſſen die Sledlerſtröme eines kraft: 
vollen Bauerntums zuſammen, das den fruchtbaren Mutterboden einer Kultur von 
landſchaftlicher Eigenständigkeit bildete. 


In kurzen Andeutungen kann hier nur das Ziel und der Aufbau des vorliegenden 
Werkes umrtſſen werden. Die Stageftellung feines Titels „Was weißt Du vom deut: 
Iden Often?” läßt bereits erkennen, daß dleſes Buch fich in volkstümlicher Form an 
weite Leſerkreiſe wendet. Im Hinblick auf diefe umfaſſende Ztelfegung ift hier der 
Verſuch gemacht worden, den Ablauf oſtdeutſcher Geſchichte und Kultur mit einem 
überreichen Bildmaterial und dazu gehörigen kurzen Texten dem Leſer anſchaullch 
nahezubringen. 


Für die Uberlaſſung der Bildvorlagen möchten wir neben allen Bilöberichterftattern 
folgenden Archiven und Sammlungen unſeren Dank abſtatten: Auswärtiges Amt; 
Heeresarchiv, Potsdam; Nationalgalerie, Berlin; Kalſer⸗Friedrich⸗Muſeum, Berlin; 
Kupferſtich⸗Kabinett, Berlin; Münz⸗Kablnett, Berlin; Deutſches Muſeum, Berlin; 
Heeresarchiv, Wien; Wiener Reichsarchtv, Hofkammerarchiv und Abteilung: Haus⸗, 
Dot und Staats⸗Archlv; Staatsarchiv Königsberg und Magdeburg; Archiv der 
Hanjeftadt Lübeck; Staatsarchiv Lübeck; Verwaltung der Bibliotheken der Stadt 
Lübeck; Stadtbibliothek Danzig; Landesmuſeum Johanneum, Graz; Herzog⸗Auguſt⸗ 
Bibliothek Wolfenbüttel; Stadtarchiv Konftanz; Wallraf⸗Richartz⸗Muſeum der Stadt 
Köln; Sächſiſche Landesbibliothek, Dresden; Staatliche Bildſtelle, Berlin; Oſter⸗ 
teichijche Bildſtelle Wien. 


Einen beſonderen Dank verdient unſer gemeinſamer Freund, Herr Bibliothekar Otto 
Glajer, der uns bei der Zuſammenſtellung dieſes Buches in feiner unermüdlichen 
Arbeitskraft mit Rat und Tat zur Seite geſtanden hat. Desgleichen ſprechen wir 
unſeren Dank dem Gejreiten Gerhard E. Mindt aus, der in der kurzen Zeit feines 
Fronturlaubes an der weſentlichen Umarbeitung der zweiten Auflage mitgewirkt hat. 
Weiter ſprechen wir auch dem Verleger, Herrn Carl Ebner, unſeren Dank aus, der, trotz 
der Schwierigkeiten, auch diesmal das Buch in würdiger Form herausgebracht hat. 


Berlin, Oftern 1942 Die Verfaſſer 


Die Burg zu Krakau, der Sitz des Generalgouverneurs. Zeichnung von Lotar Müller, Berlin 


Die Urſitze und Wanderzüge der Indogermanen 


s iſt anſcheinend eine Schickſalsbeſtimmung für Europa, ich immer wieder 

gegen die einbrechenden aſiatiſchen Völker ſchützen zu müſſen, und es iſt faſt ein 
Wunder, daß die europäffche Kultur dieſen Kämpfen nicht erlegen ift. Germanen 
waren es, die ihre Stammſitze nicht nur verteidigten, ſondern auch oft weit genug 
vorgeſtoßen find, fich damit ein Vorfeld zu erſtreiten. Sie waren es, die durch 
Gründungen gewaltiger Reiche Kulturzentren geſchaffen haben. 


Der deutſche Oſten iſt immer wieder das Bollwerk der europälſchen Kultur geweſen. 
Gleich den Mongolen: und Avarenſtürmen ſollte Europa wieder überrannt werden. 
Eine zerſetzende orientalifche Regierungsform, die das gewaltige Rußland durchſeucht 
bat, war im Begriff, ihr Gift auf die weſtlichen Länder auszugießen. Da mußten es 
das deutſche Volk und fein Führer als heiligſte Pflicht anſehen, dieſem zerftörenden 
Einbruch Einhalt zu gebieten. 


Nach der Eiszeit bildete fich im Norden des heutigen Deutſchland ein Volk kraft: 
voller Menſchen, das vom Oſtſeegebiet aus nach Süden vordrang und ſich in größeren 
und kleineren Gruppen ausbreitete. Ungefähr 10 000 Fahre vor der Zeftenwende 
herrſchte in Nordeuropa — die Oſtſee war damals ein Binnenmeer — ein trockenes 
rein kontinentales Klima. Unter dleſen günſtigen Bedingungen wurde das urſprüng⸗ 
liche Jägervolk ſeßhaft und entwickelte eine hochſtehende Bauernkultur. 


Dieſes Urvolk, die Indogermanen, breitete ſich allmählich nach Süden, Oſten und 
Weſten aus und wurde zu den Stammvätern der ſpäteren Germanen, Kelten, Römer, 
Grlechen, Slawen, Perſer und der Oberſchicht der Inder. In wuchtigen Stößen traten 
ſie ihre großen Wanderungen an, beſetzten Mittel⸗ und Oſteuropa und drangen bis 
nach Aſien vor. An ihren gewaltigen Großſteingräbern, den Hünengräbern, können 
wir ihren Weg durch Siedlungen und Gräberfunde über die Balkanländer nach Klein: 
afien und über das Gebiet des heutigen Generalgouvernements, Südrußland und die 
Kaukaſusländer nach Meſopotamien, Perſien und Nordindien verfolgen. Die reich: 
haltigen Funde zeigen die im Kampfe ums Daſein durch dle mit dem Eife und Stür⸗ 
men des Nordlandes gebildete und erſtarkte Naſſe als den Träger einer bedeutenden 
Kultur, mit der fie die Naſſen des Südens überſchichtete und verdrängte. Sie erfan: 
den den Pflug, der ihnen einen großen Vorteil gegenüber den Hackbau treibenden 
Völkern ſicherte. Sie bauten das feſte Bauernhaus, das beſſeren Schutz bot vor den 
Beſchwerden des Wetters und des Windes als die Blätterhütten der Südländer. Aus 
ihm entwickelte fich ſpäter als feine höchſte Vollendung der klaſſiſche Griechifche Tem; 
pel, deſſen Formſchönhelt noch bis in unſere Zeit hinein die Baumeffter beeinflußt hat. 
Getrelde⸗ und Haustierreſte zeugen von einer hochentwickelten Candwirtſchaft. Form⸗ 
vollendete Geräte, wie der von ihnen erfundene vlerrädrige Wagen, Schmuckftücke, 
Geflechte und Gewebe von ihrem Schönheltsſinn, die mächtigen Grabdenkmäler und 
Kultſtätten von der Hochhaltung der Sippe und der Verehrung des göttlichen Lichts. 


In Rleinafien bildete dieſe nordiſche Urbevölkerung ein großes Reich, das Reich der 
£ietbiter, das aber Schließlich im Kampfe gegen die an Zahl weit überlegenen orienta: 
[chen Großmächte, Babyloniet, Ajjyrer und Agupter fich verblutete. Ein zweites 
Weltreich im Often verſuchten die fnóogermanijchen Perſer zu gründen, die wieder ihre 
Macht über die vorderafiatifchen Semitenreiche und Agupten ausdehnten, aber daran zus 
grunde gingen, daß fich Ihre Naſſe mit der minderwertigeren orientalifchen Bevölkerung 
vermijchte. Ein drittes Weltreich gründete vom Weſten nach Often zlehend Alexander 
der Große, das aber mit feinem Tode verfiel. Und endlich gelang es den Römern, ihr 
großes Imperium über Teile Europas, Vorderasien und Agupten auszudehnen. Mit 
der Eroberung der orientalijchen Völker drang aber orientalijche Kultur und oriews 
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talijcher Götterglaube zerſetzend in das Römertum ein und ließ das einſt ſo ſtarke 
Volk erſchlaffen. Gelang es den Römern noch in ihrer älteren kraftvollen republika⸗ 
nischen Zeit, die von Norden her vordringenden Lebensraum ſuchenden germaniſchen 
Stämme, die Cimbern und Teutonen, zurückzuweiſen, ſo mußten ſie doch bald dem 
nachfolgenden Anſturm der germanischen Völkerwanderung weichen. Zwar konnte 
Cäſar, der Eroberer Galliens, noch verſuchen, über den Rhein in Germanien ein 
zudringen, und Auguftus machte fich die rheinſſchen Stämme untertan, aber die ver: 
einigten Germanen erhoben ſich gegen ſeinen Feldherrn Varus und beſiegten ihn in 
der Schlacht am Teutoburger Wald. 


Oie germaniſchen Züge durch Europa 


Eine neue Epoche bricht an, die Bronzezeit, es ift ein Zeftalter des Wachſens und 
Blühens, ein Jahrtauſend ungeahnten techniſchen und künftlerifchen Aufftieges, das 
mit der Völkerwanderung der Germanen im Norden beginnt. Während ein trockenes 
Klima den Ackerbau förderte, ſchuf der urgermaniſche Handwerker, Kupfer⸗ und Gold⸗ 
Schmied, Bergmann und Bronzegießer Glanzſtücke feiner Kunſt. Schwerter und Belle, 
Muſikinſtrumente und Schmuckſtücke entstanden in den geſchickten Händen jener 
Menſchen. Sechs bis acht Meter breite Holzſtraßen vermittelten den regen Tauſch⸗ 
handel zwiſchen Norden und Süden. Selbſt in äguptiſchen Königsgräbern finden ſich 
Zeugniſſe urgermaniſchen Handels und Gewerbefleißes. 

Auf dieſe friedvolle Zeit folgte wieder eine Periode der Kämpfe. Bei der Ausbreitung 
des Germanentums vom Norden her ſtießen die Germanen mit Vertretern anderer 
Kulturkreiſe zuſammen. Es müſſen dort heftige Kämpfe ſtattgefunden haben. Funde 
dleſer Zeit zeigen beſonders hochentwickelte eiſerne Angriffs und Verteidigungswaffen. 
Aber auch die Technik der einzelnen Handwerker wurde wieder verbeſſert. Die Her⸗ 
ſtellung von Glasfluß, Zellenſchmelz und Edelſtelnauflagen kennzeichnen diefe Epoche. 
Germaniſche Stämme, wie Baſtarnen, Skieren und Goten finden wir um 500 in 
Pommern, ſpäter öſtlich der Oder, Weſt⸗ und Oſtpreußen, in den weſtlichen Teilen des 
Warthelandes, des heutigen Generalgouvernements beziehungsweiſe Galizien und 
ſchließlich fogar in der Weſt⸗Akralne. Durch einen plötzlichen Temperaturſturz, der 
dle Lebensbedingungen jener Bauernſtämme verſchlechterte, durch Ubervölkerung 
und Schließlich durch den Hunnenſturm gerieten die Völker in eine Bewegung, dle wir 
in der Geſchichte als Völkerwanderung bezeichnen. 

Schon hundert Jahre vor dem Einrücken der Cimbern und Teutonen wanderten Get 
manen aus dem nördlichen Deutſchland dem Süden zu. Mit den vom Weſten pow 
dringenden Kelten zuſammentreffend, wenden fie fich nach Often und dringen bis zum 
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Schwarzen Meer vor. Hier bereiten jie den Boden für ſpätere Nachſchübe, dle von 
Zeit zu Zeit neues germanijches Blut in den Often bringen. In der großen Völker⸗ 
wanderung folgten dann dieſen „Goten“ andere Volksſtämme, die Heruler und Nugier, 
die Vandalen und Langobarden. Alle kamen von Norden und wanderten dann, in 
Süddeutſchland Thon verwandte Stämme vorfindend, an dieſen vorüber und mit ihnen 
welter nach Südoſten, um dann nach Süden umzubiegen, wo ihnen die Donau, der 
Grenzfluß Roms, Halt gebot. Die Markomannen konnten ſich in langen Kämpfen 
den Übergang nicht erzwingen, und fo bogen fie nördlich der Karpathen zum Schwar⸗ 
zen Meer hin ab. In fruchtbarer Berührung mit der antiken Kultur formten ſie, ſelbſt 
eine eigenartige Kultur mitbringend, den ſogenannten Bölkerwanderungsftil. 

Auf dem Zuge nach Süden wird der römiſche Grenzwall durchbrochen, die Vandalen, 
die Goten und Langobarden dringen in das Römerreich ein und erobern es. Bis nach 
Afrika hinein dehnen fie ihre Züge aus. Theoderich der Große, in der deutſchen Helden: 
fage als Dietrich von Bern fortlebend, tritt das Erbe der römischen Kaifer an und 
gründet das große Gotenreich, das unter feinen Nachfolgern aber an inneren Kämpfen 
und Kriegen mit verwandten Völkern, wie den Langobarden, zugrunde geht. 

Im Südweſten Mitteleuropas bildet fich nun ein eigenes germaniſches Reich, das 
Frankenreich, deſſen Beſtand dadurch gefichert ift, daß es gegenüber dem der Eroberer 
Italiens auf germaniſchem Helmatboden wurzelt. Weit ragt es in den Weſten hinein, 
durch Gallien hindurch bis nach Spanien. Daneben entſtehen kleinere Reiche der 
Schwaben, der Bafuwaren und im Norden der Sachſen. In den doit ganz germani: 
ſchen Often aber, der von den Hunnen, die fich nach Aften zurückziehen, wieder verlaſſen 
wurde, und welcher nur wenig durch germaniſche Streuſiedlung bevölkert war, ſchlichen 
ſich von Oſten her die Slawen ein. 

Bald erfolgt ein zweiter Anſturm der orientaliſchen Völker. Unter dem Zeichen des 
Jjlam dringen die Semiten durch ganz Nordafrika bis nach Spanien vor und vers 
nichten das dort blühende Reich der Weſtgoten. Sie zerſchellten jedoch in der Schlacht 
von Tours und Poitiers durch die geballte Kraft des germanijchen Frankenreiches. 
Die oſteuropälſchen Slawen übernehmen allmählich die Kulturgüter der Germanen, 
Soweit fie nicht von den oſtiſchen Horden zerſtört find. In ihrer ungeſchickten Hand 
aber finkt der Zuſtand des Landes. Vor allem fehlt ihnen eine einheitliche Führung, 
darum bleiben fie weit hinter der Kultur Mittel: und Weſteuropas zurück. 


Die Rückgewinnung des Oſtens im frühen Mittelalter 


Auch im Deutſchen Reich regte fich immer wieder der Wunſch, den Often zurück⸗ 
zugewinnen. Schon früh drangen die Bajuvaten nach Böhmen vor, das zur Römer: 
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Burgruine Chenziny bei Kielce im Generalgouvernement, errichtet nach dem Vorbilde mittelalterlicher Trutzburgen. 
Zeichnung von Lotar Müller, Berlin 


zeit als Bojohetm, Land der Boier, ganz germantf war. Im Norden haben die 
Sachſenkampfe zwiſchen Karl und Wittekind die Hauptmacht der Deutſchen, der 
Sachſen und der Franken, auf das linke Elbufer gezogen und das rechte vollftändig 
entblößt. Die Slawen rücken ſofort in das von Menſchen leere Becken ein. So 
müssen die Deutſchen verſuchen, den Often wieder neu zu gewinnen. 


In einem ſtarken Vorſtoß dringt 789 Karl der Große über die Elbe und zwingt dle 
räuberſſchen Wilzen zum Gehorſam. Mit dieſem Sicherungserfolg begnügt ſich Karl, 
denn ehe er nicht die Sachſen für ſich gewinnt, kann er keinen neuen Zug gegen dle 
Olawen über ihr Gebiet hinweg unternehmen. Im Südoſten hingegen iſt die Ein⸗ 
gliederung Bayerns durch die Beſeltigung des Herzogs Taſſilo der Ausgangspunkt 
für neue Operationen. Die nach Weſten andrängenden Avaren werden von Karl 
bis an die Raab zurückgeworfen. Dann wird das Gebiet zwiſchen Donau und Theiß 
genommen. Deutſche Siedler übernehmen das befreite Gebiet. 


Nach dem Tode Karls zerfällt fein Reich in drei Teile, von denen der weſtlichſte als 
Frankreich ganz und gar romaniſiert wird. Ludwig der Deutſche als Herrſcher über 
den öſtlichen Tell muß im Often feine Intereſſen wahrnehmen. Zwar gelingt es ihm 
nicht, die Gründung eines Großmähriſchen Reiches zu verhindern, doch bewahrt er 
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feinen Einfluß im Often. Als nach dem Ausſterben der Karolinger die Kaiſerkrone 
an Sachſen fällt, wird der Schwerpunkt des Deutſchen Reiches mehr nach dem 
Norden verlegt. Sachſen, der Herrſcherbereich des neuen deutſchen Königs, ift Grenz: 
land; denn dicht an den Ufern der Elbe breiten fich jlawifche Stämme aus. Der ur 
deutſche Gau der Semnonen, das Gebiet zwiſchen Elbe und Oder, jt ganz in ihren 
Händen. Von dort aus Strecken fie ihre Fühler nach Weſten und fenden ihr überſchüſ⸗ 
ſiges Volk ins Sachſenland hinein. Heinrich I. erkennt klar die Gefahr, die ihm 
von Oſten her droht. Nicht nur die Landesgrenze muß geſchützt werden, ſondern nach 
Ojten muß das Reich Erwelterungsmöglichkeiten haben. In hartnäckigen Kämpfen 
dehnt er fein Sachſenreich über die Elbe nach Often aus. 

Immer welter dringt das Deutſchtum unter den erſten ſächſiſchen Herrſchern vor. 
Das Land bis zur Oder iſt bald wieder gewonnen. An die Stelle der unſcheinbaren 
flawiſchen Hütten, die zum Teil noch an die Vrzelt erinnern, treten jetzt ſtattliche 
deutſche Siedlungen, bevölkert von den Auserleſenſten der weſtlichen Stämme. Bis 
weit über die Oder hinaus dehnt fich nun germaniſches Gebiet. 

Ein neuer Feind dringt aus dem Often vor. Die Ungarn, die vom Aral herkommend, 
Pannonien beſetzt haben, wollen den Deutjchen den Naum im Suͤdoſten ſtreitig 
machen und ſtrömen in großen Scharen heran. König Heinrich I. errichtet nach einem 
Waffenſtillſtand Burgen und feſte Städte. Gegen die ungarischen Reiter bildet er 
eine gute deutſche Neitertruppe aus. In zwei Schlachten, 933 an der Unſtrut und 
955 durch Otto den Großen auf dem Lechfelde, werden die Ungarn geſchlagen und 
für immer vom deutſchen Gebiete verwieſen. 

Zwelhundert Jahre ſpäter treibt im Norden Heinrich der Löwe zugleich mit dem 
deutſchen Fürſten Adolf von Holſtein eine bewußt deutſche Oſtpolitik jenjeits der 
Elbe. Verbunden mit Waldemar von Dänemark und Albrecht dem Bären ſchlägt er 
die Obotriten in Mecklenburg. Pribislaw ihr Herzog empfängt das Land als ſäch⸗ 
ſiſches Lehen. Auch er trug durch den Bau von Befeſtigungen und Städten, wie die 
Neugründung Lübecks, zur Sicherung des dem Deutſchtum wiedergewonnenen Lan⸗ 
des bei. Auch in feinem Erblande Bayern feſtigt er die Stellung des Deutſchtums. 
So gründet er im Jahre 1158 die Stadt München und erbaut eine Handelsſtraße 
von Augsburg über den Brenner nach Italien. Zu derſelben Zeit zieht auch Kaifer 
Friedrich Barbaroſſa über die Oder. Er unterwirft den Herzog Boleslaw IV. und 
ſchafft dadurch den deutſchen Siedlern in Schleſien, Polen und Pommern freie Bahn. 
Selbſt dieſe Grenze wurde von deutſchen Bauern überſchritten. Sie erbauten in 
Siebenbürgen ihre Dörfer, die als öſtlichſte Siedlung mit ihren Kirchenburgen 
das Land vor dem Einfall öſtlicher Stämme bewahren und noch heute dle Wahrzeichen 
des Burgenlandes ſind. 
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Die kulturelle Sendung der Hanſeaten und Ordensritter 
im deutſchen Oſten 


Dieje begonnene Kulturarbeit im Often des Reiches erfährt eine weitere Bereiche: 
rung. Es {ft die deutſche Hanfe, die vom Norden her als neuer Kulturfaktor aufs 
tritt, jene Kaufmannsgenoſſenſchaften aller großen deutſchen Handelsſtädte. Die 
mächtige Stadt Lübeck löſte in der Oſtſee das dänſſche Wisby ab, erſchloß ich jo 
die Oſtſee, und feine Schiffe waren die Beherrſcher des Meeres. Von hier aus werden 
Danzig und Riga gegründet und in den Verband der Hanfe aufgenommen. Die 
Hanſe war fih in ihrer Oſtmarkenpolitik vollſtändig einig mit den vom Reiche 
aus nach Oſten dringenden Kulturträgern. Bis tief ins Land hinein dringt von 
den Seeſtädten aus ihr Einfluß. Die Kaufleute, in den neugegründeten Hafenplätzen 
erſtarkt und mit den Sitten des Volkes vertraut geworden, ziehen in großen Ka: 
rawanen nach dem Binnenlande. Ein Marktplatz mit Verkaufsbuden, zuerſt noch 
von Wagenburgen umgeben, wird gegründet. Das Landvolk der Umgegend kommt 
und kauft. Auch deutſche Handwerker ſind mitgezogen und zeigen ihre Kunſt. Das 
Volk gewinnt Vertrauen. Die Kaufleute laſſen durch die mitgewanderten Maurer und 
Zimmerleute Steinhäuſer an Stelle ihrer Buden bauen, und auch ihre Angeſtellten 
beziehen bald feſte, nach deutſchem Muſter errichtete Wohnſtätten. Inzwiſchen hat ſich 
in der Nähe Volk angebaut, denen nun die Kultur der neuen Siedlung zugute kommt. 
So entſtehen im Binnenlande feſte Städte mit einer deutſchen Oberfchicht, die bald 
emporblühen und immer mehr erſtarken. Ste werden in den Intereſſenkrels der 
deutſchen Hanſe hineingezogen und bilden Stapelplätze der Waren und Werte, die 
deutſche Kultur und Erzeugntſſe deutſchen Fleißes und deutſcher Arbeit welter in den 
Oſten hineintragen. 

Das Recht des Sachſenſpiegels wird als Magdeburger, Kulmer oder Lübecker Recht 
von den ſo gegründeten Städten im Oſten übernommen. Poſen, Krakau, Lemberg, 
Wilna, Nowgorod, Warſchau und viele andere find nach deutſchem echt gegründet. 
Bis in die heutige Zeit zeugen noch Stadtanlage und ſtolze Bauten von dem An⸗ 
ſehen des deutſchen Bürgertums bis weit nach Rußland hinein. 

Der reiche deutſche Bürgerſtand zieht auch die deutſche Kunſt nach fih. In Krakau 
wirkt Veit Stoß. Hans Sues von Kulmbach ſchuf große Altäre in dleſer Stadt; 
Hans, der Bruder Albrecht Dürers, wurde hier Hofmaler. Die Gußhütte des Nürn⸗ 
berger Meiſters Peter Viſcher lieferte nach dem Often prächtige erzene Grabplatten. 
Um dle Mitte des 18. Jahrhunderts noch baute Johann Chriftof Glaubitz die Katha: 
rinenkirche in Wilna. In der Hofkapelle zu Krakau wirkte um 1500 der damals 
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berühmtefte deutfche Tonmelſter Heinrich Finck und zwei Jahrhunderte Später Johann 
Joachim Quant, der ſpäter dann der Flötenlehrer Friedrichs des Großen wurde. 


Mit Schwert und Kelle tritt ein neuer Kulturträger in den Kampf um deutſchen 
Boden und für die Verbreitung deutſchen Weſens im Oſten ein: In Paläſtina hatten 
Lübecker und Bremer Kaufleute eine Bruderſchaft zur Unterhaltung für deutſche Pile 
ger gegründet. Brachten die Zurückkehrenden von dort orientalifche Anſchauungen, 
orlentaliſches Wiſſen und orientaliſche Waren mit, jo wirkten die Dableibenden auch 
fördernd und befruchtend auf die öſtliche Kultur ein und ſchufen auch in Vorder⸗ 
afien Stätten deutſcher Arbeit und deutſchen Geiſtes. In dieſem Sinne wirkten die 
von zurückgebliebenen Kreuzfahrern gegründeten Ritterorden, beſonders der Deutſch⸗ 
ritterorden, der das Pflegeamt an den deutſchen Pilgern ausübte. Schließlich erwies 
jid) die Arbeit im Orient als unfruchtbar und ausſichtslos, auf Nachſchub aus der 
Heimat war nicht mehr zu rechnen. Das Intereſſe hatte ſich dort näher liegenden 
und praktiſcheren Zielen zugewandt, und fo fühlten fich auch die Ritterorden veranlaßt, 
neue Arbeit und neue Aufgaben in der Nähe der Heimat und in ihrem Dienste zu 
ſuchen. Kämpfe gegen dle Helden und Verbreitung deutſcher Kultur in unwirtlichen 
Gebieten war auch in näherer Verbindung mit der Heimat möglich, und aus ihr 
konnte immer neue Kraft und Anregung geholt werden, was im fernſten Often, im 
fremden Erdteil nicht möglich war. So zog der deutſche Ritterorden auf Bitten des 
Ungarnkönigs 1211 nach Siebenbürgen, um dfefes deutſche Gebiet vor den Angriffen 
der heldniſchen Kumanen zu ſchützen. 


Als hier feine Aufgabe erfüllt war, fühlte fich der Orden durch den Neid und die 
Elferſucht der magyarffchen Magnaten in feiner Tätigkeit zu ſehr gehindert, als daß 
er hier unter friedlichen Bedingungen deutſche Kulturarbeit treiben könnte. Darum 
folgte er dem Rufe des Fürſten Konrad von Maſovien, der ihn auf die heldulſchen 
Preußen wies, die fein Land bedrängten. Hier im Kulmer Land, am Weichlelkuie, 
finden dle Ritter geeignete Tätigkeit und Ausdehnungsmöglichkelten. Alles zu 
erobernde Land wird ihnen von Kalſer Friedrich II. als Eigentum zugeſprochen, und 
ihr Hochmeiſter, Hermann von Salza, zum Neichsfürſten erhoben. Schritt für Schritt 
wird Neuland erobert; der einzige kriegerſſche Vorgang bei der Nückgewinnung des 
Oſtens. Mit dem Schwert wird der Widerſtand gebrochen, mit der Maurerkelle aber 
deutſche Burgwälle gezogen und deutſche Städte bis tief nach Rußland hinein gegrün⸗ 
det. Deutſche Siedler aus dem Mutterlande folgen dem Rufe der deutſchen Ordens» 
ritter. Bürger aus Meißen gründen Elbing und ſtellen jo die Verbindung mit der 
Küſte her, wo ſchon 1224 Danzig deutſches Stadtrecht beſitzt und 1361 der deutſchen 
Hanfe beftritt. So einen fich hier der ritterliche Orden und die bürgerliche Kaufmanns» 
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Ruine der Burg Hohlstein bei Tschenstochau im Generalgouvernement. Zeichnung von Lotar Müller, Berlin 


liga zu dem großen deutſchen Kulturwerke, welche das Land des ſpäteren größten nord- 
deutſchen Staates, Preußen, dem Reiche gewinnen. Dem Deutſchritterorden kommt 
von Norden her der in Livland von Riga aus wirkende Schwertrlitterorden entgegen, 
der die Oſtſeeküſte der Baltenländer für das Deutſchtum gewonnen hat und ſich dann 
mit dem größeren Orden vereinigt. So umſpannen die Ordensritter mit ihrem An- 
hang und ihren Bundesgenoſſen bald die ganze öſtliche Küſte des baltiſchen Meeres. 
Das zwiſchen Ihren Beſitzungen und dem Altreiche gelegene Pomerellen wird leider 
erst zu ſpät erworben und fo Ate Brücke zur Heimat hergeſtellt, dle ihrerſeits durch den 
Zuſammenſchluß Schlefiens und Brandenburgs unter dem Kaifer Karl IV., defen 
Erbland Böhmen jt, neue Kulturwege ſchaffen. 


Die Erwerbung Eſtlands und der Neumark durch den Ritterorden vollendet das Werk 
im Often. Ein ſtarker Wall gegen das Slawentum It errichtet. Aber dieſe gewaltige 
Grenzmark iſt auch nötig, denn auch die Slawen erſtarken und drängen nach Weſten 
vor. Im Often ballt fich das Polentum zu größerer Macht zuſammen, die in Verbin- 
dung mit den Litauern den Kampf gegen das Deutſchtum beginnt. In der Schlacht bei 
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Tannenberg wird der Orden, durch innere Kämpfe geschwächt, von dem viel ſtärkeren 
Polenheer gejchlagen. Nur die Marienburg kann fich unter Heinrich von Plauen noch 
halten. Im zweiten Thorner Frieden muß jedoch der Hochmeiſter das Kulmer Land, 
des Ordens Stammland, Pomeſanſen, Pomerellen und Ermland an Polen abtreten. 
Das Übrige behält er als polnijches Lehen und ſcheidet damit ganz aus dem Deutſchen 
Reiche aus. Dieſes, in andere Kämpfe verwickelt, kann nicht helfend eingreifen. Auf 
ein kleineres Gebiet beſchränkt, wirkt der Orden auch hier kultivierend weiter. In 
echt deutſcher Beharrlichkeit läßt er ſich nicht vernichten. Um fein Anſehen zu heben 
und zugleich die Verbindung mit dem Mutterlande nicht zu verlieren, holt er ſich feine 
Hochmeiſter nicht mehr aus den Reihen feiner Brüder, ſondern aus der Zahl der deut: 
ſchen Fürſten. So wird der Orden ein Fürſtenſtaat. 

Der Hochmelſter Albrecht von Hohenzollern⸗Anſpach, jung und tatkräftig, ſucht ver 
geblich die läſtige Bevormundung der Polen abzuſchütteln. Im Frieden zu Krakau 
nimmt er das Ordensland als erbliches Herzogtum von Polen zu Lehen, nachdem 
er fich in den Reformationskämpfen der Heimat nach lebhaftem Briefwechſel mit 
Martin Luther dem neuen Glauben angeſchloſſen hat. Dieſe politiſche Abhängig: 
keit und Einzwängung unter einen außerdeutſchen Staat hindert ihn aber nicht, fein 
erworbenes Cand ganz deutſch zu erhalten. Im Kampf mit dem Adel gibt er ſelnem 
Gebiet eine ſtraffe, echt deutſche Verwaltung und ſchafft in der Unſverſität Königs⸗ 
berg einen gefftigen deutſchen Mittelpunkt. 

Polen und Litauer hatten wohl in alten Zelten, als Fürſten, Adel und Bürger noch 
um die Herrſchaft rangen, verſucht, Breſchen in dleſen Oſtwall des Deutſchen Net: 
ches zu ſchlagen und fich über die Neumark auszubreiten. Nach Rückgewinnung 
dleſer Gebiete gelang es ſedoch der deutſchen Tatkraft, die dort gebllebenen Slawen 
ganz in den Bann deutſcher Kultur und deutſchen Weſens hinelnzuziehen und auch 
ſie zu Trägern des Deutſchtums zu machen. 


Die Gefährdung des Oſtlandes durch Tataren, 
Huſſiten und Türken 


Das Deutſche Reich konnte in die Ordenskämpfe nicht eingreifen, weil es ſelbſt 
von Südoſten her bedrängt wurde. Schon in der Mitte des dreizehnten Jahrhun⸗ 
derts zerſtörten tatarſſche Steppenreiter, aus Aften einbrechend, den altruſſiſchen 
Staat und wälzten fich gegen Ungarn vor. Herzog Heinrich der Fromme von 
Schleſien fiel gegen fie bei Liegnitz. Wien wurde bedroht. Doch Zwiſtigkeiten im 
eigenen Lager fuhrten zu einem Nückzuge der Mongolen und erlöſten Deutſchland 
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von dieſer Gefahr. Die öſtlichen Gebiete, in die fie fich zuruͤckzogen, wurden durch 
fie dauernd dem europälſchen Kultureinfluß entzogen. 


Bald drohte eine zweite Gefahr. In Prag trat Johann Hus mit reformatortſchen 
Gedanken auf, die zu feiner Verbrennung in Konftanz führten. Hus ſelbſt war ein 
Tſcheche aus Gujjinieg. Als Profeſſor an der Aniverſität Prag verfuchte er, diefe 
zu tſchechtſleren und nötigte die deutſchen Studenten, die Hochſchule zu verlaſſen. 
Sie zogen fich nach Sachſen zurück, wo darauf die Untverfität Leipzig gegründet 
wurde. Die Tſchechen nehmen nach ſeinem Tode ſeine deutſchfeindlichen Ideen auf. 
Ofe beginnen einen verheerenden und verwüſtenden Zug unter Ziſka und den beiden 
Prokops durch Oſtdeutſchland bis zur Mark hin. Endlich, nach zwanzig Jahren 
gelingt es die Hussiten in der Schlacht bel Böhmiſch⸗Brod zu beſiegen. Kaum ift dieſe 
Gefahr überſtanden, erſteht eine neue, die den deutſchen Oſten ganz zu zerſtören droht. 
Aus Kleinasien dringen die Türken über den Boſporus in Europa ein. Konſtantino⸗ 
pel fällt und damit das Bollwerk, das dle europälſche Kultur gegen den Orient 
aufgerichtet hat. Das afiatifche Reich gewinnt Boden in den alten oſteuropälſchen 
Kulturländern auf dem Balkan. Auf die Eroberung des Balkans folgt die Beſetzung 
Ungarns, das von den öſterreichſchen Stammländern her deutſche Kultur erhalten 
hatte. Die Reichsstadt Wien wird mehrfach von den Türken bedroht. Deutſchland 
{ft durch heftige Kämpfe zerriſſen. Der Kirchenſtrelt hat das Volk in zwei Lager 
geſpalten, die bald zu Krlegslagern geworden ſind. Da nun aber dle große Gefahr 
vom Oſten her droht, und jeder Beſonnene einfehen muß, daß mit dem weiteren 
Vordringen der Türken nicht nur die öſterreichiſchen Stammlande bedroht ſind, ſon⸗ 
dern daß nach dem Fall der Oſtmark ganz Deutſchland den wilden Horden aus: 
gellefert ift, ſchweigt der Konfeſſlonsſtreit. Dr. Martin Luther ſelbſt fordert feine 
Anhänger auf, dem papfftifch gefinnten Erzherzog Ferdinand, der den Kampf gegen 
den Felnd führt, unbedingte Heeresfolge zu leiſten. Ein großes Entſatzheer für das 
belagerte Wien ſtrömt zuſammen. So wird die Neichsſtadt vor der Eroberung durch 
die Türken bewahrt. Ungarn fedoch bleibt in den Händen der Türken. Dem Erz 
herzog gelingt es wohl, Niederöſterreich und die Stelermark vom Feind zu ſäubern, 
an der ungarffchen Grenze aber wird das Heer aufgelöft und Ungarn den Türken 
preisgegeben. Doch gelingt es Ferdinand im Frleden zu Großwardein einen Tell des 
umſtrittenen Landes zurückzugewinnen. Wieder bricht die Uneinigkeit in Deutſchland 
aus, die Glaubenskämpfe zerrütten das Reich, und der Kaifer wird gezwungen, den 
Türken einen jährlichen Tribut von drelßigtauſend Dukaten zu zahlen. Durch dleſe 
Mißerfolge verliert das Deutſchtum im Often an Anſehen. Es kommt zu Aufſtänden 
in den noch verbliebenen ungarffchen Fomitaten. 
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Das Verhängnis des Dreißigjährigen Krieges 


Der Bruder des Kaffers Rudolf II., Matthias, bringt mit den Ungarn den Frieden 
von Wien zuſtande und dann 1608 einen zwanzigjährigen Frieden mit den Türken. 
Matthias ſelbſt wird Kőnig von Ungarn und nach dem Tode feines Bruders Kaifer. 
Hat er Erfolge im fernen Often gehabt, jo muß er es doch erleben, daß in jeinem 
Stammlande Böhmen der gewaltige Brand ausbricht, der dreißig Jahre hindurch 
Deutſchland durchtobt und viele Kulturguͤter des alten Reiches vernichtet. In Böh⸗ 
men, deſſen vollkommen protejtantijchen Einwohnern volle Religionssteiheit gewährt 
war, kommt es durch Übergriffe des Abtes von Braunau und des Erzbifchofs von 
Prag zu einem Aufſtande der Evangeliſchen. Graf Matthias von Thurn nimmt 
die Sache der Aufſtändiſchen in feine Hand; es wird ein Direktorium von dreißig 
Mann gebildet. Die Stände von Mähren, Lauſitz und Schleſien werden zum Det 
tritt aufgefordert. Der neue Kaifer Ferdinand II., ein Jeſultenzögling, ſucht mit allen 
Mitteln gegen dieſe Bewegung anzukämpfen. 


Der Feuerfunke der Kriegsfackel ſpringt 
bald über Böhmen hinaus und entfacht 
jenen gewaltigen dreißigjährigen Brand 
in Deutſchland, der es faſt zugrunde 
richtete. Das katholische Oſterreich mit 
feinen Verbündeten unter Führung von 
Tilly und Wallenstein kämpft gegen den 
proteſtantiſchen Norden, dem in Gujtau 
Adolf von Schweden eln Helfer und 
Retter entſteht. Wallenſtein, der treff⸗ 
lichſte Heerführer des Kalſers, fällt in Um: 
gnade. Sein Plan, ein einiges Deutſch⸗ 
land, frei von ſedem ausländischen Ein: 
fluß, zu geſtalten, war weder dem von 
jpanijchen Jeſulten beeinflußten Kaifer, 
noch den Schweden genehm. Darum 
mußte er fallen. Die Schweden gehen 
nach dem Tode ihres großen Königs un⸗ 
ter Ausnutzung der Notlage des Deut: 
k Reiches zu einer Eroberungspolitik 
er. 


Zeichnung von Lotar Müller, Berlin 


Die Oſtpolitik des Großen Rurfürften 


Mlt dem Feſtſetzen Schwedens an der deutſchen Nordoſtküſte war es in die deutſche 
Politik ſtark eingeſchaltet und verſuchte nun, feinen Einfluß in ſeder Weſſe geltend 
zu machen. Karl X. Guſtav, König von Schweden, ſtellte Anſprüche auf dle Krone 
Polens. In den Kämpfen zwiſchen ihm und Polen erlangte Friedrich Wilhelm von 
Brandenburg, der Große Kurfürſt, die Oberlehnsherrlichkelt über Preußen. Sein 
kleines neues Heer ſchlug die Polen unter den Feldherren Derfflinger und Sparr bel 
Warſchau. Das Herzogtum wurde endgültig von der polnijchen Krone getrennt. Es 
war eine ſtolze Errungenſchaft für den Grenzwächter des Oſtens, hier, wo in den 
letzten Jahrhunderten eln Stück nach dem andern vom Reiche abgeſplittert war, eln 
großes, von deutſcher Kultur erfaßtes Land in ſouveränen Beſitz zu nehmen. Frellich 
mußte er ſeine Souveränität erſt in ſchweren Kämpfen gegen Adel und Stände 
durchſetzen. Mit ſtarker Hand führte der Große Kurfürſt das Regiment und legte 
damit die Grundlage zu dem großen preußiſchen Staate, auf dem zwei Jahrhunderte 
ſpäter das zweite Kalſerreich aufbauen konnte. Auch feine Stammlande waren durch 
die Poleneinfälle in Mitleidenſchaft gezogen. Die öſtlichen Zeile der Mark, die dar- 
unter wle durch die Greuel des Dreißigjährigen Krieges ſchwer gelitten hatten, baute er 
wieder auf und fette Anftedler aus dem weſtlichen Deutſchland in die wójt dat: 
niederllegenden Lanöfchaften ein. Kanäle belebten und förderten den Verkehr mit 
der alten Heimat. 

Die Schweden wollten ihre Herrſchaft im Norden des Reiches erweitern und ver, 
ſuchten immer wieder, Einfälle in die brandenburglſchen Lande zu machen. Um dleſen 
Übergriffen und Beläftigungen endlich und gründlich ein Ende zu bereiten, ſammelte 
der Große Kurfürſt ſein Heer, eroberte das in jchweöffchem Beſitz befindliche Rae 
thenow, ſchlug die Schweden entjchefóenó bel Sehrbellin und warf fie damit nach 
Mecklenburg zuruck. Von da aus vertrieb er fie aus Pommern, nahm die befeſteten 
Städte, wie Stettin, eln, beſetzte Rügen und verfolgte jie dann im Schlitten über das 
zugefrorene Friſche und Kurſſche Haff bis zwei Tagesmärſche vor Riga. Doch ſtand 
das Reich nicht hinter ihm. Man fürchtete, tm Norden Deutſchlands eine Großmacht 
zu bekommen, dle den ſüddeutſchen Staaten und Habsburg gefährlich werden konnte. 
So mußte er im Frieden zu St. Germaln en Laye 1679 das eroberte Pommern 
wieder herausgeben. Trotz aller Gegenarbeit konnten die deutſchen Fürſten dle Ent: 
wicklung der östlichen Grenzmark nicht mehr aufhalten, die zu einer Vormachtſtellung 
im Norden ſtreben mußte, um als nótiges Bollwerk gegen den Often zu dlenen. 


Ganz natürlich führte die Machtſtellung, die der Große Kurfürst feinem Staate ge: 
geben hatte, auf den Gedanken, dleſe durch die Königskrone zu feſtigen. Frledrich III. 
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(König Frledrich J.), des Großen Aurfürften Sohn und Nachfolger, machte diefen 
Gedanken zur Tat. In Wien hatte man inzwiſchen eingeſehen, daß dies ſtarke Boll 
werk gegen den Often von allerhöchſter Wichtigkeit war, und fo gab der Kaifer feine 
Zuſtimmung. Am 18. Januar 1701 ſetzte ſich Kurfürſt Frledrich in Königsberg die 
Krone als König in Preußen auf und gab dadurch feinen zerſtreuten und zerriſ— 
ſenen Provinzen einen einheitlichen Namen, indem er ſeinem Staate auch äußerlich 
die Würde verlieh, die ihm nach den Großtaten des brandenburgiſchen Heeres zu: 
kam. Sein Nachfolger Friedrich Wilhelm J. nahm ſich ganz beſonders des neuen 
Landes an. Er beſiedelte das zum Teil brachliegende Gebiet und vollendete ſo das 
deutſche Kulturwerk in Preußen. 


Oie Sicherung der Oſtgrenze im Norden und Süden 


Der alte Wunſch Gujtav Adolfs, durch Eroberung Deutſchlands ein notógermani: 
ſches Kalſerreich zu ſchaffen, wird von neuem aufgenommen durch den jungen roman: 
tiſchen König Karl XII. von Schweden. Er verſucht zuerſt einen Siegeszug gegen 
dle öſtlichen Länder. Sein abenteuerlicher Zug endet mit ſeiner Beſiegung bei Pol⸗ 
tawa durch Peter den Großen. Diefer rückt in Pommern ein. Friedrich Wilhelm I. 
erhält Vorpommern bis zur Peene, Uſedom und Wollin, während Rügen, Strak 
ſund und Wismar den Schweden verbleiben. Rußland erhält die Oſtſeeprovinzen. 
Damit rückt es nahe an Deutſchland heran und tritt in die Reihe der Großmächte 
ein. Peter hat fich auf welten Neffen in Weft- und Mitteleuropa umgeſehen und 
will fein Land in europälſchem Geiſte umgeſtalten. Aus Deutſchland zieht er Künſt⸗ 
ler, Gelehrte und Handwerker nach feiner neugegründeten Hauptſtadt Petersburg. 
So faßt deutſche Kultur im Often Europas erneut feſten Fuß. Heer und Verwal: 
tung ſtehen vollkommen unter deutſchem Einfluß. Das dazwiſchenliegende Polen da⸗ 
gegen lernt unter Auguſt dem Starken und ſeinen Nachfolgern nur den Prunk des 
ſächſiſchen Hofes kennen, bleibt aber ſonſt in feinem alten Schlenoͤrlan. Auguft der 
Starke tritt zum Kathollzismus über und fügt ſich jo ſehr den Anſchauungen feines 
neuen Landes und Glaubens, daß er nicht einmal das Blutbad von Thorn hindert, 
in dem feine deutſchen Proteſtanten von den katholiſchen Polen hingemordet werden. 
Im Südoſten hat das Deutſchtum in der zweiten Hälfte des ſiebzehnten Jahrhun⸗ 
derts hart um ſelnen Beſtand zu kämpfen. 

Von dem efferfüchtigen Frankreich gehetzt, das im Weſten frete Hand für feine Er 
oberungspläne behalten will, ziehen die Türken noch einmal unter dem Großvezler 
Kara Muſtapha gegen Wien. Durch tapfere Verteidigung der Bürger gelingt es, 
die Stadt zu halten, bis das Entſatzheer die Türken vertreibt. Den Sieg über fie 
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vollendet um die Wende des achtzehnten Jahrhunderts Prinz Eugen, der edle Ritter, 
der fie aus Bosnien, Ungarn und Siebenbürgen vertreibt. Damit ift die Türken 
gefahr für das Deutſche Reich endgültig vorbei und der Weg zum Balkan frei. 


Obgleich die beiden großen deutſchen Staaten, Preußen im Norden und Öfterreich im 
Süden, ihre Kulturfaktoren weit in den jlawijchen Often fenden, können jie fich in 
Ihren eigenen Gebieten nicht einigen. 1740 ſtirbt der letzte Kaifer aus dem Haufe Habs⸗ 
burg. In feinen Erblanden folgt ihm feine Tochter Maria Therefia. Friedrich II. von 
Preußen erhebt ſofort Anſpruch auf die ſchleſiſchen Herzogtümer auf Grund eines 
alten Erbvertrages, denn nach deutſchem Recht hat Maria Therefia auf dieſes Man⸗ 
neserbe keinen Anſpruch. In drei ſchleſiſchen Kriegen wird der Streit um die Herzog⸗ 
tümer ausgefochten. Maria Thereſia bietet eine Welt von Bundesgenoſſen auf. Frank⸗ 
reich ſtellt ein Hilfsheer, muß aber damals ſchon die Schärfe der preußiſchen Klinge 
ſpüren. Selbſt Rußland tritt in den Bund ein und überfällt Oſtpreußen, das jo, 
gleich zur tujjijchen Provinz erklärt wird. Weiter dringen die Ruffen durch Polen, das 
unter feinem ſächſiſchen Könige ebenfalls mit Maria Thereſia verbündet (jt, zur Oder 
vor und nehmen Küſtrin. Friedrich Schlägt Te bei Zorndorf und ſchickt dreitauſend 
ruſſiſche Gefangene nach Berlin, während das geſchlagene Heer über die Weichſel zu- 
rückgedrängt wird. Nach der Schlacht bei Kunersdorf gelingt es den Ruffen unter 
Tottleben fogar, Berlin einzunehmen, doch auf Nachricht vom Anmarſche des Königs 
zlehen ſie ſich ſchleunigſt zurück. Peter II., welcher der preußenfeindlichen Zarin 
Eliſabeth folgt, ift ein großer Verehrer Friedrichs und ſchlleßt Frieden. Seine Ge 
mahlin und Nachfolgerin Katharina II., eine anhaltiſche Prinzeſſin, wirkt lebhaft für 
Ausbreitung weftlicher Kultur in Rußland. Mit Oſterreich macht Friedrich endlich 
nach ſiebenjährigem Ringen fm dritten ſchleſiſchen Kriege Frieden und erhält Schleſien. 


Oer unaufhaltſame Ferfall Polens 


Sachſen — Polen war in den Kriegen, in denen es fich auf Selte der Maria Therefia 
geſtellt hatte, ſtark in Mitleidenschaft gezogen. Innere Gärungen wollten fih gegen 
das fremdländiſche Königtum wehren und ſuchten nach einem Führer im eigenen 
Volke. Aber nicht ſtark genug, fich allein zu erheben, wandten fie fich an die Zarin 
Katharina II., die ihnen ihren Günſtling Stanislaus Boniatowjky zum König gab. 
Schon lange hatte Polen bewieſen, daß es fich ſelbſt nicht regieren konnte. Haß und 
Parteihader zerriffen es immer mehr, das Wenige, was an ſtraffer Ordnung unter 
der Sachſenherrſchaft übrig geblieben war, verlor ſich ganz. Eine Partei hatte nach 
dem ſiebenjährigen Kriege den Plan gefaßt, den großen Preußenkönig oder feinen 
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Bruder Heinrich um Übernahme der polnifchen Krone zu bitten. Vielleicht hätte 
eine Einverlelbung in Preußen ſchon damals dem zerrütteten Staate einen feſten 
Halt und Rettung bringen können, aber Friedrich lehnte ab. Ihm lag vor allem 
daran, dle Kultur feines Landes, dle natürlich unter dem langjährigen Kriegswüten 
furchtbar gelitten hatte, wieder auf die alte Höhe zu bringen. Ganze Strecken Lan: 
des mußten neu aufgebaut, unfruchtbares Land ertragreich gemacht werden. Hatte 
jein Vater Thon mit einer Entwäſſerung der Sumpfgegenden im Vhingebiet bes 
gonnen, ſo ſetzte Friedrich nach dem zwelten ſchleſiſchen Kriege in größerem Maße 
dieſes Werk im Oder Warthe⸗ und Netzebruch fort und gewann ſeinem Lande in 
ſiebenſährigem Ringen mit der widerſtrebenden Natur auf friedlichem Wege elne 
neue Provinz, die er nun durch Einwanderer aus dem wejtlichen Deutſchland und 
den Niederlanden befiedeln ließ. Bald blühte das neugewonnene Land auf und 
wurde eine gewichtige Nahrungsquelle für das ganze Preußenland. Kanäle wurden 
in ihm angelegt, die den Verkehr hoben und das Land mit den andern branden: 
burgiſchen Gebieten zu lebhaftem Handel verbanden. 


Alm jo zerrüttefer wurden die Verhältulſſe in Polen. Nur ein gewiſſenhafter Herr⸗ 
ſcher konnte es vor dem völligen Zerfall bewahren. Darum ſchrleb Friedrich an den 
neugewählten König Stanislaus Poniatowſku: „Von einem Könige, der die Krone 
der Geburt verdankt, erwartet die Welt nicht mehr als das, womit die Menſchen 
gewöhnlich begabt ſind, obwohl weit mehr zu wünſchen wäre. Aber von elnem Kö⸗ 
nige, der durch Selnesgleichen von einem Untertanen zum Fürſten erhoben worden 
ift, der über die, deren Geſchöpf er ift, regieren foll, erwartet man alles, was nur 
irgendeiner Krone zum Verdienfte oder Schmucke gereichen mag.” 


Anders Katharina von Rußland. Ihr lag daran, das Land zu Fall zu bringen, um 
daraus ihren Vorteil zu ziehen und damit ihr Land zu vergrößern. Sie wandte fich 
gegen die in dem erzkatholifchen Polen herrſchende Fefuitenpartei und verlangte, daß 
den „Diſſidenten“, den Proteſtanten wie den griechijchen Katholiken, ihre feit dem 
Thorner Blutbad genommenen Rechte wieder eingeräumt würden. Von den Jejuften: 
kanzeln wurde gepredigt, Kirche und Vaterland ſelen von der ſchwerſten Gefahr bes 
droht, der König ſtehe in der Knechtſchaft Rußlands und feí unfähig zu helfen. Dies 
nahm Rußland zum Anlaß, einzugreifen und Polen zu beſetzen. Darin aber ſahen 
Oſterreich und auch Preußen eine Gefahr für ihre Länder. 


Das zum gewaltigen Koloß werdende Rußland rückte dadurch dicht an die beiden 
deutſchen Länder hinau. Friedrich mußte annehmen, daß Rußland dle Meichjel als 
Grenzſtrom anſetzen und ganz Ostpreußen beanſpruchen würde, und Oſterreich mußte 
ebenſo für feine öſtlichen Landgebiete fürchten. Katharina jah ein, daß die beiden 
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Ruine des ehemaligen deutschen Herrenschlosses in Ogrodzieniec bei Krakau aus dem 16. Jahrhundert. 
Zeichnung von Lotar Müller, Berlin 


deutſchen Fürſten fich gegen fie zu einem Bunde vereint 

gen würden. Um einen Rule 
15 ihnen, denen fich beſtimmt die ebenfalls dadurch bedrohte Türkei angefchloffen 
ne, zu vermeiden, bot fie den beiden Herrſchern Teile des bejegten Polen an. 
A gewann dle polnfjche Frage für Preußen eine neue Geſtalt. Es ging um 
1 Land, das ſich nicht ſelbſt regieren konnte und von Kräften durchſetzt war, 
= allem Deutſchen und befonders allem Preußlſchen feind waren. Da handelte 
5 edrich nach den vorliegenden Tatſachen und Umſtänden ebenſo wie der deutſche 
d affer Jofeph II. für feine habsburgiſchen Erblande. „Ich weiß”, ſchreibt Friedrich 
GC „daß man in Europa allgemein glaubt, die Teilung Polens feí eine Folge 
po 1 Intriguen; das iſt jedoch unwahr. Nachdem vergeblich alle möglichen 
di eten Verſöhnungswege vorgeſchlagen waren, mußte man zur Tellung ſchreiten 
als dem einzigen Mittel, einen allgemeinen Krieg zu vermelden.“ 


Frleorich erhielt das zwiſchen feinen alten Landen und Preußen liegend 
e Geblet, 
Geo als Weſtpreußen feinem Staate eingegliedert wurde, und dazu Sep Al 
ungsteil zwiſchen dieſem Stück und dem neugewonnenen Schleſien, die Provinz 
Poſen. „Es war in der Tat ein verlaſſenes Land, ohne Geſetz, ohne Herrn, es war 
Bine Einöde. Friedrich begann in feiner großartigen Ziele auch die Kultur dieſes 
Landes. Gerade die verrotteten Zuſtände waren ihm reizvoll, und Weſtpreußen wurde 
wie bis dahin Schleften, fein Lieblingskind, das er mit unendlicher Sorge wie eine 
treue Mutter wuſch und bürſtete, neu bekleidete, zur Schule und Ordnung zwang 
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und immer im Auge behielt. Noch dauerte der politische Streit um den Erwerb, und 
ſchon warf der König eine Schar feiner beften Beamten in die Wildnis. Nunmehr im 
Beſitze ganz Preußens, nannte fich Friedrich König von Preußen.“ (Guſtav Freytag) 
Der übrig gebliebene Teil Polens zeigte weiter feine Unfähigkeit, ein ſelbſtändiger 
Staat zu fein. Neue Aufſtände unter Koſciuſko jcheiterten, von neuem griffen die 
Mächte ein, und in der zweiten und dritten Teilung Polens wurde das Land unter 
Rußland, Oſterreich und Preußen aufgeteilt. Mit dem Wegfall dieſes Pufferſtaates 
und dem Erſtarken Rußlands im Oſten war nun eine weitere Ausdehnung des 
Deutſchen Reiches nach dieſer Richtung hin ausgeſchloſſen. Es handelte ſich vielmehr 
nur noch darum, die guten Beziehungen zwiſchen den hier zuſammenſtoßenden drei 
Großmächten zu erhalten. Dieſer Zuſammenſchluß wurde bald auf eine harte Probe 
geſtellt, als von Weſten her durch Napoleon das Gleichgewicht von Europa ſtark 
ins Wanken gebracht wurde. 


Der deutſche Oſten ſeit den Napoleoniſchen Kriegen 


Die Eroberungszüge Napoleons drängten den Preußenkönig Friedrich Wilhelm III. 
auf feine preußffchen Beſitzungen. Königsberg wurde Sitz der Regierung. Die Polen 
erhoben fich gegen das vom Kriege ſtark geſchwaͤchte Preußen. Napoleon bildete aus 
den Erwerbungen Preußens bei der zweiten und dritten Teilung Polens das Groß⸗ 
herzogtum Warſchau, während dem preußiſchen Staate nur Oſt⸗ und Weſtpreußen 
verblieben. Die Zeit der Unterdrückung durch Napoleon ward aber für Preußen eine 
Zeit der inneren Erſtarkung. Es befann fich auf feine ſozialen Pflichten. Freiherr 
vom Stein führte die Städteordnung ein und hob die Erbuntertänigkeit der Bauern 
auf. Dieſe Neuordnungen im Staate kamen nun beſonders den öftlichen Provinzen 
zugute und konnten dort überall zu neuer Arbeitsluft und zu neuem Aufblühen führen. 
Napoleon verlangte jetzt die Abtretung Schleſiens und wollte dann mit Rußland 
abrechnen. Preußen mußte darauf gefaßt ſein, der Schauplatz des Krieges mit dem 
gewaltigen Oſtreich zu werden. In dieſer ſchweren Lage ſchrieb der König an den 
Zaren: „In abſoluter Ungewißheit über die Abſichten Napoleons gegen Preußen 
muß ich fürchten, daß er ſich erſt im Augenblick des Krieges gegen Rußland erklären 
und inzwiſchen alle Maßregeln nehmen wird, um die Streitkräfte zu paralyſieren, 
welche mir bleiben, und ſich Preußens und aller ſeiner Hilfsmittel zu bemächtigen. 
Dieſe Betrachtungen ſcheinen mir ebenſo wichtig für Eure Majeſtät. Kann ich mit 
Sicherheit auf Ihre Unterſtützung zählen? Werden Ihre Armeen mir zu Hilfe kome 
men, wenn ich angegriffen werde oder meine Provinzen durch Napoleon oder ſeine 
Verbündeten auf vertragswidrige Weiſe betreten werden? Ich habe das dringendſte 
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Bedürfnis, Ihre Entſchlleßungen zu kennen, Sire, um danach die meinigen in den 
ſchwlerigen Fällen, welche eintreten können, zu nehmen.“ 


Die Verhandlungen ſcheitern, und Preußen iſt gezwungen, ſich Napoleon zu unter⸗ 
werfen und ein Hilfskorps unter General Yorck zu Napoleons Rujjenjelózug zu 
jtellen. Doch wollte Vorck feine Truppen nicht dem allgemeinen Elend, das durch 
den Brand Moskaus und Napoleons Rückzug über das Heer kam, preisgeben. Er 
ſagte ſich von Napoleon los und Schloß mit den Ruffen die Konvention zu Tauroggen. 
War der König über den Bruch des Vertrages mit Frankreich in ſeinem Rechts: 
gefühl ſtark beleidigt, jo gab doch die Volksſeele dem General recht, und immer 
lauter wurden die Stimmen, die eine Erhebung Preußens gegen das franzöſiſche 
Joch forderten. Durch Vermittlung des §reiherrn vom Stein kam es zu einem Bünd⸗ 
nis mit Rußland, dem ſich auch Oſterreich anſchloß, und in der Völkerſchlacht bei 
Leipzig wurde die Macht des Korfen gebrochen. 


Bismarcks Oſtpolitik 


Die europäffchen Verhältuniſſe wurden auf dem Wiener Kongreß neu geregelt. Von 
den Gebieten im Oſten, die ihm durch die Teilung Polens zugefallen, erhielt 
Preußen nur die Gebiete der erſten Teilung: Weſtpreußen und die Provinz Doten, 
dazu Danzig und Thorn, während das Großherzogtum Warſchau, die Erwerbung 
Friedrich Wilhelms II., als Königreich Polen unter ruſſiſche Oberhoheit kam. Da: 
zu kam das zuletzt in ſchwediſchem Beſitz befindliche Neuvorpommern und ein Teil 
Sachſens an Preußen. So war der Often wieder in den Händen der drei Großmächte, 
und es war Sache der Diplomaten, das Verhältnis móglichjt friedlich zu gejtalten. 


Bismarck ſchreibt darüber: „Für Preußens deutſche Zukunft war die Haltung Nuß⸗ 
lands eine Frage von hoher Bedeutung. Eine polenfreundliche Richtung der tujjijchen 
Politik war dazu angetan, die feit dem Parfjer Frieden und ſchon früher gelegentlich 
angeſtrebte ruſſiſch⸗franzöſiſche Fühlung zu beleben und ein polenfreundliches ruſſiſch⸗ 
ſranzöſiſches Bündnis, wie es vor der Julirevolution in der Luft ſchwebte, 
bótte das damalige Preußen in elne ſchwierige Lage gebracht. Wir hatten das 
Intereſſe, im ruſſiſchen Cabinet die Partei der polniſchen Sympathien, auch ſol⸗ 
cher im Sinne Alexanders I., zu bekämpfen. Daß Rußland jelbjt keine Sicherheit 
gegen die polnijche Verbrüderung gewährte, konnte ich aus den vertraulichen Geſprä⸗ 
chen entnehmen, dle ich tells mit Gortſchakow, tells mit Alexander felbft hatte. Kaifer 
Alexander war damals nicht abgeneigt, Polen teilweiſe aufzugeben; er hat mir das 
mit dürren Worten geſagt, wenigstens in Bezug auf das linke Weichſelufer, indem 
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er, ohne Accent darauf zu legen, Warſchau ausnahm, das immerhin als Garniſon 
in der Armee feinen Reiz hätte und ſtrategtſch zu dem Feſtungsdreleck an der Weich: 
fel gehörte. Polen wäre eine Quelle von Unruhe und europäischen Gefahren für Ruf: 
land, die Nuſſifizlerung jet nicht durchführbar wegen der konfeſſionellen Verſchieden⸗ 
heit und wegen des Mangels an admintſtrativer Befähigung der ruſſiſchen Organe. 
Bel uns gelinge es, das polniſche Gebiet zu germanifieren (?), wir hätten die Mittel 
dazu, weil die deutſche Bevölkerung gebildeter feí als die polnische. Der Ruffe fühle 
nicht die nötige Überlegenheit, um die Polen zu beherrſchen, man múffe fich auf das 
Minimum poluffcher Bevölkerung beſchränken, welches die geographiſche Lage zulaſſe, 
alfo auf die Weichſelgrenze und Warſchau als Brückenkopf.“ 


Verſchledentliche Aufſtände in „Kongreßpolen“, dem polnffchen Königreiche, vers 
anlaßten aber die ruſſiſche Regierung bald danach, rückſichtlos mit der Rufjifizierung 
vorzugehen. Dieſes unnachſichtige Zugreifen Rußlands in Polen fand in Europa ein 
lebhaftes Echo. Auch das preußifche Bürgertum glaubte dazu Stellung nehmen zu 
müſſen); es jeste geradezu ein Polenfimmel ein. Jeder blajje Jüngling galt als Pole 
und wurde als Märtyrer angeſchwärmt und bedauert. Ernſte Leute liefen gegen diefe 
Polenanhimmelei Sturm, fo auch der Deutſch⸗Schwelzer Gottfried Keller in feiner 
Novelle „Kleider machen Leute“. 


König Wilhelm I. betonte durch feine Krönung in Königsberg die Zugehörigkeit des 
um dle öſtlichen Gebiete vermehrten Preußens zu ſeinen Stammlanden. Preußen war 
jetzt neben Oſterreich die einzige Großmacht im deutſchen Naume, die neben dem Habs⸗ 
burgerreich Anſpruch auf die Führung der deutſchen Staaten erhob. Während Preu⸗ 
Ben ein vollständiger Nationalstaat war, umfaßte Oſterreich eine Vielzahl nichtdeut⸗ 
ſcher Völkerſchaften. Dieſe inneren Gegenſätze führten 1866 zum Kriege, der ſchließ⸗ 
lich die Vormachtſtellung Preußens befiegelte. Als Krönung des Ganzen wurde 1871 
das zweite Kaiſerreich unter dem Donner der Kanonen in Verſallles geboren, allerdings 
unter dem Ausschluß Oſterreichs. Es war ſomithin eine Zentralgewalt geſchaffen 
worden, die tatkräftig an die Probleme des Oſtens herantreten konnte. 


So ging Bismarck daran, das Deutſchtum in den öſtlichen Provinzen des Reiches 
durch die Schulen zu ſichern und durch Ansiedlungen rein deutſchen Charakters zu ver: 
ſtärken, deutſche Bauernhöfe zu gründen und ehemals poluijche Nittergüter in deutſche 
Hände gelangen zu laſſen, während von natlonalpolniſcher Seite immer wieder Der: 
ſuche gemacht wurden, möglichſt viel Beſitzungen in polniſche Hände zu ſplelen und 
das Polentum zu pflegen. Trotz der Auseinanderſetzung im Kriege 1866 gelingt es 
dem Reichskanzler, Oſterreich zu einem Bündnis zu bewegen, dem auch Italien bel: 
tritt, während er mit Rußland 1887 einen Rückverficherungsvertrag ſchließt. 
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Der Often im Weltkriege 


Nach Bismarcks Ausſchelden aus der Politik wird der CR) nicht mehr erneuert, 
und Rußland ſucht nun Anſchluß an Frankreich. Eduard VII. von England zleht 
Rußland in feine Einkreifungspolitik hinein, der Ring um Oeutſchland (st geſchloſſen, 
und mit dem Attentat von Satajewo iſt der Anlaß zum Weltkrieg 1914/18 gegeben. 
Infolge der ruſſiſchen Mobilmachung muß Deutſchland den Krieg erklären. In den 
Schlachten bei Tannenberg und an den Maſurſſchen Seen werden die Rufjen ge: 
Schlagen. Das von ruſſiſcher Herrſchaft befreite Kongreßpolen wird zum Königreich 
erklärt und tritt in ein Bundesverhältnis zu Deutſchland und Oſterreich. Dadurch 
aber wird ein Sonderfriede mit Rußland unmöglich, der vielleicht zu einem viel 
günstigeren Kriegsende geführt hätte. Man verſpricht fich in Berlin und Wien einen 
treuen und dankbaren Bundesgenoſſen und den nötigen Zuſtrom von polniſchen Frei⸗ 
willigen. Die undankbaren Polen jedoch verlangten die deutſchen und öſterreichiſchen 
Teile zurück, die zum alten Königreiche Polen gehört hatten und verweigern die 
Heeresfolge. Ja, ſie überlaſſen auch den Grenzſchutz des neuen Staates den Ver⸗ 
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bündeten. In Rußland wird 1917 die Monarchie geſtürzt und der Zar mit feiner 
Familie ermordet. Das nun entſtehende bolſchewiſtiſche Rußland wird zum Frieden 
von Breſt⸗Litowſk genötigt. Die Nandſtaaten löſen fich los. Finnland, Eſtland, 
Lettland und Litauen werden ſelbſtändig. 


Die Auswirkung des Derfaillee Oiktates im Often 


Die Revolution in Berlin und die Abdankung des deutſchen Kaijets führen zum 
Schmachfrieden von Verſailles. Das Reich muß nicht nur große Teile wichtigſten 
Lebensraumes abtreten, ſondern es gibt wohl kaum ein Gebiet, was nicht von ihm 
betroffen ift. In dem dreizehnten Punkte feines berüchtigten Friedensprogramms for; 
dert Wilſon: „Ein unabhängiger polniſcher Staat ſoll geſchaffen werden, der alle von 
unbeſtreitbar polnischer Bevölkerung bewohnten Gebiete umfaßt; ein freier und ſicherer 
Zugang zum Meere foll ihm gewährleiſtet werden; feine polltiſche und wirtſchaftliche 
unabhängigkeit, feine territoriale Unverletzlichkeit Joll durch internationalen Vertrag 
garantiert ſein.“ Dieſe Forderung wird nun in rückſichtsloſer Weiſe durchgeführt. Der 
polnische Staat erhielt den Korridor, der Oſtpreußen zu einer wehrloſen Inſel machte. 
Deutſchland wurde in offenem Widerſpruch zu den Beſtimmungen des Verſalller 
Diktates zerriſſen. Polen und Litauen umklammerten es mit der Abſicht, es allmäh⸗ 
lich aufzuſaugen. 

Einen weiteren ſchamloſen Eingriff in das deutſche Gebiet bildete die Abtrennung 
Oberſchleſiens, das Polen ebenſo wie das öſterreichiſche Galizien feinem Staate ein: 
verleibte. Böhmen, Mähren, öſterreichiſch Schlefien wurden mit Nord⸗Ungarn zur 
Tſchecho⸗Slowakiſchen Republik vereinigt. In all dieſen ſlawiſchen Gebieten wurde 
der deutſche Beſitz enteignet, die Deutſchen verjagt, die deutſchen Schulen aufgelöſt. 
Deutſche, die bei ihrer Scholle verblieben, wurden wirtſchaftlich zugrunde gerichtet 
und um ihres Deutſchtums willen erbarmungslos verfolgt. 


In Finnland kämpfen deutſche Truppen unter General von der Goltz für die bürger⸗ 
liche Regierung, ebenſo kämpft er in Kurland gegen die eindringenden Bolſche⸗ 
wiſten und erhält für ſeine Truppen Bürgerrecht und Siedlungsland verſprochen. 
Nach Beendigung des Krieges aber müſſen die deutſchen Truppen abziehen. Fünf⸗ 
undzwanzigtauſend bleiben dort, die übrigen führt General von Eberhardt in die 
deutſche Heimat zurück. Das Memelland wird den Litauern zugeſprochen, Danzig 
wird als Freiſtaat abgetrennt und jo den Polen ausgeliefert, die einen beſonderen 
Handelshafen Gdingen neben Danzig errichten. So ift aller Lebensraum den Deut: 
ſchen im Oſten abgeſchnitten, ihre ſo gründliche und weit in den Oſten hineingehende 
Kulturarbeit ift unterbunden. Der Oſtraum ſcheint für immer verloren. 
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Die Neuordnung des Oftens 


Aber das Deutſchtum hat genug Lebenskraft, um auch aus dieſen Stürmen neu⸗ 
geſtärkt hervorzugehen und dem Vernichtungswillen der feindlichen Mächte von Oſt 
und Weſt ſtandͤzuhalten und Trotz zu bieten. 


In Adolf Hitler erſteht dem Reiche der Netter und Neuſchöpfer. Wie der national: 
Joztaliftifche Gedanke im Reiche allmählich Boden faßt und zur Herrſchafſt kommen 
muß, jo regt es fich auch in den unterdrückten deutſchen Gebieten. In Danzig ge⸗ 
winnt die nationalfozialiftifche Bewegung die Oberhand, in Öfterreich meldet fie fich 
und verlangt dringend den Anſchluß an das Reich. Der Notſchrei der Deutſchen in 
den abgerfjjenen Gebleten verhallt nicht ungehört im Ohre des Fuͤhrers. Er hat das 
Reich geeint und aus Not und Wirrwarr heraus in geordnete und geſicherte Ver⸗ 
bóltnifje geführt. Stark und mutig kann der Deutſche wieder fein Haupt erheben. 
Da iſt es dle natürliche Folge der Erſtarkung der Heimat, daß er auch die Stimmen 
in der Ferne hört. Danzig und Oſterreich gehören wieder zum Reiche. Unruhen in 
der Tſchecho⸗Slowakel veranlaſſen zum Eingriff. Das Staatenkonglomerat zerfällt. 
Böhmen und Mähren, das feine Blütezeit nur unter deutſcher Herrſchaft erlebt hat, 
kehrt in den geficherten Schutz des Großdeutschen Reiches zurück. Die Slowakei 
begibt ſich ebenfalls unter ſeinen Schutz. Damit aber iſt den Weſtmächten ein wich⸗ 
liger Stützpunkt gegen das Reich genommen. Die neugewonnene Macht Grof: 
deutschlands im Often veranlaßt die Litauer, das von ihnen beſetzte Memelland fref. 
willig wieder herauszugeben. 


Polen dagegen fft zu keinen Zugeſtändniſſen zu bewegen. Aufgehetzt durch England, 
hält es an den entriſſenen Gebieten feſt ohne Elnſicht dafür, daß es dem deutſchen 
Volk eine Verbindung mit dem ſſollerten Oſtpreußen gewähren müſſe. Die Deut: 
ſchen Polens verlangen Hilfe, und im raſchen Zuge wird der Staat, der auch jetzt 
wieder feine Lebensunfähigkeit beweist, niedergeworfen. Die unmenſchlichen Greuel⸗ 
taten, die hierbel aufgedeckt werden, zeigen zur Genüge, wie wenig von europäffcher 
Kultur im polniſchen Volke vorhanden fft. 

Auch der Deutſchen, die im Oſten in größeren Siedlungen leben, nimmt ſich der Führer 
an. Teils ſchließt er mit ihren Gaſtſtaaten Verträge, die ihre Selbſtändigkeit und 
Nationalität ſchützen follen, andererjeits gibt er ihnen Gelegenheit, durch Umfieölung 
in die ſtarken Grenzen des Reiches zurückzukehren und ihre Kräfte in den Dienſt 
ihres Vaterlandes zu ſtellen. 


29 


Det Warthegau und das Generalgouvernement 


Das ehemalige polnijche Gebiet mit dem Kernſtuͤck des Flußſuſtems der Warthe 
kehrt wieder zum deutſchen Mutterlande zurück. Die zwanzigſährige Miß wirtſchaft 
hat bei der Landwirtſchaft, der Industrie, dem Handel und Verkehr dleſer ehemaligen 
preußiſchen Provinz ihre unverkennbaren Spuren hinterlaſſen. Es ift jetzt die Auf 
gabe Großdeutſchlands, den wiedererworbenen Gau auf den Kulturſtand des Mlt- 
relches zurückzuführen. Bei dfefer wichtigen Aufgabe ſpielt neben der gewerblichen 
Wirtſchaft auch die weltanſchauliche Schulung der Partei eine bedeutende Volle. 
Durch die Zuſammenarbeit dieſer beiden Faktoren wird es in abſehbarer Zeit moͤg⸗ 
lich fein, die gleichen gewaltigen Cefjtungen wie im übrigen Welch zu erzielen. 


Gerade dieſer Grenzgau muß das rechte Bewußtſein davon haben, daß er nicht nur 
Träger der deutſchen Kultur, ſondern daß er auch der Grenzwall iſt und ſtets zu ſtar⸗ 
ker Abwehr gegen öftliche Unkultur bereit fein muß. Zur Erziehung des national 
foztaliftifchen Führernachwuchſes find hier große Schulungsburgen eingerichtet, und 
Schulungsredner durchziehen aufklärend das Land. Wie Arthur Greifer jagt, ſoll 
das Wartheland „nicht nur der deutſche Oſtwall aus Fleiſch und Blut werden, jon: 
dern auch der ewige Blutquell und die Kornkammer des Reiches im wefteſten Sinne 
des Wortes. Deutſche Menſchen aller Stämme haben ſich den beglückenden großen 
Aufgaben des Oſtens verſchworen. Das gemeinſame Werk muß und wird gelingen, 
wle es der Wille des Führers ift.” 


Das Vorfeld der großdeutſchen Oſtflanke ift das Generalgouvernement. Es iſt ein 
großes Geblet von faft 100000 Quadratkilometern, ungefähr alfo der Größe 
Bayerns und Württembergs entſprechend. Die Spitze der Verwaltung bildet der Ge⸗ 
neralgouverneur, der feinen Amtsſitz in Krakau hat. Er führt die ganze Zivilver⸗ 
waltung des großen Gouvernements, während die milltärlſche Leitung, die Siche⸗ 
rung des Landes und der Grenzen, Betreuung, Ausbildung und Verſorgung der 
Truppe, jowie die geſamte NRüftungsinduftele einem Militärbefehlshaber unter: 
ſtellt ſind. 


Immer haben hler dle Deutſchen ihren Kulturwillen geltend gemacht, wenn auch das 
deutſche Bauerntum und der deutſche Handel viel unter der Parteizerriſſenhelt Polens 
und unter den Kriegen zu leiden hatten. Dem Handel beſonders entſtand ein ſchlim⸗ 
mer und nicht zu überwindender Feind in den jüdiſchen Händlern, die fich hier breit 
machten und bald durch ihre Geldͤgeſchäfte einen ſtarken Einfluß auf dle polnijchen 
Magnaten ausübten. Die zweite und dritte Teilung Polens, die das Land zum großen 
Tell wieder unter deutſche Herrschaft brachte, gab neuen deutſchen Einwanderungen 
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Alte Stadtbefestigungen von Reval. Zeichnung von Lotar Müller, Berlin 


und Kulturelnflüſſen Raum, dle fih trotz der Gegenarbelt des polntjchen Nationalismus 
und des Banjlawismus erhielten. Doch ging befonders in dem von Wien aus regier 
ten Südpolen im letzten Jahrhundert das Deutſchtum und der deutſche Einfluß immer 
mehr zurück, bis nach dem Weltkrlege auch die deutſchen Beamten verſchwanden und 
die zerſtreuten deutſchen Siedlungen den Polen überlaſſen werden mußten. 

Es ft nun die Aufgabe des Generalgouvernements als Nebenland des Reiches, das 
alte Deutſchtum dort zu neuem Leben zu erwecken, überall da, wo es noch nicht ganz 
unterdrückt (ft, ihm Stütze zu fein und es neu aufblühen zu laffen, dieſes Nebenland 
umjeres großen Deutſchland rückſichtslos aus der Verwahrloſung zu deutſcher Ord⸗ 
nung und deutſcher Schaffenskraft zu bringen und es dem Reiche, dem es ſeinen Auf 
ſtleg verdanken wird, dienſtbar und nuͤtzlich zu machen. Es muß ein Wirtſchafts⸗ und 
Arbeitshilfsgeblet für uns werden. 

Die Landwirtfchaft, die durch polnische Wirtſchaft arg darniederlag, wird nun plane 
mäßig zu der Höhe gebracht, die der fruchtbare Boden ermöglicht. Auch die Induſtrle 
erſtarkt unter deutſcher Leitung, und die verſandete Weichſel wird wieder der ſchijf⸗ 
bare Strom, der das Binnenland mit dem Meere verbindet. Die verwahrloſten Stra⸗ 
Ben werden durch die Organtjatton Todt in ſichere Chauſſeen umgewandelt. „Die 
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deutſche Arbeit im Often, die aus Jahrhunderten in unſerm Bewußtſein auffteigt und 
uns mit Stolz erfüllt, wird in einer gewaltigen Alufbaupetfoóe die Arbeit vergangener 
Jahrhunderte fortſetzen dürfen.“ (Dr. Hans Frank.) 


Die deutſche Beſiedlung in Rußland und Südofteuropa 


Das Land zwiſchen Oſtſee und Schwarzen Meer bis etwa zum Ural iſt alter ger- 
manifcher Volksboden. Die Oſtgoten gründeten hier im Fahre 350 nach der Zeitrech⸗ 
nung unter dem König Ermanerich ein großes Neich, das im Jahre 375 dem Dunnen: 
jturm zum Opfer fiel. Außer einigen Streufieölungen blieb nur noch der Handels: 
weg von der Oſtſee auf dem Dnjepr bis zum Schwarzen Meer erhalten. 


Die Neſtorchronik, von ruſſiſchen Mönchen im elften Jahrhundert niedergeſchrleben, 
ſchildert die Zerrüttung und den Zwieſpalt zwiſchen Finnen und Slawen im neunten 
Jahrhundert. Beide Völker ſchwächten fich in gegenſeitigen Kämpfen und konnten 
daher den aus dem Innern Aftens einfallenden Horden keinen ernſtlichen Widerſtand 
entgegenjegen. Ste beſchloſſen einen Füͤrſten zu ſuchen, der fie leiten und ihnen recht: 
ſprechen ſollte. Deshalb ſchickten fie Boten an die Waräger und ſagten: „Llnjer Land 
{ft groß, gut und mit allem geſegnet, aber es ift keine Ordnung darin.“ Auf diefe 
Bitte hin kamen drei Brüder mit ihren Gefolgsleuten. Rurik, der Alteſte, gründete 
die Feſtung Aldeigjuborg, Sinfeus gründete eine Siedlung am See Bjelofe-Ofero 
und Truwor eine in Isborgſk beim Peipus⸗See. Nach ihnen erhielt das um Now⸗ 
gorod gegründete Reich den Namen Ruff, d. h. das Land der Ruderer, woraus dann 
der Name Rußland entſtanden (jt. Ein anderer Waräger, Askold, gründete zur glei⸗ 
chen Zeit ein zweites jlawijchstujjtjches Reich, das fich in kulturelle Abhängigkeit von 
Oſtrom begab und fich bald mit dem Nuriks vereinte. 


In den folgenden Jahrhunderten beſtand ein wechſelnder Einfluß von deutſchen Kauf⸗ 
leuten, Künstlern, Handwerkern, Staatsmännern, Forſchern und Soldaten. Eine 
ausgeſprochen größere Stedlungstätigkeit fand nicht ſtatt. Erft Katharina II. rief 
zur Hebung der Kultur ihres Landes Kolonſſten aus Mitteldeutſchland nach Nußland 
und siedelte fie in Südrußland und längs der Wolga in den ehemaligen Gouvernements 
Saratow und Samara an. Die Wolgadeutſchen enttäuschten die in fie geſetzten Hoff: 
nungen nicht: Sie verwandelten in zäher Arbeit die einſtige dürftige Steppe in eine 
muſtergültige Provinz. 


In der erſten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts wurde die deutſche Bevölkerung 
noch durch Anftedler aus der Danziger Gegend verſtärkt, fo betrug 1914 die Zahl 
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der Wolgadeutſchen 600 000, die bis heute noch ihr germaniſches Volks⸗ und Brauch: 
tum bewahrt haben. — Dem Bolſchewismus gelang es, das, was deutſcher Fleiß in 
Jahrhunderten geſchaffen hat, in wenigen Jahren zu zerſtören. 


Mit der Errichtung des Neichskommiſſariat Oft knüpft man heute an die Leiſtungen 
der deutſchen Anfiedler traditionsgemäß an und es wird wieder durch deutſche Tüchtlg⸗ 
keit und Ausdauer das Land zu neuer Blüte emporwachſen.“ 


Während die Bejieólung Oftelbiens und des Weichſellandes hauptſächlich ihren Weg 
längs der norddeutſchen Tiefebene nahm, lag das Siedlungsziel der deutſchen Oſtmark, 
ebenfalls geopolitfjch bedingt, im Suͤdoſten und im böhmiſch⸗mähriſchen Keſſel. 


Der Naum, der von den Karpathen umſchloſſen wird, war lange, ehe ihn die 
Magyaren betraten, ebenfalls germaniſcher Volksboden. In mehreren Wellen ſtröm⸗ 
ten ſpäter Deutſche, vor allem aus Süd⸗ und Südweſtdeutſchland in dieſes Geblet. 
Ste haben dort als Träger bäuerlicher und ſtädtiſcher Kultur fördernd auf Ackerbau, 
Handel und Gewerbe des Landes eingewirkt. Sie bildeten ſchlleßlich nicht zuletzt 
als Elemente ſtaatlicher und geſellſchaftlicher Ordnung ein Bollwerk gegen die Tür 
ken und ihre orientalifche Kultur. 


So baute der Ungarnkönig Stephan I. (997—1038), der mit einer bauriſchen 
Herzogstochter vermählt war, feinen Staat nach deutſchem Vorbild mit Hilfe deut; 
ſcher Ritter, Geiſtlicher, Kaufleute und Handwerker auf. Dieſen deutſchen Pionieren 
ift neben der Gründung der meiſten Städte Alt⸗Ungarns, die Beſiedlung Sieben: 
bürgens und des Burgenlandes zu danken. Einhundertzwölf Jahre ſpäter rief König 
Geija III. fränkiſche Bauern und Bürger ebenfalls in dieſes Land, die er dort zwie 
ſchen Hermannſtadt, Medlaſch und Schäßburg anfiedelte. Dieſe Deutſchen beſaßen 
elne Selbſtverwaltung und eigene Gerichtsbarkeit. Der Enkel jenes Llngatnkónigs, 
Andreas II., faßt die Verſprechungen ſeines Großvaters im „Goldenen Freibrief“ 
in Worte und ruft im Jahre 1211 den deutſchen Nitterorden ins Burzenland, der 
Gegend um Kronſtadt. Die Ritter werden jedoch ſpäter wieder vertrieben, dagegen 
bleiben die dort angeſledelten Bürger und Bauern. 


Durch das Vordringen der Türken erleidet das ungatijche Deutſchtum einen ſchweren 
Nückſchlag. Erft im Jahre 1717 öffnet Prinz Eugen durch die Schlacht bei Belgrad, 


*) Heute beträgt trotz der ruͤckſichtsloſen Anterdruͤckung durch die Boljchewijten dle Geſamtzahl aller Deutſchen 
neben dem Wolgadeutſchtum nach der amtlichen ſowfetiſchen Statiſtin von 1940 1400000 Seelen. In dlefer 
Zahl iſt nicht das Deutſchtum der Weſtukralne, des Baltikums, Welßrußlands und der Karelo⸗finniſchen 
Republik enthalten. Diefe Zahlen durften nach deutſchen Schätzungen noch erheblich höher liegen, da dle 
Bolſchewiſten dieſe Angaben auf Grund ihrer Nuſſiftzierungspolitik Tock frisiert haben. 
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nach einhundertfünfzig Jahren Türkenherrſchaft, das altungarffche Land wieder dem 
deutſchen Kultureinfluß. 


Dieſe neue Welle deutſcher Befiedlung zum Aufbau des durch die Türken verwüſte⸗ 
ten Landes wird beſonders durch Maria Thereſia und Jofeph II. gefördert. Jene 
Bewegung ſetzt 1718 nach dem Frieden von Paraſſowitz mit dem großen Schwaben⸗ 
zug eín und beginnt mit der Beſledlung der „Schwäbiſchen Türkei”. 


Während dieſer Zeit entſtehen im alten Oſterreich⸗AUngarn neue Siedlungen in Sieben: 
bürgen, dem Banat, der Batſchka, in Slawonien und in Weſtungarn zwiſchen 
Donau und Drau. 


Das Deutſchtum in der Slowakef, die Zipſer Sachſen, kann auf ein Beſtehen feit 
dem 12. bis 13. Jahrhundert zurückblicken. Die Siedler wanderten bier zum großen 
Tell als Bergleute ein und gründeten hier ſieben Bergſtädte. Auf dem Raum des 
heutigen Staatsgebietes Kroatien liegt die deutſche Sprachinſel Gottſchee. Dieſe 
Anſiedler ſind die Nachkommen der im 14. Jahrhundert aus Franken und Thüringen 
eingewanderten Familien, die Später durch einen Nachſchub aus Tirol und Kärnten 
verſtärkt wurden. 


Nach dem Zerfall der öſterreichiſch⸗ungarſſchen Donaumonarchie wurden die deutſchen 
Volksgruppen den neu entſtehenden Ländern der Tſchecho⸗Slowakel, Ungarn, Nu⸗ 
mänten und Jugojlawien zugeteilt. Der Chauvinismus dieſer Länder auf wirtſchaft⸗ 
lichem, politiſchem und kulturellem Geblet führte zu neuer ruͤckſichtsloſen Entrechtung 
der deutſchen Volksgruppen. 


Nach dem Anſchluß Oſterreichs an das Großdeutſche Reich führen diefe unhaltbaren 
Zuſtände zum Zerfall der Tſchecho⸗Slowakei und zur Errichtung des Protektorats. 
Sie gaben auch den Anlaß zur Neuordnung im ſüdöſtlichen Raum. Während die 
territorialen Streitigkeiten zwiſchen Ungarn und Rumänien durch den Wiener 
Schiedsſpruch bereinigt werden, kommt es 1941 mit gugojlawien zum Kriege, der 
zur Auflöſung dieſes Vielvölkerſtaates führt. Jetzt kann auch das Grenzlanddeutſch⸗ 
tum Vnterſteiermarks mit feiner größten Stadt Marburg an der Drau, das feit dem 
9. Jahrhundert dort anſäſſig ift, heimkehren. 


Das natfonaljozfalijtijche Deutſchland hat mit den Gaſtſtaaten dleſer deutſchen Volks⸗ 
gruppen Verträge abgejchlojjen, die ihre Selbſtändigkelt und Unabhängigkeit garan 
tieren. Jetzt können dieſe deutſchen Menſchen, die fern von ihrem Mutterlande deut⸗ 
ſches Weſen und deutſches Brauchtum jahrhundertelang gewahrt haben, unter dem 
ſtarken Schutz des Großdeutſchen Reiches ihre Aufgabe erfüllen, Pioniere und Der: 
künder deutſcher Kultur im Südoſten zu ſein! — 
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Der Einbruch des Judentums in Europa 


Schon in älteſter Zeit rückte ein fremdes Volk aus dem Oſten gegen das Abend- 
land und niſtete fich zwiſchen die atijchen Völker ein, eine ſtete und fich immer ver: 
größernde Gefahr für dle abendländiſche Kultur. Schon die römiſchen Kaifer im 
ersten Jahrhundert nach der Zeitwende hatten die Gefahr erkannt, die fenes unbe 
deutende Volk aus Paläſtina bildete, das über Griechenland und Agypten bis nach 
Rom gekommen war und überall kleine Kolonien bildete. Kaifer Claudius vertrieb 
ſie im Jahre 52 aus Nom; doch bald bildete ſich dort wieder eine neue Gemeinde. 
Ohne je in dem Gaſtvolk aufzugehen, fich in Sitten und Gebräuchen immer von 
ihm unterſcheidend, verſtanden jie es doch, auf feine Anſchauungen einzuwirken, auf 
Kultur, Kunſt und Literatur, ja auf die Staatsgeſchäfte Einfluß zu gewinnen. Die 
Eroberungszüge der Römer begleitend, ſelbſt nicht Krieger, aber aus den kriege 
riſchen Erfolgen ihren Vorteil ſuchend, lenkten fie die Blicke der Eroberer auf Cdn: 
der hin, von deren Einnahme fie fich einen Vorteil verſprachen. In derſelben Weiſe 
ſetzten fie fih auch ſpäter in Germanien feft und gewannen im Mittelalter, trotz 
mancher ſpontaner Abwehrkämpfe, die das über ihren Wucher und Betrug empörte 
Volk gegen fie ins Werk ſetzte, immer mehr Einfluß und immer mehr Geld und 
Gut. Ste beeinflußten die Fürſten, denen fie aus ihren geldlichen Nöten als HoF 
juden gegen Wucherzinſen halfen, das Volk auszunützen. 


Galten ſie immer noch als ein beſonderes Volk, das ſich nicht miſchte mit den Völ⸗ 
kern des europälſchen Kulturkreiſes, den „Bojim”, den Heiden, jo brachte das Jabr- 
hundert der Aufklärung eine Anderung. Ihr Phlloſoph Mofes Mendelsſohn empfahl 
ihnen, fich taufen zu laffen, um jo Neichsbürger zu werden und daraus ihren Bor: 
tell zu ziehen. Ihre Verbreitung uͤber alle Länder und ihre beſtändige Verbindung 
untereinander machte ſie zu Weltbürgern, ihre eigene Vaterlandsloſigkeit zu Ver⸗ 
kündern der Internationale. Die Triebkraft zu den Staatsumwälzungen, die mit 
der franzöſiſchen Revolution elnſetzten, ging von ihnen aus. Aus einer anderen Kule 
tur ſtammend, kannten fie keine Ehrfurcht vor den Überlieferungen anderer Völker. 
Ihr Einfluß auf die Kultur wurde aber beſonders ſtark, als der Revolutlonsgedanke 
ſie zu gleichberechtigten Bürgern der Gaſtſtaaten machte. Auch Preußen gab ihnen 
in der Zeit des Wlederaufbaues nach der Niederlage unter Napoleon das Bürger⸗ 
recht und zog ſich jo die Natter am Buſen groß. Jetzt konnten jie mit Selbſtbewußt⸗ 
fein ihr Haupt erheben. Ohne ſelbſt Großes auf irgendeinem Gebiet zu leljten, 
drängten fie ſich in alle Geiſteswiſſenſchaften ein. Waren fie ſchon in der Zelt, da 
man fie noch nicht achtete, Arzte und Nechtsberater, mit allen Kniffen vertraut, fo 
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gewannen fie jetzt auch einen Einfluß auf die Literatur, die Preſſe, das Theater, und 
verſeuchten die Anſchauung und die Moral des Volkes. Beherrſchten fie mit ihrem 
Geldbeutel die Fürſten und dadurch die Politik, jo verſuchten jie andererfeits, ihre 
aufrührerſſchen, weltſtürzenden Lehren in das Volk zu tragen, immer neue Unzu- 
frledenheit hervorrufend und zu inneren Kämpfen hetzend, aus denen fie dann ihren 
Vorteil zogen. Der Vater und das Idol des Bolſchewismus, der verheerenden 
Seuche, gegen die unfer fapferes Heer fegt kämpfen muß, war der Jude Mardochai 
— Marx. Wie in Rußland waren fie auch in Deutſchland die Hintermänner des 
deutſchen Zuſammenbruches. Sie riffen die Staatsſtellungen an fich und machten 
ſich zu Alleinherrſchern auf dem Handelsmarkt, dadurch das Volk dem wirtſchaft⸗ 
lichen Ruin entgegenführend. Ihre Stammesgenoſſen aus dem Often zogen fie als 
brauchbare Helfershelfer heran, die nun in Scharen Deutſchland überfluteten. Alle 
wurden in einträglichen Stellen untergebracht, während bei den Deutſchen die Ar- 
beitslofigkeit ungeheure Ausmaße annahm. 


Oer Rampf gegen den Bolſchewismus 


Seit der Zeit Peters des Großen hatten die ruſſiſchen Zaren vergebens verſucht, Ihrem 
Reiche mit Hilfe meiſt deutſcher Wiſſenſchaſtler und Staatsmänner ein europälſches 
Gepräge zu geben. Nußland blieb in ſeiner Geſamtheit jedoch immer ein Vorpoſten 
Aftens, trotz der europälſchen Tünche in den Großſtädten und der Muſterdörfer 
deutſcher Anſledler an der Wolga und in der Ukraine. Der einfache Rufe blieb 
immer der ſchrankenloſen Willkür ſeiner herrſchenden Kaſte ausgeſetzt. 


Als nun während des 19. Jahrhunderts die Induſtrialiſierung Europas begann und 
die juͤdiſch⸗umſtürzlerſſche Lehre des Karl Mare immer mehr an Boden gewann, 
drang jie auch nach Rußland vor. Auch hier fand fie zuerst ihre mefjten Anhänger 
in den Juden, denen die Lehre, ſchon raſſiſch bedingt, außerordentlich zuſagte. Sahen 
fie doch hierin einen Weg, um die Weltherrſchaft zu erreichen. 

Mit Hilfe ihres guten Einfühlungsvermögens gelang es ihnen unter geſchickter Aus⸗ 
nutzung des tajjijch bedingten Empfindens dieſes oſtiſch⸗oſtbaltiſchen Menſchenſchlages 
ihre Ideen auszubtelten, die bei dieſem in jeder Hinficht geknechteten Volke auf guten 
Boden fielen. So entſtand hier unter füdiſchem Einfluß die kraſſeſte Form des Mar: 
zismus — der Bolſchewismus. 

Als 1905 das Zarenreich nach dem Nuſſiſch⸗Japanſſchen Kriege bedenklich geſchwächt 
wurde, hielten die Revolutionäre ihre Stunde für gekommen. Aber noch waren die 
Gegenktójte ſtärker. Erft 12 Jahre ſpäter, als die Zariſtiſchen Armeen durch die 
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Wucht der deutſchen Waffen im Weltkrieg aufgerieben wurden, gelang der Wurf. 
Eine Revolution von nie gekanntem Ausmaß brach aus. Sagte doch Lenin, daß 
es nichts ſchaden könnte, wenn die Existenz des Staates in Frage geſtellt würde, es 
feí die Hauptſache, die Weltrevolution gelänge! Die jüdiſche Hetzarbeit hatte fich 
gelohnt. Auf einer Woge von Blut wurde das Zarenreich zu Grabe getragen. 


Das Antlitz, das einſt ein Leibniz, Steller und Pallas mit vielen anderen deutſchen 
Gelehrten und Kaufleuten ſowie hunderttauſende von namenloſen deutſchen Siedlern 
Rußland zu geben verſucht hatten, verſchwand mit einem Schlage und das boljchewi: 
ſtiſche Gesicht trat klar zu Tage. 

In einigen Monaten kamen hier Millionen von Menſchen, zumeift die geiftige Ober, 
Schicht dieſes Landes, ums Leben. 

„Der Bolſchewismus ift keine Weltanſchaung, ſondern 
eine Seuche!“ fo mußte jelbjt der Deutſchenhaſſer Chur⸗ 
chill angeekelt feſtſtellen. Und dieſe Seuche breitete ſich 
mit Windeseile nicht nur auf dem Kontinent, ſondern 
auf der ganzen Welt aus. 

And wieder war es Deutſchland, das noch todwund 
von den Schlägen des Weltkrieges 1914/18 mit feinen 
Soldaten in Finnland und im Baltikum dem militäri⸗ 
ſchen Vordringen des Bolſchewismus ein „Halt“ gebot. 
Eine ähnliche Expedition in der Ukraine ſcheiterte an 
der inneren Zerriſſenheit und der Haltung der Entente: 
mächte. Militäriſch wenigſtens wurden auch im Innern 
bolſchewiſtiſche Kampfgruppen in Deutſchland, Ita⸗ 
lien, Ungarn und Spanien gejchlagen, jedoch die bole 
ſchewiſtiſche Lehre und mit ihr die kommuniftifche 
Partei blieb. Im Gegenjag zu Italien, wo nach dem 
Marſch auf Rom das Genie Muſolinis im ganzen 
italienischen Volke kommunistische Vorſtellungen durch 
faſchiſtiſche Ideale ablöſte und jo den Grundſtein für 
den weiteren Aufbau Italiens legte. 

Wie die Zarenherrſchaft zur tadikaljten Turannei 
geworden war, ſo wurde es auch in vielfach verſtärk⸗ 
tem Maße der Bolſchewismus. Unter einem unglaub⸗ 
lichen Terror gelang es, den ruſſiſchen Menſchen im  Reichgeschmücktes Portal eines Patrizier- 


hauses in Nar wa. Zeichnung von Lotar 


Laufe der Fahre in eine ſchablonenmäßige und ſeelen⸗ Möller, Berlin 
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lofe Form zu prejjen und ihn jo ohne Zuſammenhang mit Tradition und Eigentum 
zu einem willenloſen Werkzeug des Bolſchewismus zu machen. 


Das Land wurde ohne Rückficht auf dle eigenen wirtſchaftlichen Bedürfniſſe in eine 
einzige Waffen: und Munitionsfabrik verwandelt. Was ſpielte es denn für die 
Machthaber im Kreml für eine Rolle, wenn im reichſten Agrarland der Welt Hun: 
derttauſende verhungerten! Die Hauptſache blieb für fie die Weltrevolution! 


Während auf der einen Seite die Sowjet-Unfon nach außen hin einen demokra: 
tiſchen Staat repräſentierte und jo gnädig in die Gemeinſchaft der anderen Pluto- 
demokratien und ſelbſt in den „Völkerbund“ aufgenommen wurde, zeigte fie auf 
der anderen Seite ein ganz anderes Geſicht. Wenn der Jude Litwinow⸗Finkelſtein 
in Genf über Frieden und Abrüſtung redete, jo predigte offiziell Dimitroff in Moskau 
als Vorſitzender der Komintern die Weltrevolutlon, und höchſte Neglerungsſtellen 
bezeichneten die Note Armee als Vollſtreckerin dieſer Aufgabe. Unzählige Agenten 
ſandte man mit jenem Ziel in das Ausland, um durch Wühlarbeit, begünſtigt durch 
die allgemeine Weltkriſe, in anderen Ländern dafür zu wirken. 


Zum Glück für ganz Europa beſann ſich Deutſchland auf fich ſelbſt. Aber alle Der, 
ſuche, auch den anderen Völkern die Augen über die drohende Gefahr im Oſten zu 
öffnen, blieben, wie auch die anderen Vorſchläge des Führers, erfolglos. Man lächelte. 
Man lächelte auch noch, als, durch bolſchewiſtiſche Agenten geſchürt, der ſpaniſche 
Bürgerkrieg ausbrach und Deutſche und Italiener freiwillig Schulter an Schulter 
mit der Falange für die Sicherung Europas kämpften. Nur eine Reaktion war Tote: 
bar. Den EArlegshetzern der weſtlichen Demokratien war Deutſchland jetzt zu ſtark, 
und man beſchloß, es etnzuktefjen und zu vernichten. Bei dieſem jetzt beginnenden 
Kriege war es notwendig, fich den Rücken freizuhalten. In dem Beſtreben, den Um: 
fang des Krieges zu begrenzen, entſchloß fich der Führer zu einer Verſtändigung mit 
der Sowfet⸗Unſon. 

Obgleich ſich Deutſchland ſtreng an die Abmachungen des in Moskau abgeſchloſſenen 
Nichtangriffspaktes hielt, begann die ſowjetiſche Agitation ungehindert weiterzuwir⸗ 
ken. Während uns im Weſten die Hände gebunden waren, überflelen die Ruffen im 
Norden das tapfere Finnland, liquidierten die Baltiſchen Staaten, beſetzten im Süden 
das tumónijche Beſſarabien und einen großen Teil der Bukowina, und verſuchten 
auch in Deutſchland mit Hilfe der ſowjetlſch⸗ruſſiſchen Botſchaft ihre Wühlarbeit 
fortzuſetzen. Man erwartete in Rußland wohl, daß fich die europälſchen Staaten wäh⸗ 
rend des kontinentalen Krieges gegeneinander aufreiben würden und glaubte, ſo mühe⸗ 
los das langgehegte Ziel der Weltrevolution zu erreichen. Zu dieſem Zwecke waren 
an der fowfetifchen Grenze gewaltige Armeen aufmarſchiert. Um noch im letzten 
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Augenblick den Frieden im Often zu erhalten, hatte der Führer den ſowfetiſchen 
Außenkommiſſar nach Berlin geladen. Deſſen vier Bedingungen gingen darauf hin⸗ 
aus, daß im Norden Finnland und im Süden der ganze Södoſten, einſchließlich 
des Boſporus, als ruſſiſche Intereſſenſphäre gelten ſolle. Das lief praktiſch auf eine 
Eingliederung dieſer Länder in die Sowjet⸗Union hinaus. Da eine Einwilligung 
in dieje Vorſchläge eine Bolfchewifierung Europas bedeutet hätte, faßte der Führer 
einen ſeiner ſchwerſten Entſchlüſſe: Er kam dem gigantijchen ſowjetiſchen Angriff auf 
Deutſchland um wenige Wochen voraus. 


In einer Reihe von gewaltigen Schlachten, die alles bisher Dageweſene in den Schat: 
ten stellten, wurde der größte Teil der jowjetijchen Wehrmacht vernichtet und dem 
Bolſchewismus das Rückgrat gebrochen. Die Greueltaten der Ruffen bewieſen, mit 
welchen Mitteln He ihre „Kultur“ dem europälſchen Kontinent aufzwingen wollten. 
Wenn auch Deutſchland in dieſem Schickſalskampf den größten militärischen An 
teil hatte, jo haben doch alle verantwortungsbewußten europäffchen Länder des Kon: 
tinents ihre Armeen bezlehungsweiſe ihre Freiwilllgen⸗Verbände zu dieſem Abwehr⸗ 
kampf zur Verfügung geſtellt. Die erſten Anzeichen eines neu beginnenden einigen 
Europas. 

Mit dieſem größten Kampf der Weltgeſchichte hat das jahrtauſendlange Ningen um 
den Often feinen Abſchluß gefunden. Der ungeheure ruſſiſche Raum mit feinen bie, 
her kaum genutzten Nohſtoff⸗ und Wirtſchaftsquellen bletet jetzt Deutſchland und ſo⸗ 
mit auch dem Kontinent einen beinahe unbegrenzten Wirtſchafts⸗ und Siedlungsraum. 
Der Weg für dle deutſche Aufbauarbeit im Often ift frei. Damit hat der deutſche Often 
ſeine geschichtliche Sendung erfüllt zum Segen für uns und für ein neues, geeintes 
Europa! — 


Germanische Zierscheibe 
der Völkerwanderungszeit 
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Die germanischen Stämme um das Jahr 58 vor der Zeitwende. Karte von A. Hillen-Ziegteld 


25 ereits die Anfänge germaniſcher Volksgeſchichte ſtehen im Zeichen des Kampfes um den Lebensraum. Vom 

ſüdweſtlichen Winkel der Oſtſee ausgehend, vollzog fch die ſtändig fortſchreitende Landnahme der Germanen Mittel⸗ 

europas. Sie erreichte bereits im zehnten und neunten vorchriſtlichen Jahrhundert die Weichſel. In der langſamen 

Bewegung jeßhafter Bauern rückten die germanischen Volksſtämme in den nächſten Jahrhunderten nach dem Süden 
und Südoſten vor, wo fie im 3. Jahrhundert das Schwarze Meer erreichten 


Deuiſcher Oſten 4 +1 


Ostgermanischer Bauernhof aus Vehlow in der Prignitz um die Zeitwende 
Rekonstruktion 


aus Königsdorf bei Marienburg 


Bronzezeitliche Pfahlhausurne aus gebranntem Ton um 800 vor Zeitwende. 
Aus einem frühostgermanischen Steinkistengrab bei Obliwitz, Kreis Lauenburg 


Ein lebendiges Zeugnis der weiten Ausdehnung ger⸗ 
maniſcher Kultur im Oſtraum iſt die zähe Vberliefe⸗ 
rung ihrer Siedlungs⸗ und Bauweiſe. So hat ſich die 
Vorhalle des altgermaniſchen Hauſes noch in der Bot 
laube des oſtdeutſchen Hauſes erhalten, und das weite 
Vordringen dieſer Vorlauben im Oſten zeigt uns, wie 
weit hier germaniſche Kultur Boden gewann. Die 
oſtiſchen Nachbarn kannten nur einräumige Rund: 
häuſer, tief in die Erde gegraben und mit einem kegel: 
förmigen Strohdach überbaut, welche in der Form noch 
ihre Entſtehung aus dem Zelt der Nomaden verrieten. 
Dieſe erkannten bald das Vorteilhafte des germani⸗ 
ſchen Baues. Das hochragende Satteldach, das wir auf 
der Hausurne finden, iſt für den Schneedruck gebaut, 
und es iſt bezeichnend, daß wir es nun auch — bis nach 
Kleinaſien hin — in Gegenden wiederfinden, die keinen 
Schnee kennen. Auch die ganze Baukultur des Mittel⸗ 
meerkreiſes geht auf den Einfluß des germaniſchen 
Hausbaues zurück, der ſich den Oſten und Südoſten 
eroberte. 
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Bronzene Spiralkopfnadel und „Hakenkreuz“-Spiralfibel aus pommerschen Schatzfunden der Bronze- 
Eisenzeit, um 800 vor Zeitwende 


Nicht erſt die Ordensritter haben den Slawen deutſche Kultur 
aufgeprägt und mit den kulturellen Errungenſchaften des Mittel: 
alters die wieder eroberten Länder des Oſtens erfüllt, ſondern be— 
reits die altgermaniſche Kultur hat dort Fuß gefaßt und Spuren 
hinterlaſſen, die noch in der Gegenwart deutlich zu merken ſind. Die 
Swaſtika, das Hakenkreuz, das jetzt als heiliges Vätererbe wieder 
unfer Kampfzeichen geworden iſt, war ſchon vor zweitauſend gab: 
ten teligiójes Symbol des Germanen; und dieſes Sinnbild nahm 
er in feine Siedlungsgebiete im Often mit. Slawenſtürme find über 
den einſt germaniſchen Oſten dahingebrauſt und haben deutſches 
Weſen vernichten wollen. Aber alle Stürme hat das heilige Sinn⸗ 
zeichen überdauert; erſcheint ſchon in der Eiſenzeit die Spirale als 
Abbild der Sonne auf oſtiſchem Gebiete, ſo finden wir das Haken⸗ 
kreuz noch jetzt in der Danziger Gegend auf Möbeln und als 


beſonders ins Auge fallenden Schmuck auf der altüberlieferten 
Feiertracht. 
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Heydekrug in Ostpreußen, um 1820 
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Brautstuhl mit Sonnenrädern .aus der Danziger Niederung 


vom Jahre 1752 


Brauthandschuh mit Hakenkreuzdarstellung aus 
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Bernsteinfunde aus der Steinzeit. Die Scheiben und Knópfe zeigen noch gut erkennbar das Sonnenrad 
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Bernsteinwerk Palmnicken in Ostpreufen 


Bernsteinschale der Barockzeit mit muschelfórmigem 
Oberteil. Nordostdeutsch um 1680 


„Oie Aeſtier allein von allen Ger: 
manen ſammeln den Bernſtein, den ſie 
Gleſum nennen, in Untiefen und am 
Ufer ſelbſt“. (Tacitus.) Damit iſt je: 
ner germaniſche Bernſtein gemeint, der 
ſchon zur Zeit des Trojaniſchen Krie- 
ges im Handel war; denn in Mu⸗ 
kene bereits findet man bearbeiteten 
Bernſtein oſtgermaniſcher Herkunft. 
Das von Tacitus aufbewahrte Wort 
„gleſum“, mit dem die von ihm un⸗ 
bedingt als germaniſch angeſehenen 
Aeſtier das „Gold der Oſtſee“ bezeich— 
nen, ift germaniſchen Urſprungs und 
hat fch im deutſchen Wort „Glas“ er: 
halten. In germaniſchen Gräbern der 
römiſchen Kaijerzeit befinden ſich ſchon 
gearbeitete Knöpfe, Anhänger und 
Perlen, die zeigen, daß auch die Ger⸗ 
manen dieſen Stein nicht nur als 
Handelsobjekt, ſondern auch als wert: 
vollen Schmuck ſchätzten. 


Weberei und Kunſtwirkerei ſtand auch 
bei den Oſtgermanen ſchon früh in hoher 
Blüte. Die älteſten Grabfunde bewei: 
ſen, daß die Germanenfrauen ſchöne 
Stoffe zu Gewändern weben konnten. 
Die Kunſt der Weberei, vor allem auch 
der Muſterweberei, die dann im Mittel⸗ 
alter im Altreich herrliche Kunſtwerke 
zeitigte, wurde auch in die öſtlichen Ge- 
biete, die neuen Siedlungsgebiete, mit: 
gebracht und dort bis in die Neuzeit hin: 
ein eigenartig entwickelt und ftilifiert. 
Der pommerſche und oſtpreußiſche Fiſcher, 
in den Wintermonaten ohne Bejchójti: 
gung, knüpft und flickt ſeine Netze, übt 
dann aber auch die große Kunſt des Tep- 
pichknüpfens aus. An ſeinem altertüm⸗ 
lichen, von Geſchlecht zu Geschlecht weiter: 
vererbten Webſtuhl webt er uralte Muſter 
in einer Technik, deren früheſte Spuren 
fich bis in die Textilkunſt des altgermani⸗ 
ſchen Oſtens zurückverfolgen laſſen. 


Pommerscher Fischer beim Teppichknüpfen 


Ostgermanischer Webstuhl um etwa 2500 vor Zeitwende. 
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Die guluene Gotenkrone von Kertsch, Siidrutsland, aus dem 4. bıs5. Jahrhundert, welche dıe hohe Kunst dıeses Germanenftammes zeigt 
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Die Wanderzüge der Ostgermanen um 500. Karte von A. Hillen Ziegfeld 
46 


Als in den erſten nachchriſtlichen Jahrhunderten 
die Nordgermanen ſich Siedlungsgebiete im 
Süden ſuchten, fanden ſie im Oſten Europas 
ſchon germaniſche Kultur vor, die ihnen den Weg 
der Landnahme weſentlich ebnete. Auf drei 
Schiffen ſollen die einwandernden Goten von 
Skandinavien — Skandza — aus nach dem 
gegenüberliegenden Feſtland gefahren ſein, das 
ſie „Gothiscandza“ oder „Codaniska“ nannten. 
Aus dieſem Namen ſcheint der Name Danzig 
entſtanden zu ſein. Im Andenken an dieſe Fahrt 
der Goten hat man jetzt Gdingen in Gotenhafen 
umgenannt. In der Mitte des dritten Jabr- 
hunderts finden wir die Goten in neuen Sitzen 
am Schwarzen Meer, wo ſie ein feſtgefügtes 
Reich unter einem Könige beſitzen. Burgunder, 
Vandalen, Heruler und Vugier ſchloſſen fich 
ihnen an und bevölkerten Oſteuropa von Schle— 
ſien bis zum Aſowſchen Meere. 


Das Vordringen der slawischen Stämme im 5. bis 7. Jahrhundert. Karte von A. Hillen Ziegfeld 


Fay Germanen drängten in ihrem Kampf um Lebensraum weiter nach Süden. Aus dem kalten, eiſigen Norden kommend, 
galt ihnen als Wanderziel das Land der ewigen Sonne, und dieſem Sonnenland ſtrömten fie zu. Doch waren ihre Reiche im 
Süden nicht von Beſtand. Vicht die ſchwächeren und kleineren Südländer aber waren ihre Beſieger, ſondern dieſe verſtanden 
es, Germanen gegen Germanen auszufpfelen. Durch dfefe Kämpfe wurde der Oſten allmählich menſchenleer; das Volk der Hunnen 
brauſte darüber hin und vernichtete die Kultur der zurückgebliebenen Germanenſtämme. Slawiſche Stämme drangen vom fernen 
Oſten aus vor, konnten bald unbeſchützte Gebiete beſetzen und chließlich bis über die Oder hinaus, ja bis an die Elbe vorſtoßen. 
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Die Staatengründungen der Waräger und Normannen in Osteuropa 
vom 9. bis 12. Jahrhundert 
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Die Speerspitze von Kowel aus der ersten Hälfte 

des 3. Jahrhunderts. Die gotische Waffe wurde 

1858 in Kowel (Wolhynien) gefunden und enthält 
die älteste deutsche Runeninschrift 


Meder Hunnen noch Slawen hatten die ger⸗ 
maniſchen Völker in den Oſtgebieten ganz 
vernichten können. In Siebenbürgen lebten 
noch im neunten Jahrhundert Gepiden, und 
bis zum ſechzehnten Jahrhundert bewahrten 
die Goten auf der Krim ihre germaniſche 
Sprache. Im neunten Jahrhundert kam nun 
ein neuer Zuzug von Normannen. Auf ihren 
Schiffen führte der Eroberungszug der Wi: 
kinger, wie ſie ſich nannten, an der Weſtküſte 
Europas bis nach Italien und Sizilien. Fried⸗ 
licher wirkten ſie im Oſten. Als Kaufleute 
drangen jie weit im Oper: und Weichſelgebiet 
vor. An der Küſte errichteten ſie Handels- 
niederlaſſungen und zogen dann weiter in tuj: 
ſiſches Gebiet hinein. In Oſtgalizien hat man 
die Uberreſte einer Siedlung der Wikinger 
gefunden. So verſtärkten ſie hier im Oſten 
die germaniſche Bevölkerung und trugen zur 
Feſtigung germaniſchen Weſens bei. 
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Matte ſchon die älteſte germaniſche Siedlung den Nechteckbau 
des Haujes nach dem Often und weit über ihr urſprüngliches 
Siedlungsgebiet hinaus gebracht, jo gab die Wikingerjieölung 
den oſtiſchen Völkern einen Hochbauftil. Auch im Weſten, wo 
die Wikinger ſiedelten, beeinflußten fie den Kirchenbauſtil; der 
ſogenannte normanniſche Bauſtil zeigt ſich in England in der 
Kathedrale von Canterbury, in Frankreich, Spanien und vor 
allem in ihrer neuen Heimat Sizilien. Am treueſten aber haben 
ſie den Bauſtil ihrer Heimat in Material und Form im Oſten 
eingeführt, während im Weſten das urſprüngliche Baumaterial, 
nämlich Holz, dem Steine weichen mußte. Je nach der verwen— 
deten Holzart ſpricht man von Reiss, Stabwerk⸗ und Block: 
hauskirchen. Der Schrotbau, der beide Arten vereint, wird be— 
fondets in Schleſien übernommen. Charakteriſtiſch ift der äußere 
Umgang an dieſen Kirchen, deren Architektur weſentliche An— 
klänge an die Stabholzkirchen des Nordens offenbart. 
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Schrotholzkirche in Boitschow in Oberschlesien 
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Übergang KARLS DES GROSSEN über die Elbe 789. Nach einem gleichzeitigen Bericht 
seines Geschichtsschreibers Einhard 


so 


KARL DER GROSSE (742—814) kolonisierte den von 
Slawen besetzten germanischen Ostraum. 
Bronzestatuette 


Oas machtpolitiſche Einigungswerk Kaiſer 
Karls machte mit der Unterwerfung des 
Herzogs Thaſſilo von Bauern den Weg 
zum Oſten wieder frei. Mit dieſer Aneignung 
Bayerns übernahm Kaiſer Karl jene Auf: 
gabe, die Thaſſilo ſchon begonnen hatte, 
nämlich die Beſiedlung des jetzt ganz von 
Slawen beſetzten altgermaniſchen Oſtens. 
Thaſſilo hatte ſeine bayerischen Anſiedler 
bis zum Plattenſee geführt, und wenn auch 
Kaiſer Karl ſeine große Aufgabe darin er⸗ 
blickte, ganz Frankreich, das ja zum Stran: 
keureich gehörte, unter feiner Macht zu bale 
ten, ſo verkannte er doch nicht die Wichtig⸗ 
keit der Beſiedlung des Oſtens, die ſpäter⸗ 
hin um ſo lebensnotwendiger wurde, als 
Deutſchland durch Abtrennung Frankreichs 
im Weſten Siedlungsgebiet für ſeine ſtetig 
zunehmende Bevölkerung verlor. 


Bundesgenoſſen gegen Kaifer Karl aufrief, waren kriege: | E Kin E 


tische Konflikte unvermeidlich, in deren Verlauf Kaiſer Karl e ez 
von ihnen ein Gebiet gewann, das von der Enns und dem z > wad kę SĘ 
Abfall der ſteieriſchen Alpen bis an die Donau reichte. Die Giara ze 
Bevölkerung war jedoch zum geringſten Teile avariſch, die Su: 
meisten waren Slawen. Um weitere Kämpfe zu verhindern, er bee 
verbot Kaiſer Karl im Diedenhofer Kapitulare vom Fahre d SÉ ię 
305 die Ausfuhr von Waffen in die Slawengebiete. Aber we ER er 
diefe außerordentlich wirkſamen Grundſätze feiner Oft- É z ww 
markenpolitik wußte fein Nachfolger Ludwig nicht auf- SS 
recht zu erhalten. Das Reich wurde unter ihm durch Kriege 
mit ſeinen Söhnen ſehr geſchwächt, und am Ende ſeines 
Lebens ſah er ſich gezwungen, das gewaltige Werk ſeines 
Vaters, das abendländiſche Kaiserreich, der Auflöſung anheim 220 
zu geben, indem er das Land unter feine drei Söhne teilte. ae O8 S — 
Deutſchland erhielt der tatkräftige Ludwig (der Deutjche), = Z NOCE 
der die Oſtſiedlung ſeines Ahnherrn fortjegen wollte und / DE 
Bulgarien zu unterwerfen ſuchte. Eine Chriftianifierung und 7 zi ; e 
damit Beſiedlung dieſes Gebietes von Deutſchland aus 
gelang ihm aber nicht, da römiſche Mönche ihm zuvorkamen. os 
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Als Herzog Thaſſilo von Bauern die Avaren als ſeine mm Stammland der franken j 
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Das fränkische Großreich um 800 unter KARL DEM GROSSEN 
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Das Diedenhofener Kapitulare vom Jahre 805, in dem KARL DER GROSSE die Waffen- Die Karolinger von Pippin bis auf Karl den Kahlen 
ausfuhr an die Slawen verbietet Deckel des Goldenen Buches von Priinn, um 1100 


51 


4 
a ; 


© M ms TB plenum nofeerv Ap puy 
i "nobslira: ` "5x S uvnie . 
nale 1 Germanie: Cuir- ort 
mam. DODAWANIE Duere 
Trvngene., Raisters Polen w 
Asler ir uni plege har] 
wer meine wrtrne- 


NEN NE 


ichs 
WC MÄ d 


Ca — 
an ` EC Mi P. arer 'orarhila dis 
er fhrpe wıdıkand magn ’ 
Duas farme an’ fifrres 
(Kierur. Wyrkunr. Loser: 
a Keginberr. ; 


N bad „SG Bruno pach 


echt ST F > d 


| NER I H. r 


HEINRICH I. I. (876—936) der erste König aus ESEE Hause, mit seiner zen MATHILDE (Mitte). Ausschnitt aus dem ältesten deutschen Stammbaum 
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Kämpfe HEINRICH I. gegen die Slawen 927/28. Zeitgenössischer Bericht des WIDUKIND 
VON KORWEY (967), die wichtigste Quelle für HEINRICH I. und seine Zeit 
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Jm nördlicheren Deutſchland, in Thüringen 
und Sachſen, beſchränkt man ſich zur ſelben 
Zeit nur erft mit der Abwehr der jlawijchen 
Angriffe, die ſogar über die Elbe vorgetragen 
werden. War doch Sachſen durch die Unter— 
werfung unter Kaifer Karl ſchließlich jo ge- 
ſchwächt und entvölkert, daß viele Gebiete 
unbewohnt und unverteidigt dalagen und den 
vordringenden Nachbarn leicht zur Beute fic- 
len. Erſt als das deutſche Königtum 919 an 
Heinrich J. aus altem ſächſiſchem Stamm 
kam, konnte der Kampf gegen die jlawijchen 
Eindringlinge erfolgreich in Angriff genom: 
men werden. Die Ungarn, die mit erneutem 
Anſturm gegen das Deutſche Reich drohten, 
ſchlug er nach neunjährigem Waffenſtillſtande 
933 bei Riade an der Unſtrut. Er ſchuf ſich 
eine ſtarke Nitterſchaft und legte feſte Burgen 
und Städte an, ſchloß Frieden mit ſeinen weft- 
lichen Nachbarn und ſchuf damit eine entſchei⸗ 
dende Machtbaſis, um nun dem Slawenanſturm 
an der Elbe entgegenwirken zu können. 


Schlag auf Schlag erfolgt unter Hein- 
rich I. die Rückeroberung des germani⸗ 
ſchen Siedlungsraumes im Oſten. Nach 
Aberſchreitung der Elbe unterwarf er die 
Heveller an Havel und Spree und nahm 
928 ihre feſte Stadt Brandenburg. Bei 
Lommatzſch befiegte Heinrich I. die Dala: 
minzer und gründete auf dem neugewon⸗ 
nenen Boden als ſtrategiſchen Stützpunkt 
die Burg Meißen. Mit dem Bauernherzog 
Arnulf drang er dann gegen Böhmen vor 
und zwang den Böhmenherzog Wenzel, 
ihm tributpflichtig zu ſein. In der Altmark 
kommt es zu der blutigen Schlacht bei 
Lenzen, in der 200 ooo Slawen gefallen 
ſein ſollen, und ſo gelangt der geſamte 
Siedlungsraum zwiſchen Elbe und Oder 
unter feine Oberhoheit. Heinrichs Werk 
in der Mark führt Markgraf Gero fort. 
Er ſetzt in die freigewordenen Stellen der 
Landſtriche deutſche Ritter ein und grün 
det deutſche Burgen. Den Polenkönig 
zwingt er zur Anerkennung der Ober— 
hoheit des Deutſchen Reiches. 


Markgraf GERO (t 965), der Kolonisator der Mark 
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Der Burgberg von Meitzen. Die Gründung Meißens erfolgte 929 ań Kónig HEINRICH I. 


Die Marienkirche auf dem Harlunger Berge zu Brandenburg. Sie wurde 1140 unter Pribislaw vollendet 
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Standbild des Magdeburger Roland, das bei der Zer- 
störung der Stadt 1631 vernichtet wurde 


E Kern des Reiches 
Mit dem Reich verbundene land- 


„schaften und lehnspfichige Staaten KKO A, VÝ u nruhen im Weſten und im Lande, 
BHE:| Seginn der Rücksiediung n. d. Osten 2 , S EN 4 4 H H z z 
8 i D Kämpfe in Italien und mit jeinen eigenen 
Angehörigen hielten Kaiſer Otto I. au: 
fangs von der Oſtpolitik zurück. Die Sla⸗ 
wen empörten ſich gegen die deutſche Ober⸗ 
hoheit, und die Ungarn machten einen 
neuen Einfall. Der ſächſiſche Adel be: 
kämpfte ſie und drängte ſie in die Sümpfe 
des Drömling, endgültig konnte ſie aber 
erſt Otto I. ſchlagen, als er den inneren 
Frieden ſeines Neiches geſichert hatte. Auf 
dem Lechfelde kam es im Jahre 955 zu der 
letzten großen Ungarnſchlacht, die einen 
der entſcheidendſten Wendepunkte deutſcher 
Augsburg X, Gejchichte darstellt. Die Slawen waren 
SCHWABEN: BAI ERN Ss e inzwiſchen von Markgraf Gero weit zu— 
E * rückgedrängt worden, und Otto konnte 
zur Feſtigung der in den neugewonnenen 
Gebieten aufſtrebenden Kultur das Moritz 
kloſter in Magdeburg und die Bistümer 
Havelberg und Brandenburg gründen. 
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Das erste deutsche Reich unter Kaiser OTTO I. um 919. Karte von A. Hillen Ziegfeld 
54 


OTTO I., DER GROSSE (912—973), Kopf vom 
Heinrich I. setzt Otto I. das Werk dieses ersten 
Ostraum, der auch fiir die folgenden J 


Reiterstandbild aut dem Marktplatz zu Magdeburg. Noch größer und gewaltiger als sein Vate 
deutschen Königs fort. Unter seiner Führung erfolgt der machtvolle Durchbruch deutscher AE 


ahrhunderte der ostdeutschen Siedlungspolitik die entscheidende Wendung gab. 
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Die Ausbreitung des Magdeburger Rechtes nach Osten. Nach einer Karte von A. Hillen Ziegfeld 
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Eine unbedingte Notwendigkeit zur 
Feſtigung der deutſchen Stellung im 
Oſtraum ſtellte die Schaffung einer 
einheitlichen Rechtſprechung dar. Bei 
den Bauern bildeten ſich aus alter 
Veberlieferung heraus Weistümer, 
Erklärungen, über einzelne Rechts: 
fälle, bei denen man ſich auf die Wei⸗ 
ſung älterer erfahrener Leute berief. 
Ein ſolches Gewohnheitsrecht hatte 
fich auch in der neugewonnenen Oft- 
mark entwickelt und wurde lange 
geübt, bis im Jahre 1230 der Ritter 
Eike von Repgowe auf Grund des 
mündlich überlieferten Rechtes, an: 
geregt durch den Grafen Hoyer von 
Falkenſtein, ein Rechtsbuch ſchuf, das 
die altüberlieferten Land- und Lebus: 
rechte der Sachſen, zu denen die von 
ihnen eroberte neue Grenzmark tech: 
nete, enthielt. Er nannte dieſes Buch 
den „Sachſenſpiegel“; denn wie die 
Frauen ihr Antlitz im Spiegel be— 
ſchauen, ſo ſollten die Sachſen ihr 
altgewohntes Recht darin erkennen. 
Außer dem ſächſiſchen Gewohnheits⸗ 
recht enthielt der Sachſenſpiegel aber 
auch die reichsgeſetzlichen Beſtim— 
mungen. Er fügte damit den deut⸗ 
ſchen Oſten unter die Gerichtsbarkeit 
des Reiches und dadurch in den 
Reichsverband ein. Weit über die 
Grenzen des ojtóeutjchen Siedlungs- 
gebietes hinaus wurde der Sachſen⸗ 
ſpiegel in allen kulturell bedeutſamen 
Städten zur entſcheidenden echte: 
grundlage gewählt, die in ſeiner 
Auswirkung auch die fernſten Sied⸗ 
lungsſtätten im Oſtraum unter deut⸗ 
ſchen Einfluß ſtellte. 


Die unter Kaiſer Otto I. erfolgte machtvolle Entwicklung 
der oſtdeutſchen Koloniſationspolitik geriet unter ſeinem Zach: 
folger in verhängnisvolle Bahnen. So wagten die mecklen⸗ 
burger Obotriten und die Liutizen über die Elbe vorzubrechen. 
Magdeburg wurde ernſtlich bedroht; Meißen und Zeitz hatten 
ſchwere Kämpfe zu beſtehen. Die Slawen einten ſich unter 
einer Führung und wurden dadurch gefährliche Gegner. Der 
Polenfürſt riß Pommern an fich und gründete ein Reich, das 
von der Oſtſee bis an die Karpathen reichte. Otto III., der 
Träumer auf dem deutſchen Kaiſerthrone, trat dreijährig die 
Herrschaft an und ſtarb mit zweiundzwanzig Jahren. Er 
erkannte die Gefahr eines ſtarken Polenſtaates nicht, ſondern 
glaubte, der Macht feines abendländiſchen Kaiſerreiches da- 
durch ſichtbaren Ausdruck zu verleihen, daß er dem großen 
Slawenſtaat im Often, der weit in das urdeutſche Gebiet über: 
griff, ſeine kaiſerliche Beſtätigung gab. Unter dem Einfluß 
des heiligen Adalbert von Prag, eines Tſchechen namens = we 
Weitech, ſtiftete er das Erzbistum Gneſen, machte dadurch die Ein altpreußisches Heiligtum in der Darstellungsform des 16. Jahr- 
polniſche Kirche von Magdeburg unabhängig. hunderts. Im Mittelpunkt einer Rundsiedlung ist eine Opferstätte 


mit Götterbildern errichtet, darüber die heilige Eiche. Kolorierter 
Kupferstich nach Caspar Hennenberger 1584. 
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MARKGRAF HERMANN VON MEISSEN KAISER HEINRICH II. (970—1024) MARKGRAF EKKEHARD VON MEISSEN 


OB aleslav Chrobry, der Polenherzog, war mit feinen Errungenschaften unter Kaſſer Otto 11 noch nicht zufriedengejtellt. Er verjuchte die Ober 

laufi, fa die Grenzfeſtung Meißen an fich zu reißen und feine hemmungsloſe Machtpolitik gegen Böhmen zu richten. Sein Ziel war ein großes 

Slawenreich. Heinrich II., tatkräftiger als der letzte Otto, entriß ihm freilich Böhmen wieder, mußte aber die Lauſitz preisgeben. Boleslav erwei- 

terte nun ſein Slawenreich im Oſten und drang bis Kiew vor. Im Nordoſten blieb die Elbe die Grenze gegen die Slawen, von Ekkehard und 

Hermann von Meißen bewacht. Erft der ſaliſche Kaifer Heinrich I. (1039/56) konnte Böhmen, das fih vom Reiche allmählich loslójte, wieder 
halten und dehnte die Reichsgrenze im Süͤdoſten bis zur March und Leitha aus. 


MARKGRAF ALBRECHT DER BAR, 
(um 1100—1170), der Eroberer der Altmark 


Cine planmäßige Beſiedlung des 
Gebietes zwiſchen Elbe und Oder er⸗ 
folgte erft unter dem Sachſen Lothar. 
Er traf entſcheidende Maßnahmen, 
daß der Bevölkerungsüberſchuß des 
Weſtens in den freien Siedlungs⸗ 
raum des Oſtens abgeleitet wurde; 
denn das große Slawenreich im 
Oſten war inzwiſchen zerfallen und 
große Gebiete zwiſchen Elbe und 
Oder menſchenleer. Schon im Fahre 
1104 führte Graf Wiprecht von 
Groitzſch mainfränkiſche Bauern an 
die Weiße Elſter abwärts Zeitz. Or⸗ 
densniederlaſſungen bei Prag, Lekno 
an der Welnaniederung und Oliva 
bei Danzig wurden Wegbereiter deut: 
ſcher Kultur. Von Anhalt aus er⸗ 
warb der tatkräftige Markgraf Al⸗ 
brecht der Bär (1134—70) das Land 
jenſeits der Elbe bis faſt an die Oder 
und fiedelte deutſche Bauern, beſon⸗ 
ders Niederländer, dort an. 


Deutſcher Diten 5“ 


WIPRECHT VON GROITZSCH (ł 1124), 


Förderer der ostdeutschen Besiedlung 


Siegel aus dem 14. Jahrhundert mit der Darstel- 


lung eines wendischen Kriegers (Vergrößerung) 


Das Zisterzienserkloster Lehnin, gegründet 1180 unter Otto I. Im Vord i 
Abtes Sibold durch slawische Bauern. Olgemilde aus dem 16. no ATM des 
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Das Zisterzienserkloster Chorin in der südlichen Uckermark. Es wurde 1258 gegründer und 1543 verweltlicht. Kolorierter Kupferstich 


MN önche aus dem ſüdlichen und weſtlichen Deutſchland halfen 
die Mark zu beſiedeln und kultivieren. Die Ziſterzienſer, die 
ſich hier beſonders niederließen, waren fleißige Bauern und 
, Handwerker, welche die hohe Kultur ihrer Heimat mit all 
E A ihren Errungenſchaften in das neue Gieölungsland úber 
e, 7 trugen. An Stelle der roheſten Art des Ackerbaues, wie ihn 
Gel KE LE Lë die Wenden hier kannten, brachten fie die Gerätſchaften mit, 
JI 7 Y 8 welche der ſüd⸗ und weſtdeutſche Landmann ſchon lange in 
Gebrauch hatte, den beſſeren Eiſenpflug und die Egge, und 
ihr unermüdlicher Fleiß entlockte dem Boden der ſandigen 
Mark den goldgelben Segen des Kornes. Den Fiſchfang 
brachten ſie in die Höhe und legten neue Fiſchkulturen in 
: Kloſterteichen an. Die vollendete Baukunſt ihrer Heimat 
`; Ile | gaben jie den Wenden, die nur die primifivjten Lehmhütten 
Ei” N kannten. Wohl hatten fie nicht die gewaltigen Steinquadern, 
u 
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25 5 N ml PBe 2 Mark lieferte ihnen Ziegel und Backſteine, und ſo entſtand 

El 1 f unter ihren Händen die Backfteingotik des öſtlichen Deutjch: 

INA e | g7 GrerzedDentschen land, die ſich an Schönheit und Wucht der weſtdeutſchen 


Reichesum 1000] Sandſteingotik ſtolz an die Seite ſtellen darf. 
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die in ihrer Heimat das Baumaterial bildeten; aber in ge: 
ſchickter Anpaſſung jtellten fie fih um. Der Tonboden der 
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Die Sicherung der Ostgrenze um 1000. Karte von A. Hillen Ziegfeld 
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An der unteren Elbe ging Graf Adolf von 
Holſtein daran, das Obotritenland, das die 
Slawen von Karl dem Großen als Geſchenk 
erhalten hatten, wieder dem Deutſchtum zurück: 
zugewinnen. Er unterwarf Oſtholſtein und rief 
Bauern aus Weſtfalen, Friesland und den 
Niederlanden herbei, um deutſches Blut und 
deutſche Kraft in die Lande zu bringen. 1143 
gründete er Lübeck. Der Slawenfürſt Niklot 
hatte erſt aufnahmebereit der Siedlung gegen: 
übergeſtanden, da er aber ſah, daß ſie größeren 
Umfang annahm, fürchtete er einen Kreuzzug 
der Deutſchen gegen die heidniſchen Wenden, 
von dem ein Gerücht ſprach. Er kam dem zu⸗ 
vor, indem er gegen Lübeck zog und die deut: 
ſchen Siedlungen verwüſtete. Nun griff Hein: 
rich der Löwe ſelbſt in den Kampf ein. Er ſchlug 
Niklot nach furchtbarem Ringen im Jahre 
1160, verteilte das Obotritenland an feine ſäch— 
ſiſchen Edeln und ſtellte die zerſtörten Bis- 
tümer wieder her. Er legte feſte Burgen im 
eroberten Gebiete an, drängte die ſlawiſche 
Bevölkerung oſtwärts über den Schweriner 
See und zog deutſche Anſiedler aus Flandern 
herbei. In Lübeck ſchuf er einen Handelsplatz 
nach den nordiſchen Ländern. Das von ihm 
geſtützte Lübiſche Recht wurde maßgebend für 
das ganze Gebiet der Oſtſee. So öffnete er dem 
deutſchen Handel die Wege nach dem Oſten 
und bahnte der ſpäteren Haufe die Wege. Mit 
Otto I. von Brandenburg zwang er die pom— 
merſchen Kneſen zum Anſchluß an Deutſch⸗ 
land. Beſiedelten die Sachſen Brandenburg, 
Mecklenburg und Pommern, ſo zogen die 
Weſtfalen bis nach Preußen und Livland, 
Franken und Thüringer in die Lauſitz, Schle⸗ 
ſien und Sudetenland, Bayern nach Böhmen, 
Mähren, Schleſien und in die Oſtalpen, Rhein 
deutſche nach Siebenbürgen und Ungarn. 
Ueberall juchten jie das Land nicht durch 
Waffengewalt, ſondern durch großes Können 
und überlegene Kultur fich zu eigen zu machen. 
Beſtes deutſches Bauerntum aus allen Gauen 
Deutſchlands fand hier im Oſten reichen Boden 
und lohnende Betätigung, allerdings auch viel 
Arbeit und Mühe. 


WT 


HEINRICH DER LOWE (1129—1195), Kolonisator des deutschen Ostens 
61 
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Das l.öwendenkmal, das sich HERZOG HEINRICH im Jahre 1166 in Braunschweig errichten ließ 


HELMOLDS Chronica Slavorum, die wichtigste Geschichtsquelle über Heinrich den Löwen 


62 


KAISER FRIEDRICH I. BARBAROSSA (1122-1190) 


Versilberte Bronzebiiste eines unbekannten Kiinstlers 


Heinrich der Löwe ging ganz in ſei⸗ 
ner Oftmarkpolitik auf und weigerte 
dem Kaifer Friedrich die Heerfolge, 
als dieſer ihn nach Italien rief. Es 
war ein großer Verluſt für die Ojte 
mark, daß der Kaiſer ihn ſeiner Her⸗ 
zogtümer entſetzen mußte. Die kraft: 
vollen märkiſchen Herrſcher aber trie- 
ben ihre Beſiedlung weiter, und auch 
der Kaifer ſelbſt erkannte die Not: 
wendigkeit der Verteidigung ſeiner 
Oſtgrenzen. In einem großartigen 
Feldzuge rückte er bis Poſen vor und 
nahm Schleſien zurück, das er unter 
deutſchgeſinnte Herrſcher ſtellte. Mit 
Heinrich dem Bärtigen kam dort ein 
zielbewußter Kolouijator zur Regie: 
rung (1202—38). Er erweiterte ſein 
Herzogtum bis Pommern hin und ge: 
wann auch bedeutende Teile Polens 
dazu, ſo daß er ſich ſtolz Herzog von 
Schleſien, Polen und Krakau nannte. 


KAISER FRIEDRICH II. (1194—1250) 
Marmorbüste eines unbekannten Künstlers 


Vtiedrichs II. Politik richtete fich vor; 
wiegend nach Italien, das ja ſeine 
Heimat war. So mußte er die Grenz: 
politik den Grenzdeutſchen ſelbſt über⸗ 
laſſen. Um die Vnterſtützung des 
Königs Waldemar von Dänemark zu 
gewinnen, war er im Anfang ſeiner 
Regierung gezwungen, das Reichsland 
nördlich der Elbe aufzugeben. Aber 
1227 ſtellten die norddeutſchen Fürſten 
und Städte durch den Sieg bei Born⸗ 
höved die Eidergrenze wieder her. — 
In Siebenbürgen waren die deutſchen 
Bauern unermüdlich tätig, und An⸗ 
dreas II. von Ungarn, ihr Landesherr, 
erkannte wohl den Vorteil den ſie ſei⸗ 
nem Lande brachten. Er beſtätigte 
ihnen 1224 ihre Selbſtverwaltung, 
alle Rechte und Freiheiten, eigene 
Nichterwahl und Anterſtellung nur 
unter den „Sachſengrafen“ in der 
ſiebenbürgiſchen Hauptſtadt Hermann- 
ſtadt. 


Der Marktplatz mit dem Rathaus zu Lübeck, das 1143 als deutsche Hansestadt angelegt wurde 


ee ee Ge 
T REDERI A Lee na 


a 
SE 


Ż e 
ac a ic ee EE 


- aru 


RE EEE 


ciara j 4 ajo 5 Sl Ze M zak suto Set 


3 SF 
nog gente’ hac ben bun Kee Zeg SDT” MAI Z . 


E ei KL 


HAMEN Ié, 


Prt ne ke 


A ju! 


BD” 


r Ae er e elle A, me 
S 
` 
` 


LE 
S | sie LA: des sap wr: SEE 8 eegene? af PMR e gu] \L 4a 


Urkunde KAISER FRIEDRICHS II. vom 26. September 1212, durch die der Böhmenkönig 
Ottokar I. Landschenkungen für seine dem Kaiser geleisteten Dienste erhält 
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Urkunde KAISER FRIEDRICHS II. vom März 1226 über die Belehnung des Deutschen Ordens mit 
dem Lande Preußen 
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Im Zuge der deutſchen Oft: 
landwanderung rief An— 
dreas Il. von Ungarn im 
Jahre 1211 zur Sicherung 
und Beſiedlung der Donau: 
und Theißebenen den Deut— 
ſchen Orden in das Burzen— 
land. Er ſollte den Einfall 
der wilden Kumanen bin: 
dern, doch ſetzte der natio: 
nal⸗maguariſche Adel es 
durch, daß er nach vier⸗ 
zehn Jahren das Land ver— 
laſſen mußte. Da rief ihn 
Herzog Konrad von Majo: 
vien gegen die Preußen zu 
Hilfe, und hier gewann der 
Orden unter ſeinem bedeu— 
tendſten Hochmeiſter Her: 
mann von Salza (1210 bis 
1239) eine neue Stätte ſei— 
ner Wirkſamkeit. Fried— 
rich II. erkannte klar die 
Bedeutung dieſer Oſtbeſied— 
lung. Er erhob den Hoch— 
meiſter zum Reichsfürſten 
und machte ihn damit unab⸗ 
hängig von den Anſprüchen 
der polniſchen Fürſten und 
der polniſchen Kirche. 1231 
betrat der Orden das Kul— 
mer Land und gründete 
Thorn. 1236 erreichte er die 
Nogat. In Thorn, Kulm, 
Marienwerder wurden Or— 
densburgen errichtet und 
1233 die Preußen an der 
Sirgune geſchlagen, eine 
Tat, die den Kriegsruhm 
der Ordensritter in alle Welt 
trug. 1237 wurde die Oft- 
ſeeküſte erreicht und Elbing 
gegründet. 


Die ójtliche Mündung der Weichjel war um 1240 in der 
Hand des deutjchen Ritterordens, und mit Erreichung der 
Oſtſeeküſte trat er in die alten Bezirke deutſchen Lebens 
ein. Er knüpfte Beziehungen zu Lübeck an. Lübecker Kauf⸗ 
leute beſiedelten Elbing und dehnten von hier aus ihren 
Handel nach Riga aus. Der Orden aber rückte weiter gegen 
die mit Slawen und Letten vermiſchten Preußen vor und 
eroberte das Samland. In Livland hatte ſeit 1202 der von 
Bijchoj Albert von Riga gegründete Schwertritterorden 
das Deutſchtum vertreten und verbreiten wollen. Aber von 
Rujjen und Litauern bedrängt, unterlag er dieſen 1235 bei 
Bauske. Da kam ihm der Deutſchritterorden zu Hilfe, mit 
dem er ſich verſchmolz. So hatten die Deutſchritter nun die 
Aufgabe, die Oſtſeeküſte von Pommerellen bis zum Sin 
niſchen Meerbuſen zu erobern und zu ſichern. In heftigen 
Kämpfen gegen die Slawen ging es vorwärts. 1251 wurde 
Memelburg erbaut, 1254 Königsberg. Das Land der Ma— 
ſuriſchen Seen wurde genommen. Um 1280 war der Orden 


im unumſchränkten Beſitze des ganzen Preußenlandes und VE Gene des Deutschen 
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dehnte feinen Einfluß bis hoch in den Norden aus. S 7 
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Bitte des Vicemeisters des Deutschen Ordens an die Lübecker um Unterstützung der deutschen Siedlung im Osten vom 27. April 1261 
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Schleſien war zu Beginn des 13. Jahrhunderts unter Heinrich dem Bärtigen 
ein deutſches Land geworden. Am Hofe wurde deutſch geſprochen, die Beamten⸗ 
ſchaft war deutſch, und dieſer germaniſche Einfluß erſtreckte ſich bis nach Polen 
hinein. Da drohte eine feindliche Macht die ganze deutſche Kulturarbeit wieder zu 
vernichten. Von Aſien her kam ein Schwarm wilder Mongolen unter den 
Enkeln Dſchingis Khans über Südrußland und Ungarn dahergefegt. Wohl 
widerſtanden ihm die deutſchen Bauern in Siebenbürgen und wahrten ihre Kul 
tur; aber der ſichere Schutz der Deutſchritter war ihnen genommen, und weiter 
ſtürmten die Scharen nach Schleſien hinein. Deutſche waren es, die ſich ihnen 
unter Herzog Heinrich II. von Breslau bei Liegnitz entgegenſtellten. Doch der 
tapfere Herzog verlor in der Schlacht bei Liegnitz ſein Leben. Aber trotz der ge: 
wonnenen Schlacht drangen die Mongolen nicht weiter vor; ſie ſchloſſen ſich 
ihrer Hauptmacht an und zogen ſich zurück, eine Verwüſtung hinterlaſſend, die 
eine neue Einwanderung von deutſchen Bauern bedingte. Schleſien kam wieder 
zu hoher Blüte unter dem Herzog Heinrich IV., der deutſche Kultur und deutſches 
Schrifttum pflegte und entſchloſſen alle Geiſtlichen, die polniſchen Einfluß gel⸗ 
tend machen wollten, abſetzte. 
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Dom und Kapitelschloß in Marienwerder, der ältesten Stadt Ostpreußens, gegründet 1233 vom Deutschen Ritterorden. Die Ordensburg wurde 1230-1370 erbaut 


Seitdem Pommerellen dem Orden unterworfen 
war, wurde die Marienburg der Hauptſitz des 
Ordens. Die ſtattliche Burg am Ufer der Nogat 
wurde 1274 bis 1300 erbaut und 1817—1842 
wiederhergeſtellt. Sie iſt ein prachtvoller gotiſcher 
Bau und zeugt von der hohen Kultur der Deutſch⸗ 
ritter bei ihrer Beſitznahme Preußens. Nach Fertig⸗ 
ſtellung der Burg ſchlug hier der Hochmeiſter des 
Ordens, Siegfried von Feuchtwangen, nachdem er 
die letzten Ordensbeſitzungen im Orient verloren 
hatte, feine Neſidenz auf. Dieſer Hochmeiſterpalaſt 
{ft ein würdiger und echt deutſcher Herrjcherbau; die 
berühmten Remter in ihm gehören zu den eindrucks- 
vollſten Räumen aller Zeiten. Herrliche Wölbungen 
zeugen von der hohen Stufe der Baukunſt des 
Ordens. Geſchickt haben es die Baumeiſter ver- 
ſtanden, in dieſem Schloß den wehrhaften Charakter 
der Burg mit dem religiöſen des Ritterordens zu 
vereinigen. Ebenſo bilden in Marienwerder Burg 
und Dom eine Weſenseinheit, wie ſie ſelten ſonſt 
ein Baumeiſter erreicht hat. 
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Das Hochschloß der Marienburg. 1274 Een Se 850 
Hauptsitz des Hochmeisters des deutschen reren Sa 
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Schloß Heilsberg in Ostpreußen. Z 


Heilsberg 
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wischen 1350 bis 1401 in gleicher Bauweise wie die deutschen Ordensburgen errichtet 


mit zweigeschossigen Arkaden. 1506 bis 1512 Wohnsitz des Kopernikus 
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ragen die Burgen der 
Ordensbrüder ihrer Auf— 
gabe entſprechend, mit 
dem Schwert in der Hand 
den Glauben zu verbrei— 
ten, vorwiegend Kriege 
riſches und wehrhaftes 
Ausſehen, ſo folgen ihnen 
darin ebenſo die Bijchojs: 
bauten, wie wir es an 
Heilsberg, dem Biſchofs⸗ 
Ip von Ermeland, ſehen. 
Waren doch auch die Bi⸗ 
ſchöfe Landesherren und 
mußten ſich und ihre Un⸗ 
tertanen von einer feſten 
Burg aus gegen etwaige 
Angriffe verteidigen kön⸗ 
nen. So haben die Bi⸗ 
ſchofsſitze in Rójjel, Allen⸗ 
ſtein in Oſtpreußen, Ko: 
kenhuſen in Livland, 
Arensburg auf Oeſel 
ebenfalls wehrhaften 
Charakter und deuten, 
ſoweit ſie dem Sturme 
der Feinde und der Zeiten 
ſtandgehalten, noch jetzt 
mit ihrem ſtarren Trutze 
auf die Gefahren hin, 
unter denen ihre Er— 
bauer in germaniſchem 
Eifer und in germaniſcher 
Treue hier ihres Amtes 
als Vorkämpfer des 
Deutſchtums gewaltet ha⸗ 
ben. Aber alle dieſe Bur⸗ 
gen und Schlöſſer mit 
ihren herrlichen Kirchen— 
bauten ſind nicht nur 
Zeugen oſtdeutſcher Kunſt. 
Die ganze Baukultur des 
Altreiches bringen ſie mit 
und bilden ſie in verſtänd⸗ 
nisvoller Weiſe der Kul: 
turlandſchaft des Oſtens 
angepaßt weiter. 
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edacht. Das Berliner Rathaus hat diesen Bau zum Vorbild genomm 
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Deutschordensrittern angelegt. 1275 Baubeginn des Turmes, 1393 des Haupthauses. Das Wahrzeichen dieser alten deut- 


beeinflußt von den Ordensrittern, als Festung g 


Das Rathaus zu Thorn. 1231 wird Thorn von 
schen Stadt ist das Rathaus. Auch dieser Bau ist, 


Ordensritter. Fresko in der Empore des Marienwerder Dom 


Feen KASTA 


Graudenz, das schon als deutsche Siedlung zu Beginn des 13 
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. Jahrhunderts bestand und 1291 Stadtrecht erhielt. Ansicht vom Schloßturm aus 


70 


Alis erſte deutſche Städte auf dem neugewonnenen 
Boden im Kulmer Land wurden Thorn 1231 und 
Kulm 1232 gegründet, denen bald andere folgten. 
Alle dieſe Städte zeigen ihren beſonderen Geiſt ſchon 
in ihrer Anlage. Sie haben im Gegenſatz zu den 
Städten des Altreiches eine ganz regelmäßige 
Grundrißordnung, denn ſie ſind ja nicht nach natür⸗ 
lichen Wachstumgeſetzen aus kleinen, ſich allmählich 
vergrößernden Anſiedelungen hervorgegangen, ſon⸗ 
dern auf einmal gleich in größerem Stile angelegt 
worden. Es liegt in dieſer Art der Gründung ein 
Gefühl der Entſchloſſenheit, des feſten und engge: 
fügten Zuſammenhaltes der Koloniſten, die ſich be: 
wußt ſind, hier ihr Deutſchtum und ihre Einheit ver: 
treten zu müſſen und im fremden Lande zu zeigen, 
was deutſcher Bürgerfinn und Bürgerfleiß an Kul- 
turwerten zu ſchaffen vermag. 


L 


Der Rathausplatz in Riga mit dem Schwarzhäupterhaus, einem der schönsten Bauwerke deutscher Stadtkultur im Osten. AlsSitz deutscher Kaufleute 1330 erbaut 


Schon 1201 war Riga von dem Bijchoj 
Albert von Appeldern gegründet worden. Die 
Hanſe, die damals als nordiſche Handels⸗ 
macht den geſamten Oſtſeeraum beherrſchte, 
nahm bald die Stadt als willkommenen Sta⸗ 
pelplatz für die Waren auf, die von Lübeck 
her über das baltijche Meer ins ruſſiſche Hin- 
terland gebracht werden ſollten, um auch dort 
den deutſchen Gewerbefleiß und den deutſchen 
Handel zur Geltung zu bringen. Da Lübeck 
mit Hamburg in enger Verbindung ſtand, 
erſchloß es dem Oſtſeegebiete und damit auch 
den neuen deutſchen Städten an der preußi⸗ 
ſchen und baltischen Küfte den Welthandel. 
Die Städte der Oſtſee nahmen lübiſches Recht 
an und wandten ſich in Streitfällen dorthin. 
So wurde es allmählich der Mittelpunkt des 
oſtdeutſchen Handelsweſens. 


e Hansestadte 
Krakau | © auswärtige Kontore 


Die Ausbreitung der Hansestidte und Hansekontore um 1400 
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Krakau, die deutsche Kolonialstadt, der heutige Sitz des Generalgouverneurs. Blick auf den Ring 
mit den Deutschen Tuchhallen (erbaut Ende des 14. Jahrhunderts), dahinter der Rathausturm 


2 


2 

ODie dcutſche Hanſe beſchränkie fich nicht 
nur auf die Schiffahrt. Jeder größere Ort 
brachte ſeine Induſtrieerzeugniſſe zu Markte, 
und die Hanfe ſorgte für ihre Verbreitung. 
Ihr Stapelplatz und Hauptort im öſtlichen 
Binnenlande war Krakau. Es war eine echt 
deutſche Stadt; ſeine alten gotiſchen Bauten 
zeigen noch jetzt ſtolz ihren Urſprung an. Be⸗ 
ſonders unter der ſchleſiſchen Herrſchaft Hein- 
richs des Bärtigen ſiedelten ſich hier viele 
deutſche Gewerbetreibende und Kaufleute an. 
1257 wurden der Stadt das kulmiſche und 
magdeburgiſche Recht verliehen. Deutſche Mei: 
ſter aus dem Süden nahmen ſich ihrer an und 
brachten die Tuchweberei hier im Often zu 
hoher Blüte. Ihre Tuchfabriken wurden be— 
rühmt. Aber dieſer Aufſtieg der ſo herrlich 
deutſch gewordenen Stadt währte nicht lange. 
König Wenzel von Böhmen erhielt Schleſien 
als Lehen, 1292 riß er Krakau an ſich und 
ließ ſich 1300 in Gneſen zum Könige von 
Polen krönen. Ein Aufſtand gegen die Deut: 
ſchen zerſtörte im Jahre 1312 den blühenden 
deutſchen Handel und die deutſche Stadtver⸗ 
waltung und Krakau wurde polniſch. 


Das Rathaus am Langen Markt zu Danzig. Kupfer- 
stich eines unbekannten Meisters des 16. Jahrhunderts 


Noch ehe die Ordensritter das Kulmer 
Cand betraten, war die Stadt Danzig 
entſtanden. 1170 hatten Ziſterzienſer⸗ 
mönche das Kloſter Oliva gegründet, 
Hanſeaten hatten ſich an der Weichſel⸗ 
mündung angeſiedelt, und 1224 gab der 
Pommerellen⸗Herzog Swantopolk dem 
Orte Danzig Stadtrechte. Während alle 
anderen Oſtſtädte unter den Augen und 
der Fürſorge des Landesherrn, des Bi: 
ſchofs oder des Hochmeiſters aufblühten, 
verdankt Danzig ſein Wachstum und 
ſeine Größe allein feiner Bürgerschaft. 
Seiner Entſtehung entſprechend ſchloß 
es ſich bald der Hanfe an und wurde 
zum wichtigſten Handelsplatz der ganzen 
Küſte. Die ſtarke Militärmacht des deut: 
ſchen Ordens gab der Stadt den entſchei— 
denden Rückhalt. So beherrſchte unter 
ſeinem Schutze die Danziger Schiffahrt 
den geſamten Oſtſeeraum. 


Deutſcher Diten 4 
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Der Glockenturm der Marienkirche zu Danzig, die um 1240 begonnen wurde. Die Kirche in 
ihrer heutigen Gestalt ist ein Werk des 15. Jahrhunderts 


73 


Der gotische Erker an der Prager Universität, der ältesten deutschen 
Universität, gegründet 1348 


PETER PARLER (1330—1399), der deutsche Baumeister des mittel- 
alterlichen Prag. Büste aus dem Triforium des Prager St. Veitsdomes 


Raifer Karl IV. von Luxemburg (jt oft der Stief⸗ 
vater des Deutſchen Reiches genannt worden, und er 
war es auch; deſto mehr aber war er Vater ſeiner 
eigenen Lande. In der kurzen Zeit, da er ſie ſelbſt 
regierte, hat er die Mark Brandenburg aus tiefſtem 
Elende wieder aufzurichten verſucht. Mit gleichem 
Erfolge nahm er die kulturelle Aufbauarbeit in ſeinem 
Lande Böhmen in Angriff. Prag, ſeiner Hauptſtadt, 
verlieh er auch in architektoniſcher Beziehung ein voll⸗ 
kommen deutſches Gepräge. Sein Baumeiſter war 
Peter Parler aus Schwäbiſch⸗Gmünd. Die Karlshofer 
Kirche zu Prag (1377), die Bartholomäuskirche zu 
Kollin und die Barbarakirche zu Kuttenberg find fein 
Werk. Sie krönen in ihrem feinen Formenreichtum 
das Ende gotiſcher Baukunſt. Es ſind einzigartige 
Dokumente deutſchen Kunſtſchaffens im Kolonija- 
tionsgebiet des Oſtens. Aber nicht in kirchlicher Archi: 
tektur allein erſchöpfte ſich Parlers Können, ſondern 
auch zahlrieche Profanbauten Prags tragen ſein Ge⸗ 
präge. 


ZE 


Am Anfange des fünfzehnten Jahrhunderts ſetzte 
in Prag eine deutſchfeindliche Bewegung ein, die zu 
erbitterten Kämpfen führen ſollte. In Prag trat der 
Magiſter und Prieſter Johann Hus als Reformator 
auf, verband aber mit ſeinen reformatoriſchen Ideen, 
die fich beſonders gegen den Ablaß und die Ketzer— 
kreuzzüge richteten, einen glühenden Baß gegen die 
Deutſchen. Auf dem Konzil zu Konſtanz wurde er 
zum Feuertode verdammt. Nun loderte in ſeinen 
Anhängern ein Haß auf gegen die Deutſchen, die 
ihnen ihren Heiligen getötet hätten. Unter der Stb: 
rung des einäugigen Johann Ziska unternahmen die 
Huſſiten Raub: und Plünderungszüge durch ganz 
Deutſchland, ohne daß es dem damals uneinigen 
Reiche gelang, ihren Anſturm zu dämmen. Erſt der 
Tod Ziskas 1424 und der beiden Prokope 1434, 
machte dieſer Gefahr ein Ende. 
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Die Angriffe der Hussiten 1419—1436. Karte von A. Hillen Ziegfeld 
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Verbrennung des als Ketzer verurteilten Tschechen Johann Hus am 6. Juni 1415 in 
Konstanz. Aus der Chronik des Ulrich von Riechental über das Konstanzer Konzil 
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Die Schlacht bei Tannenberg vom 14. Juli 1410. Aus einer Papierhand- 
schrift vom Jahre 1526 
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Dem ſtolzen Aufſtiege des Deutſchen Ordens ſollte ein 
ſchneller Sturz im Anfange des fünfzehnten Jahrhunderts 
folgen. Das Polenreich war durch Verbindung mit Li— 
tauen und Ungarn zu einer ſtarken Macht geworden, die 
mit ungeheurem Kriegsaufwand gegen den Orden zog und 
ihm 1410 bei Tannenberg eine ſchwere Niederlage bei, 
brachte. Jagiello von Polen rückte darauf gegen die Ma 
rienburg vor, die fich aber unter dem unentwegt kämpfen⸗ 
den Komtur Heinrich von Plauen acht Wochen lang hielt, 
bis durch Kaifer Sigismund 1411 der Friede von Thorn 
geſchloſſen wurde. Heinrich von Plauen ſuchte nun als 
Hochmeiſter den Orden zu halten, wurde aber feines Am 
tes entſetzt und zehn Jahre lang gefangen gehalten. Unter 
ſeinen Nachfolgern ſank der Orden immer mehr zur Macht. 
loſigkeit herab. 
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Die alten Grenzgebiete hatten 
unterdeſſen Schwere Zeiten durch: 
gemacht. Die Bayern hatten fich 
der Mark Brandenburg bemäch⸗ 
tigt. Kaifer Ludwig der Bayer 
ſetzte dort ſeine Söhne als 
Markgrafen ein. Aber ſie waren 
nicht jo tatkräftig wie der Kaiſer 
ſelbſt und kümmerten ſich wenig 
um das Land. Von dem letzten 
Bayern Otto wurde die Mark 


gab. So kam die Mark wieder 
in eine feſte Hand und konnte 
unter dem tatkräftigen Fürſten 
erſtarken. Aus einer kleinen 
Grenzmark wurde fie zu einem 
Kernlande des Reiches, und gab 
der Politik und Geſchichte der 


Oſtmarken eine neue und ent Belehnungsurkunde des Kaisers Sigismund vom 
ichefóenóe Wendung. 30. April 1416, durch die Burggraf Friedrich VI. 
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an Karl IV. gegeben und erlebte i 
unter ihm eine kurze, gute Zelt. | 
Er gab die Mark bei feinem | d j JB | 
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von Nürnberg und seinen Erben die Mark Bran- 
denburg und die Kurwürde übertragen wird 


Das Rathaus in Breslau, errichtet vom 14. bis 16. Jahrhundert im spätgotischen Baustil. Stahlstich von Höfer 


Zunttstube der Breslauer Gerber von 1547 


Dee Hauptſtadt Schleſiens iſt 
wohl um das Fahr Tauſend ge⸗ 
gründet. Sie war der Herrſcherſſtz 
der ſchleſiſchen Piaſten, die der 
deutſchen Kultur ſtets aufnahme⸗ 
bereit gegenüberſtanden. Kam 
Schleſien auch nach deren Ausſter⸗ 
ben 1335 an Böhmen und ſpäter 
an Oſterreich, jo entwickelte ſich 
Breslau doch im Laufe der Jahr- 
hunderte zu einem der wichtigſten 
Kulturzentren des Deutſchen Nel: 
ches. Die Kirchen der Stadt, be⸗ 
ſonders der Dom, die Kreuzkirche 
und die Sandhirche, ſowie das 
Rathaus ſind echt gotiſche Baw 
ten, und zeigen in ihrer ganzen 
Ausführung echt deutſches Emp⸗ 
finden. Die innere Ausjhmickuny 
des Domes mit Kunſtwerken von 
Peter Viſcher und Lucas Cranach 
zeigt uns hier im Oſten eine Hoch⸗ 
burg alter deutſcher Kunſt. Wie 
in der Kunſt, ſo war auch in Han⸗ 
del und Gewerbe die Hauptſtadt 
Schleſiens die Künderin und Ber: 
breiterin deutſchen Weſens. Die 
Piaſten hatten deutſche Handwer⸗ 
ker herangezogen, das deutſche 
Zunftweſen ſtand hier in derſelben 
hohen Blüte wie in den Städten 
von Süddeutſchland. Bald wurde 
die Stadt Mitglied der deutſchen 
Hanfe und ward dank feiner wirt⸗ 
ſchaftlichen Lage an der Oſtgrenze 
einer der Hauptplätze des Welt⸗ 
handels für den Verkehr nach dem 
Often und Südoſten Europas. 
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Die Halle des Artushofes in Danzig, einer der Glanzpunkte Danzigs. Das Bauwerk wurde 1477—1481 im gotischen Stil errichtet 

Beim Niedergang des Deutſchen Vitterordens ſagte fich Danzig 1454 von efem los, um eine freie Handelsjtadt zu werden. Mit Polen nur durch 
die Perſon des Königs verbunden, behielt die Stadt eine rein deutſche Verwaltung. Ein eindrucksvoues Zeugnis diejer deutſchen Kulturarbeit iſt 
auch der Prachtbau Danzigs, der Artushof. Er iſt die feierlichſte und herrlichſte aller Bürgerhallen, wie jie keine andere Hanſeſtadt aufzuweiſen bat. 
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lu recht merkwürdige 
Welſſe (jt Danzig in den Be. 
Jig eines Gemäldes des be. 
rühmten flandriſchen Malers 
Hans Memling (1440/94 in 
Brügge) gekommen. Das 
Bild Memlings „Das 
jüngſte Gericht“ war von 
Angelo Tani für den Altar 
einer Kirche in Florenz er- 
worben worden und ſollte 
von einem englifchen Schiffe 
dorthin gebracht werden 
Dieſes Schiff, die Galleude 
St. Thomas, wurde aber 
von dem Danziger Schiffs. 
führer, Paul Benecke, du 
die Hanfe im Kampf mit 
England lag, aufgebracht 
und das Bild Memlings 
1473 als Kriegsbeute nach 
Danzig gebracht. Große 
Herrſcher, Kaifer Rudolf II., 
August der Starke und Ber 
ter der Große wollten dann 
das Blld erwerben; aber die 
Danziger behielten es, bis 
Napoleon Í. das Bild mir 
vielen anderen Runftfchägen 
Deutſchlands 1807 nach 
Paris entführte. Blücher 
brachte es mit einem Teil 
der geraubten Kunſtſchätze 
1815 zurück, und ſo wurde 
es wieder das Kleinod der 
Marienkirche im deutſchen 
Danzig. 
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Im fünfzehnten Jahrhundert 
war der Often wieder von Deut: 
ſchen befiedelt, und ein großer 
Teil der deutſchen Auswanderer 
jtcómte dorthin, deutſche Kultur 
und deutsches Weſen zu verbrei⸗ 
ten. Deutſche Städte wurden 
erbaut, deutſche Kunſt, deutſches 
Gewerbe blühte hier auf und ga⸗ 
den dem Oſten ein vollkommen 
deutſches Gepräge. Baumeſſter, 
Maler und Bilójchniger ſuchten 
hier ein neues Betätigungsfeld 
ihrer Pont, Unter dieſen aus 
dem alten Reiche einwandernden 
Künftlern war auch ein Nürnber⸗ 
ger, der berühmte Bildhauer Veit 
Stoß. Als bedeutender Künſtler 
bekannt, wurde er 1477 nach 
Krakau berufen, um auch dleſer 
innerlich ganz deutſchen Stadt 
deutſches Kunſtſchaffen zu Aber: 
mitteln. Die Kraft und die Kunſt 
ſeiner beſten Mannesjahre wid: 
mete er dem deutſchen Oſten. So 
ſchuf er hier auf der Höhe jefnes 
Lebens fern von feiner Heimat 
ein Werk deutſcher Kunſt, das 
Ewigkeltswerte in fich trägt: 
einen großen Schnitzaltar für die 
Kirche „Llnjerer lieben Frauen“, 
eines der gewaltigſten Werke der 
deutſchen Spätgotik. 


Mittelteil des Marienaltars des Nürnberger Bildschnitzers Veit Stoß (um 1440-1533), den er für die Marienkirche 
in Krakau schuf 
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Zusage des Bürgermeisters und Rates der Stadt Nürnberg zur Tiirkenhilfe an Kaiser Rudolf II. am 15. Mai 1596. — Die Stadt Nürnberg stellt zur 
Abwendung der Gefahr für „das geliebte Vaterland Teutscher Nation“, für die Osterreichischen Lande und „die Haubtstadt und Vestung Wien“ sieben 
Stück groben Geschützes zur Verfügung 


Dom Orient her drohte von neuem dem gan⸗ 
zen Abendlande eine Gefahr. Die Türken, 
die ſich nach den Kreuzzügen in Kleinaſien 
zu einem Reiche zuſammengeſchloſſen hatten, 
drangen gegen Europa vor, nahmen 1453 
Konſtantinopel und bereiteten damit dem oft: 
römischen Kaiſerreiche ein Ende. Nun aber 
bedrohten fie auch das Abendland. 1526 wer: 
den die Ungarn von ihnen geſchlagen, und 
jie nehmen deren Hauptſtadt Ofen in dauern: 
den Bejig. Um das große deutſche Reich zu 
vernichten, ſchloß Franz J. von Frankreich mit 
dem Sultan Soliman II. ein Bündnis ohne 
jede Rückficht auf eigenes Volkstum, Reli: 
gion und politiſche Weltanſchauung. Deutſch⸗ 
land war damals von politiſchen und religiö— 
ſen Parteien zerriſſen; aber alle einten ſich 
zu gemeinſamer Abwehr der drohenden Ge— 
fahr. 


Innenansicht des Grazer Zeughauses als unverändert erhaltene Rüstkammer für die 
Türkengefahr aus dem 17. Jahrhundert 
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Die Belagerung der Stadt Wien durch die Türken in den Jahren 1529 und 1530. Kolorierter Holzschnitt von Nicolas Meldemann 


Die proteſtantiſche freie Reichsjtadt Nürnberg half dem katholischen Kaifer, Luther ſchrieb wider den blutdür⸗ 
ſtigen Türken, der doch vor allen Dingen das katbolijche Oſterreich bedrohte. Dem einigen Deutſchland gelang es 
1529, die Türkengefahr von feinen Oſtgrenzen zurückzudrängen. Ungarn aber blieb in der Hand des Feindes. 
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Nikolaus Kopernikus (* 19. 2. 1473 in Thorn, + im 
Mai 1543 in Frauenburg). Nach einem Holzschnitt 


| 


Fu derſelben Zeit, als Dr. Martin Luther das im Papſttum erſterbende 
Chriſtentum mit deutſchem Geiſt und Leben erfüllt, tritt ein anderer 
Deutſcher auf und ſtößt das von der Papſtkirche gepredigte mittelalter 
liche Weltbild um, das die Erde in den Mittelpunkt der Welt ſtellt und 
dieſen kleinen Weltkörper von Sonne, Mond und den Geſtirnen um: 
kreiſen läßt. Nikolaus Kopernikus wurde am 19. Februar 1473 zu Thorn 
als Sohn einer deutſchblütigen Koloniſtenfamilie geboren und ift nicht, wie 
behauptet wurde, polniſchen Blutes. Er ſtudierte in Krakau, Bologna 
und Ferrara Medizin, Mathematik und Aſtronomie, wurde 1497 in das 
ermländiſche Domkapitel aufgenommen und wirkte dann als Domherr und 
Arzt bis zu ſeinem Tode am 24. Mai 1543 wieder in Frauenburg. Dreißig 
Jahre lang beſchäftigte ihn das Problem der wirklichen Bewegung der 
Himmelskörper; erft in feinem Todesſahre, ſelbſt ſchon ſiebzig Fahre alt 
wagte er fich mit ſeiner Anſicht an die Öffentlichkeit und gab fein Lebens» 
werk heraus: De revolutionibus oibium Coeleſtium' (über die Umläufe 
der Himmelskreiſe). In dieſem bahnbrechenden Werke wies er eindeutig 
und unumſtößlich nach, daß die Erde fich um fich ſelbſt in einem Tage 
und zugleich in einem Fahre ſich um die Sonne drehe. Hier wird zum 
ersten Male ſeit der Antike ein natmwiſſenſchaftliches Weltbild entwickelt 
das als Kopernikaniſches Weltſuſtem' zu den weltanſchaulichen Funda 
menten neuzeitlichen Geiſtesſchaffens zählt. 


Arbeitszimmer des Nikolaus Kopernikus im Turm des Domes zu Frauenburg 
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Kämpfe der Marienburger und der Danziger Bürger vor der Marienburg 1460. Ölgemälde 
eines ostdeutschen Künstlers. Ausschnitt 


Um den Deutſchritterorden wieder zu ſeiner alten Höhe zu bringen, 
ernannte man deutſche Sürjten, die nicht Ordensritter waren, zu Hoch: 
meiſtern. Der letzte dieſer Hochmeiſter war Albrecht von Branden: 
burg. Als Zwanzigjähriger, der allerdings ſchon Waffentaten voll- 
bracht hatte, trat er 1510 ſein Amt an. Da er den Polen den Lehneid 
nicht leiſten wollte, folgten heftige Kämpfe, die endlich zu dem Ergeb: 
nis führten, daß der Hochmeiſter, der inzwiſchen fich der Reformation 
zugewandt und mit Luther über die Beſſerung der Ordensregeln 
Briefe gewechſelt hatte, zum erblichen Herzog von Preußen unter 
polnischer Lehnshoheit erklärt wurde. Adel, Städte und Ordensritter 
erklärten ſich mit dieſer Umwandlung des Ordens einverſtanden, und 
am 6. Dezember 1525 konnte der Herzog den erſten Landtag nach 
Königsberg berufen. Bis 1561 blieben die ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen 
noch in den Händen des Ordens, und ihm iſt es vor allen Dingen 
zu danken, daß ſie wie Preußen deutſches Kulturland geworden ſind. 
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ALBRECHT VON BRANDENBURG-ANSBACH 
(1490—1568), der letzte Hochmeister des Ritterordens 
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Brief Luthers an den Herzog von Preußen am 26. 5. 1525 


Rujtica, majjiver als die der von 
dem Blocke. Jedenfalls iſt das 
Danziger Zeughaus das Glanzſtück 
der Danziger Renaiſſancearchitek— 
tur. Stille Flächenhaftigkeit iſt die 
Weſenseigentümlichkeit der Dan- 
ziger Wohnhäuſer aus dieſer Zeit, 
wenn auch das Steffenſche Haus 
ſtärkere plaſtiſche Durchformung 
zeigt. Die Danziger liebten eine 
ſchwache Reliefbildung der Wand: 
fläche oder gar die völlige Bündig⸗ 
keit von Wand und Fenſter, die 
zahlreich und groß gewünſcht wur⸗ 
den. So bildete ſich bei ihnen ein 
ganz eigenartiger Stil heraus, der 
die Renaiſſance des Weſtens in 
ſeiner Weiſe weiter bildete und zum 
Barock überleitete. Mit dem nieder- 
ländiſchen Stile vereinigt ſich in 
Danzig der italieniſche und gibt dem 
Baubilde der Stadt ein ganz eigen: 
artiges Gepräge. 


Sommerratsstube im Danziger Rathaus; sie wurde 1596 im nordischen Renaissancestil erbaut 


In der Renaijjance und ſpäter im 
Barock haben die Niederländer das 
Danziger Stadtbild ſtark beein— 
flußt, wie ja die Anlagen der Stadt 
zum Teil niederländiſches Gepräge 
haben. Abraham von dem Blocke 
gab dem Artushofe die Faſſade und 
baute das Langgaſſer Tor und Wil: 
helm von dem Blocke das Hohe 
Tor. Beide ſind Vorbilder der Hoch⸗ 
renaiſſance. Der Deutſche Hans 
Kramer baute 1568 das Grüne Tor 
am Langen Markte, ein Werk, ſtill 
in ſeinen Gliederungen und rein in 
der Sprache feiner Flächen. Der Wie: 
derländer Anton van Obbergen 
baute 1605 das Zeughaus, nicht 
mit ſo wuchtigen Säulen arbeitend, 
wie die beiden Brüder von dem 
Blocke, ſondern weſentlich flächen: 
hafter, dem Stile Kramers ſich 
nähernd, doch wirkt das Buckel: 
ſteingemäuer der Portale, die 


Der italienische Bau: 
ftil kam nicht auf dem 
Wege über Deutſch⸗ 
land, ſondern über die 
Meere hin in die Oſt⸗ 
ſee⸗Hanſeſtadt Dan⸗ 
zig. Nein und wohl⸗ 
gefällig wurden die 
ſüdlichen Formen Do: 
hin übertragen, ſo daß 
die ſchöne deutſche 
Seeſtadt mit Recht 
das nordiſche Venedig 
genannt worden iſt. 
Von dem Steffen⸗ 
ſchen Haufe, das 1609 
durch Hans Voigt er⸗ 
baut wurde, erzählt 
die Sage, daß die 
ganze Faſſade zu 
Schiff von Italien 
eingeführt ſei: Man 
kann die Sagenbil⸗ 
dung und dieſe Auf 
faſſung des Baues 
verſtehen, wenn man 
an ihm die klaren, 
klaſſiſchen Formen, 
den ſchönen kanne⸗ 
lierten Pilaſter an 
dem ſchmalen, hoch⸗ 
aufragenden Hauſe be⸗ 
wundert. Beiſchläge 
an Häuſern, Mote 
plätze, zu denen man 
auf mehreren Stufen 
emporſteigt, vervoll⸗ 
ſtändigen das italie⸗ 
niſche Bild der ſchö⸗ 
nen Stadt. Das herr⸗ 


lichſte Beiſpiel italie⸗ 
niſcher Renaiſſance ift 
die Diele des Schöf⸗ 
fenhauſes, der Zugang 
zum Artushof. 
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Diele des Schöffenhauses in Danzig. 1713 umgebaut, bildet sie den Zugang zum Artushof. Die reiche Ausstattung stammt aus 
Lanziger Hochrenatssance 


Wappen über der Tür des alten Kaufmannshauses des deutschen Reeders und Patriziers Burbach zu Warschau 
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Auch in Warſchau hat ſich das 
Deutſchtum in den alten Bauten 
bis auf die Jetztzeit erhalten und 
zeugt dafür, daß auch hier weit 
vorgerückt nach Oſten deutſches 
Bürgertum gewirkt hat. Deut: 
ſches Recht herrſchte hier, und 
deutſch war die Sprache der 
Träger der Bildung, der Ver⸗ 
treter des Handels, der Gewerbe 
und der Kunſt waren Deutſche. 
Ein Muſter der Ordensritterbur⸗ 
gen ijt das Schloß in Warſchau, 
im edelſten gotischen Stile er, 
baut. Eine prachtvolle gofijche 
Stadtbrücke, zu der Stadtmauer 
gehörig, wie ſie die nach altem 
deutſchem Recht angelegte Stadt 
umgab, wurde wieder freigelegt 
und zeigt den ſoliden und jchó: 
nen Stil des Altreiches. Die 
Augsburger Fugger hatten hier 
an der Grenze des Orients eine 
große Niederlaſſung, von der 
aus ihre Waren in das Innere 
Rußlands geſchafft werden konn: 
ten. Ein prächtiges Haus nann⸗ 
ten ſie ihr eigen, das im edel⸗ 
ften Renaiſſanceſtil erbaut iſt 
und noch jetzt eine Zierde der 
Stadt bildet. Wie die ſtolzen Ge⸗ 
bäude, die kein deutſchfeindlicher 
Anſturm vernichten konnte, ſo 
zeigt die ganze Stadtanlage 
deutſches Gepräge. Die mittel⸗ 
alterliche Anlage der deutſchen 
Stadt mit dem Marktplatz in 
der Mitte, von deſſen Ecken die 
Straßen zu den Stadttoren hin 
laufen, von Seitengaſſen durch⸗ 
kreuzt, wodurch der ganze Bau⸗ 
grund in rechteckige Häuſerblocks 
aufgeteilt wurde, iſt noch jetzt 
vollkommen zu erkennen und 
kennzeichnet Warſchau als eine 
deutſche Stadt. 


Ein ähnliches rein deutſches z 
Gepräge zeigt auch Poſen. $ 
Deutſche Kaufleute haben ſich 
hier jchon im Mittelalter ange: 
ſiedelt, zuerſt Handelsbuden auj: 
geſtellt, dann einen feſten Han- 
delsplatz gegründet. Erft in ein: 
fachen kleinen Häuſern wob: 
nend, haben ſie dann ſpäter 
deutſche Handwerker, Maurer 
und Zimmerleute herangezogen, 
um nach deutſchem Bauſtile 
bald ihre ſtattlichen Wohnſitze 
erbauen und verschönern zu laj: 
ſen. So iſt von früheſter Zeit 
an das Bild der Stadt rein 
deutſch. Ganz im Sinne einer 
weſtdeutſchen Handelsſtadt auf⸗ 
gezogen, bildet Poſen den 
Marktplatz und den Treffpunkt 
für die polniſchen Landleute in 
der Umgegend. Auch deutſche 
Kunſt ward hier nach dem Often 
verpflanzt. Davon zeugen zwei 
großartige Arbeiten des Nürn⸗ 
berger Meiſters Peter Viſcher, 
der für den Dom zu Poſen die 
Grabtafel des Lucas Gorka 
ſchuf, deſſen reicher gotiſcher 
Architektur ſich das feiner aus⸗ 
geführte Grabmal des Uriel 
Gorka (gejt. 1498) anſchließt. 
Zeugt der herrliche Dom von 
der vollendeten Gotik ſüddeut⸗ 
ſcher Künftler, jo gibt das Rat: 
haus in ſeinem italieniſch beein⸗ 
flußten Renaiſſanceſtil Zeug: 
nis davon, wie hier weiter die 
eutopdijche Kunſt und Kultur 


im Often Triumphe gefeiert BE -ia S ta 
baben. Weiter durch Barock und P, — M, ii 


Rokoko hin dauert der deutſche 
Einfluß in dieſer Stadt, deren 
deutſches Gepräge auch die 
Jahre der polnischen Herrſchaft 
nach dem Weltkriege nicht oer: 
wiſchen konnten. 


Das Rathaus von Posen. 1550 — 1558 im et FAR Im E 1523 entstand die Get Stadt 
Posen, die zur deutschen Hanse gehörte 
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Trewe Lieb'iſt jederzeit 
Zu gehorſamen bereit. Aria inceniĩ Autoris 
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Nfe van Tharaw oß / de my gefoͤllt / St dß mifa 


— 
Cewen / mihn Goet on mihn Goͤlt. 
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Jo. 
Anke van Tharam / mihn Llcht / mihne Sonn 
d ibn Leven ſchluht dck on dihnet hendun, 
` W 
Anke van Tharaw mihn Alhkdom / mihnSoet / Wal oͤck geböde / wart van dy gedahn / 
Dumihne Seele / mihn Fleeſch on mihn Bloet. Wat dch verböde / dat laͤlſtu mp Cem 


4 ja. 
Dudm allet Wedder glihk ón ons tho (chlapn/ | Wat heft de Love dach ver een Beſtand / 
Wy ſyn geſdnut bo een anger tho flahn. Wor nich ern Hart dg / een Mund / cene Hand 


$. 33. 
Kranckheit / Verfaͤlgung / Bebrófnós on Pihn / Wor dm fdd hartaget / kabbelt on ſchleyhe / 
Sal vnſter Love Vernöstinge ſyn. On glihk den Hungen on Katten Sala 


6. 
Recht aſeen Palnten⸗Bohm Aver (ód ſtöcht / 
Ie mehr en Hagel on ES anfdcht. Ou böft mihn Duͤhfke myn Schahpfemihn Hohn 


ŁA js. 
So wardt dbeŁów dn onf maͤchtich on groht/ | Wat ock begehrt / begehreſt du oh / 
Doͤrch Kryht / dorch are dorch allerley Roht. | Eck laht den Rack dp / 118 g Broff. 


` LĄ 
Wordeſt du glihk een mahl van my getrennt / ir oͤg dat / Anke / du ii Kun 
Een Lihf on Seele wart vht dck on Du · 


Leewdeſt dar / wor dm dee Sonne kuhm kennt: 
7. 


9. 
Eck woll dy faͤlgen dorch Woͤler / dorch Maͤr / DIE mahckt d 
Dorch hb / dorch Joſen / dorch fihndloͤcket Haͤhr. . i IO H 


ANNCHEN VON THARAU, Dichtung von Simon Dach (* 29. 7. 
1605 in Memel, 7 15. 4. 1659 in Königsberg) 


2. 
Anke Ban Tharaw heft wedder eer Hark 
Op my geroͤchtet du Lów'onón Schmart. 


74. 
Anke van Tharaw dat war wy nih dohn / 
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MARTIN OPITZ (* 23. 12. 1597 in Bunzlau, +} 20. 
8. 1639 in Danzig). Führer der schlesischen Dichter- 
schule. Gemälde von Bartholomäus Strobell 


Nimptsch in Schlesien, T 28. 4. 1683 in Breslau) 
Roman: „Arminius und Tußnelda“ 


Jm Jahre 1624, inmitten einer in alten Formeln erſtarren⸗ 
den Poeſie, läßt Martin Opitz (geb. 1597 in Bunzlau, geſt. 
1639 an der Peſt in Danzig) ſein Buch von der deutſchen 
Poetereu erſcheinen, in dem er gegen die formale Erſtarrung 
des Meiſtergeſanges zum erſten Male wieder den rhuthmi⸗ 
ſchen Charakter deutſcher Verskunſt darlegt und ſo die Wege 
zu moderner Lyrik bahnt. Das lebendige Volkslied ſeiner 
Heimat gab ihm die Anregung zu dieſem Bruch mit alten 
Formeln und zur Rückkehr zur Natur. Die Wiederauffin— 
dung des natürlichen, ſprachgemäßen Fluſſes des deutſchen 
Reimes, die Wiedergewinnung einer leichten Darſtellung, 
eines Wohllauts im Verſe ſind ſein Werk. Von Schleſien 
geht auch in Andreas Gryphius eine Erneuerung des 
Dramas aus. Sind ſeine weitſchweifigen Dramen auch arm 
an Handlung und nur rhetoriſch bedeutend, jo ſind feine 
Luſtſpiele: „Peter Squentz“, „Horribiliferibifar” und „Die 
geliebte Dornroſe“ ein Schritt zu höherer Komik, umfaſſen— 
derer Geſtaltung komiſcher Zuſtände und beſtimmter Zeich- 
nung komiſcher Charaktere. So haben dieſe beiden Haupt: 
vertreter der erſten Schleſiſchen Dichterſchule fördernd auf 
Lyrik und Drama eingewirkt. Durch Dramen, Romane 
und Gedichte von ſeltenem Schwulſt wurde der Hauptver— 
treter der zweiten Schleſiſchen Dichterſchule, Daniel Kaſpar 
von Lohenſtein (1635—1683) bekannt. In Königsberg fam: 
melte fich um Simon Dach die Königsberger Dichterjchule. 


ANDREAS GRYPHIUS (* 11. 10. 1616 in Glogau, 
+ 16. 7. 1664 in Glogau), der bedeutendste 


Dramatiker der Barockzeit 


so 


JAKOB BOHME (* 1525 in Altseitenberg bei Gör- 
litz, T 27. 11. 1624 in Görlitz), der in Görlitz als 
Schuhmacher, Naturphilosoph und Mystiker wirkte 


Gin tiefer Glaube lebt in dem Muſtiker Jakob Böhme, dem 
Philoſophus Teutonicus, der als ehrſamer Schuſter in Görlitz 
lebte. Seine muſtiſchen Ideen fanden viele Anhänger. Unbeküm— 
mert um die Anfeindungen der orthodoxen Geiſtlichkeit vertrat 
er feine Lehren. Sein begeifterter Anhänger Abraham von Fran— 
kenberg erzählt uns: „Er wurde vom göttlichen Lichte ergriffen 
und ſeinem geſtirnten Seelengeiſte durch einen jählichen Anblick 
eines Zinngefäßes (als des lieblichen jovialen Scheines) zu dem 
innerſten Grunde oder Centro der Geheimen Natur eingeführet.“ 
Er ſelbſt erklärt: „Wenn wir betrachten die ſichtbare Welt mit 
ihrem Weſen, und betrachten das Leben der Kreaturen, ſo finden 
wir daran das Gleichnis der unſichtbaren geiſtlichen Welt, welche 
in der ſichtbaren Welt verborgen iſt, wie die Seele im Leibe, und 
ſehen daran, daß der verborgene Gott Allem nahe und durch 
Alles iſt und dem ſichtbaren Weſen doch verborgen.“ Geiſtes— 
verwandt iſt ihm Johann Scheffler, genannt Angelus Silefius 
(der ſchleſiſche Engel oder Bote). Der gläubige Proteſtant trat 
ſpäter zum Katholizismus über. Sein Werk: Der Cherubiniſche 
Wandersmann, das die ſtille Verſenkung in Gott fordert, iſt als 
Erbauungsbuch hoch geſchätzt worden. Seine Kirchenlieder „Ich 
will dich lieben, meine Stärke“, „Mir nach, ſpricht Chriſtus“, 
„Liebe, die du mich zum Bilde“ ſind Gemeingut der evangeliſchen 
und katholiſchen Kirche. 
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Das Jakob-Böhme-Zimmer im Museum zu Görlitz 
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Der Breslauer Dichter Johannes Scheffler, genannt Angelus Silesius 


(* 1624 in Breslau, } 9. 7. 1677 in Breslau) 


Der GROSSE KURFÜRST (1620—1688), der Begründer des brandenburgisch- 


i 2 de 7 
JH SĘ / SZ", 2 z, ; preußischen Staates. Gemälde von Govert Flinck 


A EEN Y A ZA Li 
| a £ AL, MM Brandenburg hatte unter den Wirren des Dreißigjährigen 
Anden z 7 Krieges ſehr gelitten und ging im Frieden von Osnabrück 
"y ARR Ads Zr RE und Münſter 1648 verjchiedener Erbanſprüche verluſtig. 
i A A RZ Der Große Kurfürſt von Brandenburg erhielt von ſeinem 
iaf E mae” IRRE: beanſpruchten Pommernlande nur Hinterpommern, wäh⸗ 
l nV 5 rend das übrige an Schweden fiel. Im folgenden ſchwediſch⸗ 
cr 5 472! / Ł. en polnischen Kriege wurde auch das zu Brandenburg gehörige 
e Lern E, Oſtpreußen in Mitleidenschaft gezogen; darum trat Friedrich 
A FEN A . p Wilhelm auf die Seite Schwedens und erlangte in den 
fE PZA ŚJ GA ADA Verträgen von Königsberg, Marienburg und Labiau die 
2 5 „ Souveränität Preußens. Mit den Schweden vereint ſchlug 
S Lë be ge er in dreitägiger Schlacht vor Warſchau die Polen, ein be 
es / Li 34 deutender Sieg deutſcher Waffen im Oſten ſeit der unglück⸗ 
ur AN lichen Schlacht bei Tannenberg. Im Frieden zu Oliva (1660) 
wurde ihm dann die Souveränität Preußens mit Aus— 


nahme des Bistums Ermeland beſtätigt. 
Erste Seite des eigenhändigen Berichts des Großen Kurfürsten über 
die Schlacht bei Warschau vom 28.—30. Juli 1656 
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Erbhuldigung des Großen Kurfürsten am 18. Oktober 1663 im Schloßhof zu Königsberg in Preußen 
Kupferstich von J. G. Bartsch nach einer Zeichnung von Christof Gercke 


Oer erſte Gedanke des Großen Kurfürſten war, das neue Herzogtum Preußen in den Beſtand feines alten Landes einzugliedern und eine 
feſte Verbindung damit herzuſtellen. War es auch räumlich von ſeinen übrigen Beſitzungen getrennt, ſo mußte es doch innerlich durch ſeine 
Verfaſſung mit feinem Lande Brandenburg eins werden. Um dies zu erreichen, mußten die Vorrechte verſchwinden, die Städte und Adel 
von alters her überkommen oder fich unter der polnffchen Herrſchaft und Wirtſchaft angeeignet hatten, und die fich weder mit feiner Stellung 
als Souverän des Landes, noch mit den Rechten und Pflichten der Stände in ſeinen anderen Gebieten vertrugen. Mit eiſerner Strenge 
zwang er den Widerſtand der Bürger unter dem Königsberger Schöppenmeiſter Hieronymus Roth und den Widerſtand des polniſch geſinnten 
Adels unter dem Herrn von Kalkſtein nieder. In Königsberg nahm er die Huldigung der preußiſchen Stände entgegen. Sein machtvolles und 
entſchloſſenes Auftreten hatte ſeine volle Wirkung. Das Land ſpürte die Hand eines ſtrengen, aber wohlwollenden Monarchen, der es weiter 
ſeiner hohen Kulturaufgabe gemäß leiten würde. 
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Übergang des Großen Kurfürsten und seiner Armee über das Kurische Haff 1679, Nach einem zeitgenössischen Holzschnitt 


Die Eroberung Stettins durch den Großen Kurfürsten 1677. Wandteppich 
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Da Preußen nicht zum Neichsverband gehörte, 
trat der Kurfürſt mit der Souveränität in die 
Reihe der europäischen Fürſten, die unabhängig 
vom Reiche waren. Ja, ein noch lockenderes Ziel 
wurde ihm gezeigt. Man wollte ihn zum Könige 
von Polen haben. Vielleicht hätte die Oſtpolitik 
unter ſeiner Leitung dann eine beſſere Wendung 
genommen,; aber innerpolitiſche und teligióje Be: 
denken hielten ihn vor dem waghalſigen Kronen— 
ſpiel zurück. Er hatte im Heimatlande Wichtigeres 
zu tun. Um ihn bei ſeinen Abſichten auf den deut— 
ſchen Rhein in Schach zu halten, hetzte Ludwig XIV. 
von Frankreich die Schweden in die Mark, und 
Friedrich Wilhelm mußte ſein junges Heer erproben, 
um ſie aus dem Lande zu jagen. In einer glänzen: 
den Schlacht bei Fehrbellin 1675 vertrieb er die 
Eindringlinge aus der Mark, dann aus Pommern, 
eroberte 1677 Stettin, 1678 Rügen und Stralſund 
und verfolgte ſie im Januar 1679 bis Livland hin 
über das Friſche und Kuriſche Haff. Doch mußte er 
im Frieden zu St. Germain en Laue alle Eroberun— 
gen herausgeben und erhielt nicht das mit dem Blute 
ſeiner Landeskinder erkaufte Vorpommern. 


Die Machtſtellung, die Friedrich Wilhelm von Branden: 
burg ſeinem Staate gegeben, war der letzte Schritt zu 
einer Erhöhung ſeines Standes, den er auch wohl ſelbſt 
beabſichtigte, den aber erſt ſein Sohn ausführen ſollte. 
Der Souverän von Preußen mußte ſich von den anderen 
Fürſten des Reiches auch durch den Titel unterſcheiden, 
er mußte auch in feiner Würde die Machtſtellung be- 
tonen, die ihm als Herrscher der nicht zum Reiche ge: 
hörigen Grenzmark Preußen zukam. So mußte denn 
die Zuſtimmung des Kaiſers zu dieſem weltbedeutungs— 
vollen Schritte eingeholt werden. Dazu war aber um die 
Jahrhundertwende der beſte Zeitpunkt. Der Kaiſer wollte 
den Habsburgern die Erbfolge in ihrem alten Lande 
Spanien ſichern, und da der Streit darüber zu heftigen 
Kriegen führen konnte, ſo ſah er als beſten und zuver— 
läſſigſten Bundesgenoſſen den Kurfürſten von Branden: 
burg⸗Preußen, der ein geſchultes und in Kriegen be— 
währtes Heer ſein eigen nannte und als treu und zuver— 
läſſig galt. Gegen eine Zuſicherung von 8000 Mann für 
den jpanijchen Erbfolgeſtreit verſprach er, die preußiſche 
Königswürde anzuerkennen. Am 16. November 1700 
wurde der Vertrag unterzeichnet, und am 18. Januar 
1701 krönte fich Friedrich in Königsberg zum Könige 
Friedrich 1. in Preußen. Bisher hatte der Kurfürſt 
Brandenburger, Pommern, Magdeburger unter ſeinem 
Szepter vereinigt, aber ein gemeinſamer Name hatte 
ihnen gefehlt; der Magdeburger hätte ſich nie als Bran— 
denburger gefühlt, wohl aber als Bürger eines Königs, 
der ſelbſtändiger Herrſcher in feinem Lande Preußen 
war. Mit der Königskrone wurde die äußere Einheit 
Preußens klar zum Ausdruck gebracht. 


KONIG FRIEDRICH I. (1688—1713). Bronzestandbild von Andreas 
Schlüter in Königsberg in Preußen 


KRONUNGSZUG FRIEDRICHS I. in Königsberg in Preußen vom 13. Januar 1701. Kupferstich für das Krönungsfestbuch von J. G. Wolffgang, 1712 
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Angriffe der Türken auf die Stadt Wien und Ausfall der Belagerten 1683 


Kämpfe zwischen Österreichern und Türken vom Jahre 1697 


ERNST RÜDIGER GRAF VON STARHEM BERG (1638—1701), Oster- 
reichischer Generalfeldmarschall und Verteidiger Wiens gegen die Türken 


Mieder einmal bedrohten die Türken, von Ungarn aus 
vorgehend, das Reich. Unter dem Großvezier Kara Mu: 
ſtafa rückten ſie mit 230000 Mann von Belgrad aus vor. 
Am 14. Juli 1683 erſchienen die erſten türkiſchen Reiter 
vor Wien. Der kaijerliche Hof ſiedelte nach Linz über. 
Rüdiger von Starhemberg aber verteidigte Wien mit 
Hilfe der Bürger und Studenten, die ſein Beſatzungsheer 
auf 22000 Mann ergänzten. Mit 160000 Mann lager: 
ten die Türken im Halbkreis ſüdlich der Donau. Die oo, 
lige Einſchließung der Stadt Wien wurde durch Karl 
von Lothringen verhindert, der die mit den Türken ver⸗ 
bündeten Ungarn unter Tökölu zurückwarf. Doch durch 
Beſchießung und Sturm bedrängten die Belagerer hart 
die Stadt, ſo daß dieſe am Ende ihrer Kraft war, als im 
September Raketen vom Kahlenberg das Herannahen 
des Entſatzheeres vom Wiener Wald her verkündeten. 
Damit war fürs erſte die Türkengefahr für das Reich 
wieder beſeitigt. 
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Die letzte Türkengefahr bejeitigte der Prinz Eugen von Ga: 
voyen. Er war aus den Dienſten Ludwigs XIV. zur Reichs: 
armee gekommen, hatte an der Schlacht am Kahlenberge teil⸗ 
genommen und zog dann mit Ludwig von Baden in die Türken: 
Kämpfe in Ungarn. Als Oberbefehlshaber gewann er 1697 einen 
großen Sieg über Sultan Muſtafa II. bei Zenta an der Theiß, 
wo er die doppelt überlegene türkiſche Armee vollkommen ver⸗ 
nichtete. Dann zieht er weiter nach Bosnien. Doch inzwiſchen 
haben Friedensunterhandlungen begonnen und es kommt im 
Januar 1699 zum Frieden von Karlowitz, der feinem weiteren 
Vormarſche ein Ende bereitet. Oſterreich gewinnt in dieſem Frie— 
den Siebenbürgen und ganz Ungarn außer dem Temesvarer 
Banat. Oſterreich iſt jetzt rückenfrei vor dem Anſturm der Türken 
und ſteigt zur Weltmacht auf. Prinz Eugen, den die Geſchichte 
den edlen Ritter nennt, iſt der größte Heerführer der Habsburgi- 
ſchen Monarchie. Der letzte Türkenkrieg, den er 1716—1718 
führen muß, zeigt ihn auf weltgeſchichtlicher Höhe. Er gewinnt 
Temesvar und in blutigem Kampfe das letzte Bollwerk der Tür— 
ken, Belgrad. Bis an Serbiens Grenze ſteht alles unter deutſcher 
Oberhoheit. 
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PRINZ EUGEN VON SAVOYEN (1663—1736), Reichs- 
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Der erste Bericht des Prinzen Eugen von Savoyen über 


die Schlacht bei Belgrad vom 16. 8. 1717 
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AUGUST DER STARKE (1670—1733), im polnischen Königsornat 
Der Kopf ist ein Abguf nach der Natur aus dem Jahre 1704 


Das Brühlsche Palais in Warschau. Bauwerk aus dem 18. Jahrhundert 


Die Krone von Polen, die der Große Kurfürſt verſchmäht 
hatte, um feinem Staate zu einer ſolideren Krone zu ver: 
helfen, veranlaßte den Kurfürſten von Sachſen, in dieſen poli⸗ 
tiſchen Konflikt einzugreifen. Der Polenkönig Johann Go: 
bieski war 1697 geſtorben, um die Krone bewerben ſich 
Marx Emanuel von Bayern, der Türkenlouis, Ludwig Mark: 
graf von Baden und der Prinz Conti, den Frankreich unter: 
stützt. Ohne Bedenken tritt Auguft, dem ſeine ungeheuren 
Körperkräfte den Beinamen des Starken gegeben haben, zum 
Katholizismus über; denn das war die Vorbedingung für 
einen Anwärter der Polniſchen Krone, und mit dem Prinzen 
Conti in engere Wahl geſtellt, kommt er ſeinem Mitbewerber 
zuvor und erreicht im September 1697 zu Krakau die 
Krönung, während Conti, der ſich von Danzig aus nach 
Polen begeben wollte, unverrichteter Sache umkehren muß. 
Seinem Charakter gemäß faßte er die Krönung nur als eine 
Machtbereicherung auf. Leider blieb die Übernahme der pol: 
niſchen Krone durch dieſen deutſchen Fürſten ohne Bedeutung 
für die deutſche Oſtpolitik, denn er führte ſeine Regierung in 
den traditionellen Bahnen einer nationalpolitiſchen Politik. 


STANISLAUS LESZCZYNSKI, König von Polen. Gegen- 
könig Augusts des Starken. Kupferstich n. Gemälde v. Venlco 
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Der Schwedenkönig KARL XII. (1682-1718). Mit ihm Die Einnahme Rügens durch Friedrich Wilhelm 1. 1715, während des Nordischen Krieges 


endet die Großmachtstellung Schwedens im Ostseeraum 


Ju Schweden hatte 1697 Karl XII., erſt fünfzehn 
Jabte alt, den Thron beſtiegen. Seine Jugend be⸗ 
nutzten die Nachbarn, Dänemark, Polen und Ruk: 
land, Teile vom Lande zu annektieren. Doch der 
junge und tatkräftige König wollte das Werk Guſtav 
Adolfs fortſetzen und König Nordgermaniens werden, 
zwang erſt Dänemark nieder und ging dann in 
raſchem Zuge gegen Polen und Rußland vor. Er 
ſchlägt die Ruſſen 1700 bei Narwa, verfolgt den 
Polenkönig bis in ſein ſächſiſches Stammland und 
erzwingt 1706 den Frieden von Altranſtädt. Dann 
geht er weiter gegen Rußland vor, das fich aber ge- 
ſammelt hat und ihn 1709 bei Pultawa bejiegt. Da 
er trotzdem nicht zum Frieden geneigt iſt, geht man 
gegen feine deutſchen Beſitztümer vor. Ein ruſſiſch— 
polniſches Heer rückt unter Oſtermann in Pommern 
ein, infolgedeſſen ſieht ſich Preußen veranlaßt, in den 
Krieg einzugreifen, nimmt die Odermündung, Rügen 
und Stralſund (1715). Dann greift er Norwegen an, 
wo Karl XII. bei der Belagerung von Friedrichshall 
durch eine Kugel fällt. Im Frieden zu Stockholm 
(1719/20) erhält Preußen Vorpommern bis zur Peene, 
Uſedom und Wollin. Stralſund und Wismar bleiben 
noch in ſchwediſchem Beſitz. 


HEINRICH JOHANN FRIEDRICH OSTERMANN (30. 5. 1688 in Bochum, 
+ 31.5.1747 in Beresow, Sibirien), der als Reichskanzler Peters des Großen 
das europäische Rußland geschaffen hat 
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Die EE ZA de Gs Ree Wilhelms 1. und 
Augusts II. von Polen 1728. Nach einem Gemälde von Louis de Silvestre 


rotz ſeiner großen Vorliebe für Soldaten und trotz 
ſeiner vorzüglichen militärischen Ausbildung war Stied: 
rich Wilhelm 1. kein Krieger. Seine Wirkſamkeit lag aus 
innerpolitiſchem Gebiete. Der Erzbiſchof Firmian von 
Salzburg vertrieb 1731 alle Proteſtanten „mit hint— 
antragendem Sack und Pack“ aus ſeinem Lande. Das 
war für den König ein gefundener Anlaß, den nur ſchwach 
bevölkerten und ſchwach bebauten und beackerten Ge: 
bieten ſeiner öſtlichen Beſitzungen neue Koloniſten zuzu: 
führen. 1732 erließ er das Patent, in dem er ſich bereit 
erklärte, die Vertriebenen aufzunehmen, ihnen Führer 
nach Preußen zu ſtellen und Zehrgeld für die Reife 
zu bewilligen. Schon am 30. April 1731 kamen die 
erſten 843 Salzburger in Berlin an. Mit geiſtlichem 
Geſange wurden jie begrüßt und ob ihres Märtyrerſchick⸗ 
jals bewundert. Für jechstaujenó Koloniſten hatte der 
König Vorſorge getroffen; als ihm aber gemeldet wurde, 
daß viel mehr unterwegs ſeien, rief er aus: „Sehr gut! 
Gottlob! Was tut Gott dem brandenburgiſchen Haufe 
für Gnade! Denn dieſes gewiß von Gott kommt!“ Zur 
Beſiedelung hatte der König zwei Gebiete auserſehen, die 
Neumark, die ſehr ſchwach bevölkert war und in der er 
verſuchte, die ſumpfigen Brüche urbar zu machen, und 
das durch die letzten Kämpfe faſt menſchenleer gewordene 
und verwüſtete Oſtpreußen, in welchem weite Acker: 
flächen zur Verfügung ſtanden. Von den über zwanzig⸗ 
tauſend Salzburgern, die nach Preußen kamen, wurden 
über fünfzehntauſend in Preußen und zwar faſt zwölf: 
tauſend auf Staatskoſten angeſiedelt. Es waren Bauern, 
die Ackerland, Wohnhaus, Wirtſchaftsgebäude, Vieh, 
Ausſaat und Ackergeräte erhielten. 
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Einzug der von dem Erzbischof Firmian aus ihrer Heimat vertriebenen Salzburger Protestanten durch das Hallische Tor in Berlin am 30. April 1732 
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Siedlungstätigkeit des König Friedrich Wilhelms I. — Plan für drei Vorwerke (Seckenburg, Glücksmittel, Pohlenshoff in Ostpreußen 1736 


Friedrich der Große ſchreibt über das große Au: 
ſiedlungswerk ſeines Vaters: „Der König hat im 
Anfang ſeiner Regierung dort zwölf oder fünfzehn 
entvölkerte Städte, vier⸗ oder fünfhundert wüſte 
Dörfer, ein verkommenes Land gefunden; nun hat 
Littauen über eine halbe Million Einwohner, mehr 
Städte als früher, größere Herden; der Handel blüht 
aufs Neue, das Land iſt beſtellt, reicher und frucht- 
barer als irgend eine Gegend Deutſchlands, und 
alles das verdankt man allein dem Könige; er hat 
es nicht nur befohlen, ſondern hat ſelbſt der Aus⸗ 
führung vorgeſtanden, alle Pläne hat er ſelbſt ent- 
worfen und allein vollzogen, keine Mühe, keine 
Sorgfalt, keine noch ſo großen Koſten, keine Ver⸗ 
ſprechungen und Belohnungen hat er geſpart, um 
einer halben Million denkender Weſen ein Glück 
und ein Daſein SÉ ſchaffen, das ſie ihm allein oer Eigenhändige Randbemerkungen des König Friedrich Wilhelms I ES Regelun 
danken.” der ee in vom 25. April 1716 S $ 
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MARIA THERESIA (1717—1780), einzige Die schlesischen Stände huldigen Friedrich dem 


regierende deutsche Kaiserin Großen am 7. November 1741 in Breslau 1794), Staatskanzler der Kaiserin Maria Theresia 


ven 


1 he 


Zusammenkunft Friedrichs des Großen mit dem König August III. von Sachsen-Polen 
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Rug nach Friedrichs des Großen Regierungs: 
antritt (1740) ſtarb Kaiſer Karl II. Friedrich 
forderte von feiner Nachfolgerin Maria The: 
tejia ſofort Schleſien, das den Hohenzollern 
ſchon lange nach einem Erbvertrage mit den 
Herzögen von Liegnitz Brieg und Wohlau zu— 
ſtand. Als Gegengabe dafür wollte er ihrem 
Gemahl zur Kaiſerkrone verhelfen. Da ſie dar— 
auf nicht einging, überſchritt er am 16. De— 
zember desſelben Jahres die Grenze und zog 
am 3. Januar 1741 in Breslau ein. Am 
to. April 1741 wurden die Oſterreicher bei 
Mollwig von Schwerin geſchlagen. Doch 
Maria Thereſia, wie ihr Kanzler, Graf Kau— 
nitz, ließen nicht Ruhe. Auguft III. von Gach- 
ſen⸗Polen wurde als Bundesgenoſſe gewon— 
nen, und am 11. Auguſt 1744 zog Friedrich 
durch Sachſen zur böhmiſchen Grenze. Auch 
Rußland trat auf die Seite Ofterreichs und 
drohte in Oſtpreußen einzufallen. Aber in der 
Schlacht bei Keſſelsdorf ſchlug Friedrich ſeine 
Feinde entſcheidend, die Oſtprovinz Schleſien 
war gewonnen. 
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MN ria Thereſia 
aber will die koft- 
barſte Perle aus 
ihrer Krone, Schle⸗ 
ſien, nicht verlieren. 
Wieder gewinnt ſie 
Sachſen⸗Polen und 
Rußland für ſich. 
Auch diesmal kommt 
Friedrich ihren Plá 
nen zuvor und rückt 
in Böhmen ein. Bei 
Prag erringt Schwe⸗ 
rin einen großen 
Sieg, fällt aber ſelbſt 
{m Kampfe. Sieben 
gahre mont der Krieg 
bin und her mit 
wechſelndem Glücke. 
Im November 1757 
ziehen die ` Offer: 
reicher in Breslau 
ein; aber zwei große 


Siege Friedrichs in 
dieſem Fahre, am 
5. November 1757 
bei Roßbach über 


Da diz Oerterretcker mi? Schweidhabr fertig waren, udat zur 
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Sieg Friedrichs des Großen über die Osterreicher in der Schlacht bei Leuthen am 5. 12. 1757. Radierung von David Schleuen 


Einnahme von Berlin durch die Russen unter General Hadik am 16. 10. 1757. Radierung von Johannes Martin Will 
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Die ersten russischen Gefangenen nach der Schlacht bei Zorndorf am 25. August 1758. Radierung von 
Daniel Chodowiecki 
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Iriedrich wandte ſich nun 
gegen die Nuſſen. Am 
25. Auguſt 1758 ſchlug 
ſie Seudlitz bei Zorndorf, 
und Berlin konnte die 
erſten ſo gefürchteten öſt⸗ 
lichen Feinde in ſeinen 
Mauern als Gefangene 
ſehen. Aber 1760, als 
Friedrich in Schleſien vor⸗ 
dringt und die Oſterrei⸗ 
cher bei Liegnitz ſchlägt, 
gelingt es den Nuſſen, 
die vergeblich Kolberg be⸗ 
lagert hatten, unter Tott⸗ 
leben bis nach Berlin 
vorzudringen. Mit den 
Oſterreichern unter Lacy 
hauſen ſie fürchterlich in 
der Stadt, beſonders auch 
in den Schlöſſern von 
Charlottenburg und von 
Schönhauſen. In Eil⸗ 
märſchen naht Friedrich, 
und auf das Gerücht von 
ſeinem Anrücken laſſen 
die Feinde von der Stadt 
ab. Bei Torgau ſiegt 
Friedrich durch Zietens 
entſcheidendes Eingreifen 
über Daun. Die Rujjen 
ziehen ſich vom Kampfe 
zurück, und nach der Be⸗ 
ſiegung der Oſterreicher 
bei Burkersdorf kommt 
es zum Frieden bei Hu: 
bertusburg am 15. Fe⸗ 
bruar 1763. Friedrich be⸗ 
hält das ſchwer errungene 
Schleſien. 


FRIEDRICH DER GROSSE (1712—1786), Tonbüste von Johannes Eckstein aus dem Jahre 1786 


HI, kein zweiter (jt Friedrich der Große Vertreter der Brandenburgifch-Breußffchen Oſtpolitik. Ob er in aufreibenden Kämpfen 
mit den Großmächten Europas, die ihn immer wieder einzukreiſen verſuchten, gegen die deutſchfeindlichen Oſtmächte Rußland und 
Polen fein Land verteidigt und neues dazu erwirbt, ob er in friedlicher Kulturarbeit die Siedlungsmöglichkeiten erweitert, überall 


{ft er Hüter der Grenzmark im Often. 
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Die Friedensjahre nach Beendigung 
des ſchleſiſchen Krieges ſtellten Friedrich 
dem Großen eine neue Aufgabe. Er 
wollte jetzt nicht mehr mit dem Schwerte, 
ſondern auf friedliche Weiſe Provinzen 
erobern, wie es jchon ſein Vater getan 
hatte. Die Mark war voll von großen 
Luchen, Sumpfflächen von bedeutendem 
Ausmaße, die eine wirtſchaftliche Boden⸗ 
nutzung unmöglich machten. Auch brei⸗ 
teten ſich in dieſen Bruchgegenden große 
Epidemien aus, ſo daß eine dringende 
Abhilfe nottat. Am Vhin hatte ſchon 
Friedrich Wilhelm J. mit Erfolg verſucht, 
dieſe Gegenden zu entwäſſern, und große 
Kolonien auf dem nun fruchtbar gemach⸗ 
ten Boden angelegt. So hatte er bei der 
Entwäjjerung des hin- und Havel: 
luches im Jahre 1719 über tauſend Ar: 
beiter eingeſtellt, daneben mußten aber 
auch die Ortseingeſeſſenen Hand⸗ und 
Spanndienſte leiſten. Um dieſes Werk 
ſchneller voranzutreiben, kommandierte 
der Soldatenkönig ſogar 200 Grenadiere 
und 20 Unteroffiziere zur Mitarbeit ab. 
Die von ihm geplante Durchführung die— 
ſer Arbeit im Oder, Warthe: und Nepe: 
bruch hinterließ er dann ſeinem großen 
Sohne. Hier waren beſonders die großen 
Aberſchwemmungsgefahren abzuwenden, 
die jährlich viele Opfer forderten. Noch 
am 27. April 1785 ertrank ein Neffe des 
Königs, Leopold von Braunſchweig, in 
Frankfurt a. d. Oder bei der Rettungs: 
arbeit im Hochwajjergebiet. Hier mußte 
in ganz großzügiger Weiſe eingegriffen 
werden. Schon nach dem zweiten Schle— 
ſiſchen Kriege begann der König einen 
in der Stille geführten „ſiebenjährigen 
Krieg“ gegen die Waſſermaſſen der Oder. 
Von Güſtebieſe bis Hohenſaathen wurde 
der Oder ein abkürzendes Bett gegraben. 
Nicht weniger als 75 Kilometer Deiche 


ZY 
Die Siedlungstätigkeit Friedrichs des Großen. Karte von A. Hillen Ziegfeld 


wurden im Niederoderbruche angelegt. 
Zahlloſe kleine und große Abzugsgrüben 
wurden hergeſtellt, die aus dem Bruch 
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und jeinem ungeſunden Sumpfe ein Ackerfeld 
machten, auf dem Raps, Weizen und Gerſte 
gut gediehen. Der ſiebenjührige Krieg unter⸗ 
brach dieſe ſegensreiche Friedensarbeit. Nach 
ſeinem ſiegreichen Abſchluß ſah ſich der König 
vor neue Siedlungsaufgaben geſtellt. Schleſien 
war durch die Kämpfe und Plünderungen arg 
mitgenommen, auch hierhin mußten Koloni: 
ften gezogen werden, die verwüftete Dörfer 
aufbauten und verödete Acker nutzbar mach: 
ten. „Hier hab ich im Frieden eine neue Pro: 
vinz gewonnen“, rief der König aus, ſich nach 
der Erledigung der ſchleſiſchen Aufbauarbeit 
wieder dem Oderbruch zuwendend. Die ge— 
wonnene Provinz war 130 000 Morgen groß, 
eintauſenddreihundert Familien waren auf die— 
jem Boden in dreiund vierzig Koloniſtendörfern 
angeſetzt. 
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Bericht über den großen Deichbruch bei Alt-Rüdnitz im Ode 
Randbemerkung Friedrichs des Großen vom 8. 


rbruche (1770) mit einer 


Januar 1770 


x voa r 
PETER EL 
dr einem bey dem Ruck Vertoerer ( Uhi erzrorge 

2 Cé sA 7 « e 
2 geen ae, m Kauf, fide vem Meyer Au IR chler che 


`i erm de, wird G 22 ZEE" Ice. ët 
2 x ` Ce x. 


ia" 


d hribe 


5 > 
em CAA. 


cc 
Jam. 


H Kargi mer ee Vabe € D aer 1 


woruntsk der Kalbe. zot dem „Gar 
N: | 


mit gar ré 


ski 


5 I D 
«Putren 
aiche 


D — 
„ At. 


| 
| 
| 


| 
| 


lung | 

AZJA CC 

1. Nag Ańnf ley i 
ee 


OPPA 


, 


2 


Entwurf für ein 1784 erbautes Göpelwerk bei Tarnowitz 


Die märkiſchen Siedler erhielten Pfarren und Schulen, 
vollſtändige Freiheit von allen Laften auf fünfzehn Jahre 
und waren ſamt ihren Nachkommen von aller militäri⸗ 
ſchen Werbung frei. Die ſo mit der Schaufel und dem 
Pfluge eroberten Gebiete erſtreckten ſich über die ganze 
Neumark und bis nach Pommern hinein. Großartige 
„Holländereien“ mit vorbildlicher Milch- und Käſewirtſchaft. 
Gänſezüchtereien in großem Umfange wurden hier angelegt. 
Die Segnungen des ſoliden, feſten Beſitzes, den die aus allen 
Gauen des deutſchen Vaterlandes bis zu den Niederlanden 
hin herbeigerufenen Koloniſten durch die Großzügigkeit des 
Königs erlangt hatten, brachten reichen Segen auch für die 
ganze Oſtmark, ſa für ganz Deutſchland. 
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Bliimel 


Jn Polen wat gegen Ende des 18. Jabr- 
hunderts die Zerrüttung immer größer ge⸗ 
worden. Der letzte Herrſcher, Stanislaus 
Auguft Poniatowsky, der nach dem Tode 
Auguſts III. den Thron beſtiegen hatte, 
konnte den Zerfall nicht mehr aufhalten und w r 
bewies, daß Polen nicht mehr fähig jet, ſich 9 Ne „Wilna 
ſelbſt zu regieren. Die drei beteiligten und TA 

benachbarten Großmächte Rußland, Otter, 
reich und Preußen mußten 1772 einſchrei⸗ 
ten. Sie beſchloſſen, einen Teil des Staates 
abzutrennen und in eigene Verwaltung zu 
nehmen. Preußen erhielt Weſtpreußen ohne 
Danzig und Thorn, 600000 Einwohner 
auf 645 Quadratmeilen, Oſterreich Gali: 
zien mit drei Millionen Einwohnern auf 
1280 Quadratmeilen, und Rußland das 
größte Gebiet, Weißrußland bis zur Düna. 
In weitgehender Zurückhaltung nahm 
Friedrich der Große nur Gebiete, die ſei— 
nem Staate nötig waren, um die immer 
noch fehlende Verbindung zwiſchen ſeinen 
Stammlanden und Preußen herzuſtellen. 


an Rußland 
> Preußen 
" Osierreich 


STANISLAUS II. AUGUST (1732—1798), letzter Zusammenkunft Kaiser Josephs IL. u. Friedrichs II. JOSEPH II. (1741—1790), versuchte nach dem 
König von Polen zu Mährisch-Neustadt im Jahre 1770 Vorbilde Friedrichs soz. Reformen durchzuführen 
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Schreiben König Friedrich Wilhelms II. an den Minister Grafen von Hertzberg vom 14. Juli 1790 


Übertragung: Kurz mein Gedanken, für den Augenblick auf Danzig und Thorn zu verzichten. wird sicher den Wiener 
Hof nötigen, deutlich zu reden und ihm die Möglichkeit zu rauben, tausend Ausflüchte mit Erfolg zu gebrauchen, 
wenn man ihm nicht, wie ich Ihnen ausdrücklich befehle, den genauen Status quo anbote. Fr. W. 
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Zweite und dritte Teilung Polens 1793 und 1795 
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KATHARINA II. die Große von Rußland (1729— 

1796) Prinzessin von Anhalt-Zerbst förderte ent- 

scheidend die Europäisierung Rußlands durch eine 
weitsichtige Siedlungspolitik 


Durch die franzöſiſche Revolution wur: 
den die Blicke Deutſchlands und vor 
allem auch Preußens nach dem gefähr— 
deten Weſten gelenkt. Da glaubte 
Katharina II. von Rußland den Augen: 
blick gekommen, eine entſcheidende 
Vormachtſtellung im Oſten zu erreichen. 
Doch Preußen war auf der Hut. Recht: 
zeitig griff es im Oſten ein und gewann 
für ſich das ſogenannte Großpolen und, 
was ihm das Wichtigſte war, die beiden 
alten deutſchen Städte Danzig und 
Thorn, durch welche die letzte Lücke in 
Preußen ausgefüllt wurde. Die drei 
Großſtaaten machten damit dem Kónig: 
reich Polen ein Ende. Stanislaus II. 
Auguſt mußte abdanken; 1795 wurde 
Polen endgültig unter Preußen, Ruf: 
land und Oſterreich aufgeteilt. 


Als erſter der Gelehrten, die im Zeitalter 
Friedrichs des Großen auf dem ſchweren und 
ſchwermütigen oſtdeutſchen Boden erwuchſen, 
iſt Chriſtian Freiherr von Wolff zu nennen, 
der 1679 zu Breslau geboren wurde. Sein 
Lebensweg führte ihn über die Elbe, in Halle 
wird er dann Profeſſor. Seine Philoſophie 
baut auf dem großen Suſtem von Leibniz. 
Er ſteht aber mehr als dieſer Große auf 
praktiſchem, nüchternem Boden, wechſelt ge— 
wiſſermaßen deſſen großen Goldfund in 
Scheidemünze um und macht jo Leibniz’ 
Gedanken volkstümlich. Damit bereitet er 
die Aufklärung und die Revolutionsgedanken 
Frankreichs vor. Friedrich Wilhelm J. ſetzte 
ihn ſeiner freiſinnigen Lehren wegen ab, erſt 
Friedrich der Große holte ihn 1740 nach 
Halle zurück, wo er 1754 ſtarb. Johann 
Georg Hamann, 1730 zu Königsberg ge— 
boren, geht in ſeiner Philoſophie wohl von 
der Aufklärung ſeiner Zeit aus, verbindet 
damit aber einen Hang zum Mujtijchen, der 
aus ſeinem Heimatboden ſtammt und ihn als 
den „Magus des Nordens” erſcheinen läßt. 


Der Königsberger Philosoph Joh. Georg Hamann (1730/88), CHRISTIAN WOLFF (* 24. 1. 1679 in Breslau, j 9. 4. 1754 in Halle) der Philosoph 
dessen Werke stärkste Wirkung auf die Romantik ausübten der Aufklärungszeit 
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A er Ein echtes Kind jeiner oſtpreußiſchen Heimat ift Immanuel 
SE 3 Kant. Geboren zu Königsberg, wirkte er dort ſeit 1770 als 
Profeſſor und ſtarb dort achtzigjährig, ohne jemals über die 
Grenzen ſeiner Vaterſtadt hinausgekommen zu ſein. Verlief 
alſo fein bürgerliches Leben eintönig, jo ſah ſein geiſtiges 
Auge weit darüber hinaus. Seine vier großen Werke: 
Kritik der reinen Vernunft (1781), Kritik der praktischen 
Vernunft (1788), Kritik der Urteilskraft (1797), Religion 
innerhalb der Grenzen der bloßen Vernunft (1793) haben 
epochale Bedeutung und ſind grundlegend für alle Zeiten. 
Sein Bekenntnis lautete: „Zwei Dinge erfüllen das Gemüt 
mit immer neuer und zunehmender Bewunderung und Ehr— 
furcht, je öfter und anhaltender ſich das Nachdenken damit 
beſchäftigt: der beſtirnte Himmel über mir und das moraliſche 
Geſetz in mir. Beide darf ich nicht als in Dunkelheit gehüllt 
im Überjchwenglichen außer meinem Geſichtskreiſe ſuchen 
und vermuten; ich ſehe fie vor mir und verknüpfe fie une 
mittelbar mit dem Bewußtſein meiner Exiſtenz.“ So erweitert 
er den Gedanken von Descartes: Cogito, ergo ſum (Ich 
denke, alfo exiſtiere ich). Mit ſeiner Philoſophie kämpfte er 
gegen zwei wichtige und einander in bitterem Haſſe gegen— 
überſtehende Gegner: Die Orthodoxie ſeiner Zeit und die 
ſogenannte Aufklärung. Als höchſtes Sittengeſetz gilt ihm 
der „Kategoriſche Imperativ“, das moraliſche Pflichtbewußt— 
ſein im Menſchen, das dann zur Religion führen muß. Mit 
dieſem Betonen des inneren Pflichtgefühls hat er ſich ſelbſt 
als echter Deutſcher ausgewieſen und gleichſam das Weſen 
| des deutſchen Mannes gekennzeichnet. Dieſe Pflichterfüllung 
itt die Baſis aller ſittlichen Weltordnung, fie iſt von je her die 
Grundlage des vorwärtsſtrebenden Deutſchland geweſen. 


IMMANUEL KANT (* 22. 4. 1724 in Königsberg i. Pr., } 12. 2. 
1804 in Königsberg ı. P.). Bronzebüste von Karl Friedrich Hagemann 


„Zum ewigen Frieden“, Schlußteil eines philosophischen Entwurfes von Immanuel Kant aus dem Jahre 1795 
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JOHANN GOTTFRIED HERDER (* 25. 8. 1744 in Mohrungen, Ostpreußen, ł 18. 2. 1803 in Weimar). Gemälde von Anton Graff, Ausſchnitt 


Gu Sohn Oſtpreußens ift auch Johann Gottfried Herder, der erſte Künder der Volkstumidee in der deutjchen Geiſtesgeſchichte. Neben ſeinen 
eigenen Dichtungen und theologiſchen Schriften wirkte er richtungwelſend in ſeiner Sammlung von Volksliedern aller Völker, „Die Stimmen 
der Völker in Liedern”, 1778. 
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DANIEL CHODOWIECKI ( 16. 10. 1726 in Danzig, f 7. 2. 
1801 in Berlin), illustrierte als Maler und Kupferstecher fast 
das gesamte Schrifttum der Zeit 


Oer in Danzig geborene Kupferſtecher und Maler Chodowiechi 
ift in Auffaſſung und Manier ein echter Preuße, ja durch ſeinen 
Dauerwohnſitz in Berlin ein echter Berliner geweſen. Als Maler 
nicht gerade beſonders bedeutend, brachte er die Kupferſtecherei 
auf eigene beſondere Höhe. Wie keiner beherrſchte er die Kunſt 
des Zeichnens und Stechens. Seine Vadierungen gehören zu 
den beſten und ſelbſtändigſten Blättern ihrer Zeit. Es ſind Buch⸗ 
illuſtrationen, Almanachfolgen und Einzelbilder. Die 12 bran⸗ 
denburgiſchen Kriegsſzenen, die 12 Begebenheiten aus der Zeit⸗ 
geſchichte, die Bilder aus dem Leben Friedrichs des Großen, die 
Illuſtrationen Leſſingſcher, Schillerſcher, Goetheſcher und anderer 
Dichtungen ſind unvergleichlich. Das bürgerliche Leben ſchildert 
er in ſeiner Schönheit und in ſeinen Schwächen im Lebenslauf 
einer Buhlſchweſter, im Leben eines Liederlichen, in den Heirats⸗ 
anträgen und den natürlichen und affektierten Handlungen. Er 
predigt darin Abkehr von der Überkultur und Rückkehr zur Na⸗ 
türlichkeit. Scharf und treu folgt er der Natur und dem Leben; 
ſeine Stiche geben den Geiſt der Zeit wieder. Alle ſeine Bilder 
zeigen ein ſchlichtes, treues deutſches Volksempfinden. Köſtliche 
Handzeichnungen, von der Reife nach Danzig, ſeiner Heimat, ver- 
vollſtändigen ſein Lebenswerk. 


Die Lange Gasse in Danzig mit der Lindenallee und den Beischlägen im Jahre 1773. Zeichnung von Daniel Chodowiecki im Skizzenbuch seiner Danziger Reise. 
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Jm Weſten hatte jich aus dem Schutte 
der franzöſiſchen Revolution Napo— 
leon J. zum Kaiſer der Franzoſen er: 
hoben und ging gegen Deutſchland 
vor, um es ſich zu unterwerfen und 
dann nach weiterer Unterwerfung 
Nußlands ein Paneuropa zu jchajjen. 
Friedrich Wilhelm III. verſäumte im 
Jahre 1805 die Gelegenheit, Napo: 
leon entgegenzutreten, und mußte dieſe 
Nachläſſigkeit mit der Niederlage der 
einſt ſo ſtolzen, aber ausbildungsmäßig 
und innerlich nicht verjüngten frideri— 
zianiſchen Armee bei Jena und Auer: 
ſtädt am 15. Oktober 1806 büßen. Als 
Sieger zog Napoleon durch das Bran— 
denburger Tor in Berlin ein; die 
königliche Familie mußte in die äußer⸗— 
ſten Grenzen des zuſammenbrechen— 
den Staates bis nach Tilſit flüchten. 
Nur Graudenz unter Coutbićte und 
Colberg unter Gneiſenau und Nettel— 
beck hielten dem Anſturm des Korſen 
ſtand. 


Königsberg, d. 15. May 1807. 

Bester Vater. Die Abreise des Generals v. Blücher giebt 
mir gottlob einmal eine sichere Gelegenheit, ofienhertzig mit 
Ihnen zu reden, Gott wie lange enbehrtig dieses Giück und wie 
viel hab’ ich Ihnen zu sagen. Bis zur 3. Wochen meines Kran- 
kenlagers war jeder Tag mit einem neuen Unglück begleitet. 
davon details nicht möglich sind, weil gottiob mein Gedächtniß 
nicht hinreicht um s.e aufzuzeichnen, und es ein wahres Un- 
glück wäre wenn diese Erschüttrungen anhaltent fortwirken 
kónten. Die gewonnene Sch acht bei Pultuck (Pu'tusk) war 
das erste glückliche Erreichniß nach 3 Monath schreck- 
licher Leiden; die viel entscheidentere bey Prussisch 
Eylau das zweite Glück, und die Ankunft unseres wahren 
Freundes des Kaysers von Rußıand die dritte glückliche Epoque. 
Nun hab’ ich wieder Muth, mit der zunahme meiner Phisischen 
Kräfte nehmen auch meine Seelen Kräfte und Hoffnungen zu. 
Die Schlacht bei Ey lau war sehr wichtig in ihren Folgen. 
Freylich hat man nicht allen Vortheil davon gezogen den man 
hätte ziehen können, allein die Franzosen sind auf einer un- 
erhörten Weise geschwächt, sie verlohren wenigstens 30 Tau- 
send Mann, und die Unbeweglichkeit die bey ihnen ist seit 
3 Monath, ist wohl der sicherste Beweis, daß sie so geschwächt 
sind, daß sie n.cht an neue Eroberung denken können. 
Einer ihrer deserteurs die noch von mehreren begleitet waren, 
sagten mir daß die Bataile von Eylau ihnen 70 tausend Todte 
und bleßierte gekostet hätten, und daß sie schlechterdings 
nichts zu leben hätten, und mit dem größten Elend aller Art 
zu kämpfen hätten. So viel ist sicher daß sie den Rußen und 
Preußen 18 tausend Todte und bleßierte gekostet hat, und daß 
Königsberg fürchterlich ist, wegen die leidente Menschen die 
überall nicht gehen sondern kriechen. Doch die gute Jahres- 
zeit, der Patriotismus der sich mit der erwachenden Natur in 
jedes Preußen Brust wieder einfindet, die activitet die man 
bey uns wahr nimt, die Sendung des vortreilichen Blüchers 
nach Pommern, alle die reserve battaillons die erst seit Mo- 
nathe organisirt sind und jetzt, theils vorgehen, theiis schon 
gut gefochten haben. alles dieses belebt mit neuen Hoffnungen, 
Mehr als alles dieß, die herrliche ja wirklich göttlıche Freund- 
schaft des Kaysers und Königs, der feste gang in der 
Politique, die wiedereinsetzung des guten Hardenbergs wird uns 
Freunde Vertrauen und hohe Achtung verschaffen 


Eigenhändiges Schreiben der Königin Luise an ihren Vater, den Herzog Karl von Mecklenburg- 
Strelitz über die Kämpfe in Ostpreußen vom 15. Mai 1807 


115 


iw 


NAPOLEONI. empfängt in Tilsit die KONIGIN LUISE im Jahre 1807. Gemäl 


Das Herzogtum Warschau im Jahre 1812 
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y oici les principaus articles de la paix de Tilsit: 

La Pologne Prussienne a été donnee au Roi de Saxe, qi 
joindra à ses autres titres celui de Due de Varsovie. Une con- 
stitwion étabhra les Kbertćs ct les privileges du peuple Polonais. 

La limite de la Russie du coté de la Pologne a été ratifiée, 
et une population d'à peu piès deux cent mille ames a ćtć rćunie 
à la Russie. 

Les Pavs de Hesse-Cassel, de Brunswick, et tous les Etats, 
qu'avait le Roi de Prusse sur la rive gauche de I'Elbe, y com- 
pris Magdebourg, forment le Royanme de Westphalie. Le Prince 
Jeróme Napoleon, frère de IEMPEREUR, cst reconnu Roi de 

| Westphalte. 

Dantzig avec un territoire de dog lieucs autour de cette 
ville a été declarde ville libre ansćatique sous la protection du 
Duc de Varsovie. 

la Silesie, la vieille Prusse et taus les Etats de la Prusse 
jusqu'a L Elbe ont été resutues au Roi de Prusse. 

Le Rei de Prusse renonce à toutes les prétentions, Snetes- 
sions éventuelles, cte. qu'il aurait sur tous les Etats d Allemagne. 

Tous les Princes de la confédération du Rhin sont recon- 
nus, ainsi que toutes les dispasitions, qui seraient faites par 
YEmpereur NAPOLEON des possessions, qui restent entre Ses 
mains. 

Des pensions ont été assignees, A lancien Electeur de Hoes- | 
se-Cassel, au Prince d'Orange, et au Prince de Brunswick. 

Les Princes de Mecklenbourg, et le Prince de Saxe-Cubonrg 
sont rćintegres daus la possession de leurs Etats. 
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de von F. Gosse. Ausschnitt Bulletin, betreffend den Frieden zu Tilsit 1807 


Bei Preußiſch⸗Eulau ſtellten fich dem Stan: 
zoſen die Ruſſen entgegen. Durch das tat- 
kräftige Eingreifen der Preußen unter 
£ Eſtocq wurde Napoleon zum erſten Male 
der Sieg entriſſen. Doch da der Ruffe fich 
zurückzog, war Preußen genötigt, den Frieden 
von Tilſit zu ſchließen. Vergeblich erniedrigte 
ſich die Königin Luiſe, Napoleon um die 
Uberlaſſung Magdeburgs zu bitten. Den größ— 
ten Teil des bis dahin Preußen gehörigen pol: 
niſchen Gebietes faßte Napoleon zum Herzog: 
tum Warſchau zuſammen, den kleineren Teil 
erhielt Rußland. Friedrich Wilhelm III. be: 
hielt nur Weft: und Oſtpreußen. Danzig wurde 
Freie Stadt. Preußen war herabgedrückt auf 
den Umfang eines Kleinſtaates von zweitau— 
ſendachthundert Quadratmeilen mit vier und 
einer halben Million Einwohner. Friedrichs 
des Großen großzügige Oſtpolitik war ver: 
nichtet, „bis zu ſeiner Gruft hingedeutet und 
hingerichtet“ (E. M. Arndt). 


Preußen war zu einem Pufferſtaat zwiſchen 
dem ganz Deutſchland beherrſchenden Stank- 
reich und Rußland geworden. Doch Mannes⸗ 
mut und ſoldatiſche Tugend waren noch nicht 
aus Preußen gewichen, das zeigte die verwe: 
gene Tat des Huſarenmajors Ferdinand von 
Schill. Freilich war ſein Unternehmen aus: 
ſichtslos und mußte mit feinem Untergang 
enden, aber es rüttelte doch das Volk aus 
dumpfer Verzichtleiſtung auf und rief es zur 
Erhebung. Friedrich Wilhelm III. ſuchte An- 
ſchluß bei dem einzigen bedeutenden Gegner 
Napoleons, bei Nußland. Noch kam es zu 
keinem Bündnis. Nach den Beſtimmungen 
des Friedens zu Tilſit war Preußen ſogar 
verpflichtet, den Franzoſen Heeresfolge zu 
leiſten, als Napoleon 1812 einen Zug gegen 
Rußland unternahm. Bis Moskau drang 
der Korſe vor. Hier wurde feinem Vormarſch 
Einhalt geboten, die Ruffen zündeten ihre 
Hauptſtadt an, ſodaß Napoleon ohne Mittel 
und Verpflegung im ſtrengen Winter den 
Nückzug antreten mußte. 


3 mał ma „AA 


Empfang Friedrich Wilhelms III. durch Kaiser Alexander I. vor St. Petersburg 1809 
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Der Brand von Moskau am 15. September 1812. Kolorierter Kupferstich von L. Rugendas Russischer Baschkir mit Pfeil und Bogen im Jahre 1813. 


Radierung von L. Buchhorn n. e. Zeichnung von G. Schadow 
dal 


JOHANN DAVID GRAF YORCK VON WARIEN- 

BURG (1759—1830). Preußischer Feldmarschall, der 

1812 mit Diebitsch die Neutralitätskonvention von 
Tauroggen abschloß 


HANS VON DIEBITSCH (1785—1831), russischer 


Heerführer deutscher Abstammung 
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Brief Yorcks an König Friedrich Wilhelm III. zum Kriegsentschluß mahnend vom 3. Januar 1813 


p reußiſche Truppen unter dem Befehl des General Vork follten 
gegen Rußland kämpfen. Die völlige Ausſichtsloſigkeit dieſes Winter: 
feldzuges erkennend, ſchloß Vork mit dem deutſchſtämmigen ruſſiſchen 
General Diebitſch am 30. Dezember 1812 die Neutralitätskonvention 
zu Tauroggen. Mit dieſem Bündnis gab Yorck den erſten Anſtoß zu 
der großen Volkserhebung gegen Napoleon. „Jetzt ift”, ſchrieb York 
in feinem Rechtfertigungsſchreiben, „der Zeitpunkt, uns ehrenvoll neben 
unſere Ahnen zu ſtellen oder, was Gott nicht wolle, ſchmählich von ihnen 
verachtet und verleugnet zu werden. Erkämpfen, erwerben wir unſere 
Freiheit und Selbſtändigkeit; dieſe Freiheit und Selbſtändigkeit als 
ein Geſchenk erhalten und annehmen, heißt die Nation an den Schand⸗ 
pfahl der Erbärmlichkeit ſtellen und fie der Verachtung der Mit- und 
Nachwelt preisgeben.“ 
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Ansprache Yorcks an die preußischen Stände in Königsberg am 5. März 1813. Gemälde von Braufewetter, 1908. Mit Genehmigung der Photographischen 
Gesellschaft, Berlin, Ausschnitt 


EE Reden tiefen das Volk auf. Der glühende Haß gegen den weſtlichen Eroberer war durch die ſchmachvolle Unterdrückung und 
Ausbeutung unter Napoleons Herrſchaft ſo geſchürt, daß er in lichten Flammen ausbrach. Kriegsbegeiſterung erfüllte alle Herzen. — Das Volk 
ſtand auf, der Sturm brach los. Freiwillige ſtrömten von allen Seiten zu den Waffen. Ein einiges Volk wollte und mußte frei werden. 
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Freiherr vom Stein, der als preußiſcher Miniſter und als größter 
Feind des Korſen von dieſem geächtet worden war, war nach Ruf: 
land gegangen und bereitete dort das Bündnis mit Preußen vor. 
Er bewog auch jetzt den Zaren Alexander zur Fortführung des 
Krieges. In Oſtpreußen ſetzte er die Aufſtellung der Landwehr durch 
und brachte ſchließlich das preußiſch⸗ruſſiſche Bündnis von Kaliſch 
1813 zuſtande. Im Innern ſchuf Scharnhorſt, unterſtützt von 
Gneijenau, Grolman und dem Oſtpreußen Boyen ein Bolksheer. 
Kriegsminiſter Boyen war es auch, der nach Beſiegung Napoleons 
in der allgemeinen Wehrpflicht dem preußiſchen Staate die Grund: 
lage einer kraftvollen militäriſchen Entwicklung gab. Am 11. März 
1813 zogen die Rujjen in Berlin ein, am 15. kam der Zar nach 
Breslau, am 16. erfolgte Preußens Kriegserklärung an Napoleon, 
und am 17. erließ Friedrich Wilhelm in Breslau den von Hippel 
nach Gneiſenaus Angabe verfaßten „Aufruf an mein Volk“. Nun 
konnte fich auch das von Metternich geleitete Oſterreich nicht mehr 
ausſchließen, es trat auf dem Friedenskongreß von Prag der 
preußiſch⸗ruſſiſchen Koalition bei. Mit drei Heeren rückte man nun 
gegen Napoleon vor, der aus Rußland zurückgekehrt, ein großes 
Heer von faſt einer halben Million Franzoſen und Nheinbündlern 
zuſammengeſtellt hatte. Das Hauptheer der Alliierten war das Böh— 


HERMANN VON BOYEN (* 23. 6. 1771 in Kreuzburg, mijche unter Fürſt Schwarzenberg. Das Schleſiſche Heer ſtand unter 

Ostpreußen, f 15. 2. 1848 in Berlin), Preußischer General- 2 

feldmarschall und Gründer der preufischen Landwehr Blücher und das Nordheer unter Karl Johann von Schweden, dem 
ehemaligen Marſchall Napoleons, Bernadotte. 
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No. 34. Sonnabends den 20. März 1813. 


Sc. Majeſtat der König haben mit Sr. Majeſtat dem Kaifer aller 
Reußen ein Of- und Defenſiv-Bundniß abgeſchloſſen. 


An Mein Volk. 


So wenig für Mein trenes Volk als für Deutſche, bedarf es einer Rechenſchaft, 
über Die Urſachen des Kriegs welcher jetzt beginnt. Klar liegen fie dem unverblenderen 
Curopu vor Augen. 

Wir erlagen unter der Uebermacht Frankreichs. Der Frieden, der die Hälfte Dei 
ner Unterthanen Mir entriß, gab uns feine Segnungen nicht; denn er ſchlug uns tiefere 
Wunden, als ſelbſt der Krieg. Das Mark Der Landes ward ausgeſogen, die Hauptfe⸗ 
ungen blieben vom Feinde beſetzt, Der Ackerbau ward gelähmt fo wie der ſonſt fo hoch 
gebrachte Kunſtfieiß unſerer Städte. Die Freiheit des Handels ward gehemmt, und 
dadurch die Quelle des Erwerbs und des Wohläands verſtopft. Das Land ward ein 
Raub der Verarmung. 

Durch die ſtrengſte Erfüllung eingegangener Verbindlichkeiten hoffte Ich Melnem 
Volke Erleichterung ju bereiten und den franzeſiſchen Kaiſer endlich zu überzeugen, daß 
es fein eigener Vortheil fen, Preußen feine Unabhängigkeit zu lajien. Aber Meine rein⸗ 
ften Abſichten wurden durch Uebermuth und Treuloſigkeit vereitelt, und nur zu deutlich 
fuben wir, daß des Kaiſers Vertrage mehr noch wie feine Kriege uns langſam verderben 
mußten. Jetzt iſt der Augenblick gekommen, wo alle Taͤuſchung über unſern Zuſtand 
aufbott. 

Brandenburger, Preußen, Schleſier, Pommern, Litthauer! Ihe wißt was 
Ihr feir faſt fieben Jahren erbulder habt, Ihr wit was euer rrauriger Loos iſt, wenn 
wir den beginnenden Kampf nicht ehrenvoll enden. Erinnert Euch an die Vorzeit, an 
den großen Kuefürſten, den großen Friedrich. Bleibt eingedenk der Güter, die unter 


Schlesische privilegierte Zeitung vom 20. März 1813, ent- Zug der Freiwilligen nach Breslau. Kupferstich von Haas nach einer Zeichnung von Wolf. 
haltend den ersten Druck des Aufrufes „An Mein Volk“ Ausſchnitt 
und Stiftung des Eisernen Kreuzes 120 


Die Schlacht bei Kulm. Aquarell von Franz von Habermann 1818. Erlebnisskizze „an Ort und Stelle“ 


Bei Großbeeren beſiegt Bülow, der unter Berna: 
dotte im Nordheer kämpft, die Franzoſen, während 
das Hauptheer unter Schwarzenberg von Napo: 
leon bei Dresden geſchlagen wird. Vandamme 
aber, welcher der Böhmiſchen Armee den RAR: 
ken abſchneiden ſollte, wird bei Kulm und Nollen: 
dorf von Rufen und Sſterreichern durch recht: 
zeitiges Eingreifen der Preußen unter Kleiſt ge: 
ſchlagen. Damit iſt die Napoleoniſche Gefahr für 
den Oſten beſeitigt. In der großen Völkerſchlacht 
bei Leipzig wird Napoleon zur Flucht gezwungen 
und bis Paris verfolgt. Preußen kann nun in 
Rube wieder feine alten Beſitzungen im Often auf- 
nehmen und iſt reichlich damit beſchäftigt, Wunden 
zu heilen und Schäden zu beſſern, das durch 
acht Kriegs: und Unterdrückungsjahre arg mitge⸗ 
nommene und in Hungersnot geratene Land auf— 
zurichten, neu anzubauen und es wieder zu dem 
fruchtbringenden Teile des Staates zu machen, der 
es in den vorhergehenden Friedenszeiten war. Die 
Friedensarbeit des Freiherrn vom Stein, die nun 
einſetzte und u. a. die Befreiung der Bauern brachte, 
kam auch den Ackerbauern Preußens zugute. 


Deutſcher Oſten 9 


Einzug der heimkehrenden Truppen in Marienburg 1814. Gemälde von C. L. Rund 
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Die Teilnehmer am Wiener Kongreß 1815. Kupferstich v. J. Godefroy nach einem Gemälde v. J. B. Isabey 
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Entstehung von „Kongreß-Polen“ auf dem Wiener Kongreß 1815 
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von Vertretern der teilnehmenden Staaten 


= 
dur Ordnung der europäischen Verhältniſſe 
kam man in Wien zum Kongreß zuſammen. 
Mitten in die Verhandlungen brach jedoch die 
Nachricht von Napoleons Landung in Frank⸗ 
reich hinein. Es kam erneut zum Kriege. Die 
durch Blüchers Eingreifen ſiegreiche Schlacht 
bei Waterloo Belle-Alliance brachte die endgül⸗ 
tige Erledigung des Napoleoniſchen Aben- 
teuers. Inzwiſchen wurde auf dem Wiener 
Kongreß weiter verhandelt. Im Oſten ſuchte 
man den Zuſtand von früher wieder herzuſtellen. 
Das von Napoleon errichtete Großherzogtum 
Warſchau blieb mit wenigen Kürzungen, die 
Preußen und Öfterreich zugute kamen, als Dä 
nigreich Polen beſtehen, kam aber unter ruſſiſche 
Oberhoheit unter Wahrung ſeiner Autonomie. 
Zur Förderung einer allgemeinen Friedenspolitik, 
die beſonders den Verhältniſſen im Oſten galt 
und den Frieden der drei im Oſten zujammen: 
treffenden Großmächte gewährleiſten ſollte, 
ſchloſſen am 26. September 1815 Rußland, 
Oſterreich und Preußen die Heilige Allianz, 
der jpóter alle Staaten mit Ausnahme Eng⸗ 
lands und des Kirchenſtaates beitraten. 


Aas dem beſonders in Hinterpommern und in der Neumark ver: 
breiteten Geſchlechte der Kleiſts Dommen zwei deutſche Dichter, Ewald 
Chriſtian von Kleiſt, der als Major in der Schlacht von Kunersdorf 
1759 fiel, und Heinrich von Kleiſt, der am 18. Oktober 1777 zu 
Frankfurt an der Oder geboren wurde. Im Süden Deutſchlands war 
die klaſſiſche Dichtung aufgeblüht, hier im Oſten, in der nüchternen 
Mark, ſollte die romantiſche Dichtung zum Leben erſtehen. Freilich, 
Heinrich von Kleiſt ahnte und fühlte wenig von der Bedeutung, welche 
feiner oſtelbiſchen Heimat für die völkiſche Wiederbeſinnung, in der 
ſeine Dichtungen eine hervorragende Volle ſpielen ſollten, beſchieden 
war. Er ſah viel von der Welt, und überall ſah er mehr geiftiges 
und regeres Leben als in ſeinem heimatlichen Often. Berzweifelt 
ſchrieb er an ſeine treue Schweſter Ulrike 1803 von Paris aus: 
„Das Schickſal, das den Völkern jeden Zuſchuß an Bildung zumißt, 
will, denke ich, die Kunſt in dieſem nördlichen Himmelsſtrich noch 
nicht reifen laſſen. Töricht wäre es wenigſtens, wenn ich meine Kräfte 
länger an ein Werk ſetzen wollte, das, wie ich mich endlich über: 
zeugen muß, für mich zu ſchwer iſt.“ Und doch war es ihm beſtimmt, 
dies ſchwere Werk zu vollbringen. Seine Dramen und Vovellen 
weckten die Liebe zur Heimat. Er, der größte deutſche Dramatiker 
nach Schiller, ragt weit über die ihm folgende Romantik hinaus. 
Aber ſeine Zeit verſtand ihn noch nicht, und verzweifelt machte er 
ſeinem Leben am 21. November 1811 ein Ende. 


Zimmer im Geburtshause Heinrich von Kleists in Frankfurt an der Oder 
9* 125 


Oder, f 21. 11. 1811 in Wannsee bei Berlin) 
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Heinrich von Kleist (“ 18. 10. 1777 in Frankfurt a. d. 


„Germania an ihre Kinder“. Dichtung von Heinrich von 


Kleist, 1809, erschien erst 1813 als Einzeldruck 


Aus einem alten Danziger Patriziergeſchlecht 
ſtammt der einflußreiche Philoſoph Arthur 
Schopenhauer, der Sohn des Bankiers Fein: 
rich Floris Schopenhauer und der ebenfalls in 
Danzig geborenen Schriftſtellerin Johanna, ge: 
borenen Troſiener. Er wurde zu Danzig am 22. 
Februar 1788 geboren und wirkte ſpäter in Frank— 
furt am Main. Sein Peſſimismus fordert die 
Verneinung allen triebhaften Lebens aus der 
Aberlegenheit des Geiſtes. War diefe Weltver— 
EEE =. A = 4 neinung, die im kraſſen Widerſpruch ſtand zu der 
272722 Z EE Dn Phantaſien ſchwelgenden Romantik feiner 
Ae PY CZE mezo iz FELL S Zeit und in heftigen Kampf trat mit den bert, 

f Eh LERNT EL ſchenden theologischen Anſchauungen und ihren 
FEB m a AŻ SH  pbilojopbijchen Rechtfertigungsverfuchen, in der 
I LED, . TE = erſten Zeit auch ziemlich unbeachtet und von der 
Mehrzahl verworfen, ſo ſetzte ſie ſich doch gegen 
Ende ſeines Lebens durch und übte auf das 
SS > Geiſtesleben des ausgehenden 19. Jahrhunderts 
„ eeeinen tiefgehenden Einfluß aus. 
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Der Großvater Arthur Schopenhauers, der Danziger ARTHUR SCHOPENHAUER (* 22. 2. 1788 in HEINRICH FLORIS SCHOPENHAUER 
Ratsherr Christian Heinrich Trosiener Danzig, + 21. 9. 1860 in Frankfurt am Main) Kaufherr in Danzig, der Vater des Philosophen 
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Friedrich Schleiermacher (* 21. 11. 1768 in Breslau, + 12. 2. 1834 in Berlin). Marmorbiiste von Christian Rauch 


s> — DH = 
X) riedrich Daniel Ernſt Schleiermacher wurde 1768 zu Breslau geboren. Seine Haupfwirkjamkeit liegt feit 1796 in Berlin, wo er als 
Prediger und Profeſſor an der von ihm mitbegründeten Univerſität (1810) 


wirkte. Ahnlich wie der Oſtpreuße Hamann verſteht es auch er, 
die Aufklärung ſeiner Zeit mit einem ſeiner Heimat entwachſenen tief innerlichen Glauben zu verelnen. Aus ſolcher Vereinigung, dle ſich 


in gleicher Welſe gegen ſtarres Kirchentum wie alles Überfinnliche verneinenden Nationalismus wendet, erſtehen um und für die Tahrhumdert: 

wende feine „Reden über die Religion an die Gebildeten unter ihren Verächtern“, dle in kühner Sprache, mit philoſophiſchem Geifte und 

unter weitherzigem Eingehen auf das Bildungsſtreben der Zeit die Religion als ſchlechthinniges Abhängigkeitsgefühl des Menſchen von Gott 

erklären und verteidigen. In feinen Monologen (1800) iſt er ganz von Kant beeinflußt. Seine religiöſe Stellung faßte er 1821 im „Chriſtlichen 
Glauben“ zuſammen. 
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Brief E. T. A. Hoffmanns mit einer Selbstkarikatur 


Karikatur E. T. A. Hoffmanns, darstellend vier Warschauer Regierungsräte 
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Selbstbildnis des Dichters, Musikers u. Malers E. T. A. Hoffmann 
(* 24. 1. 1776 in Königsberg i. Pr., f 25. 6. 1822 in Berlin) 


Ausgezeichnet im Amte, als Dichter, als Ton: 
künſtler, als Maler, war, wie auf feinem Grab: 
Stein in Berlin zu lejen ift, Ernſt Theodor Ama: 
deus Hoffmann, der am 24. Januar 1776 in 
Königsberg geboren wurde, und nach mancher: 
lei Irrfahrten und Wandlungen und längerer 
Tätigkeit in Poſen und Warſchau am 25. 
Juni 1822 als Kammergerichtsrat in Berlin 
ſtarb. Eine wunderſame Phantaſtik durchwebt 
ſeine Romane und Erzählungen; alles, was er 
ſchaut, wandelt ſich vor ſeinen verzerrenden 
Blicken ins Groteske, und doch kann man dieſen 
ſeinen oft Furcht erregenden Phantaſiegeſtalten 
die Wahrheit, die Wirklichkeit nicht abſprechen, 
wie er ſelbſt deren Wahrheit erkannte und ſich 
vor ihnen, wenn er fie ſchuf, ſelbſt in feiner 
Studierſtube zu fürchten begann. In dieſem 
Wirklichkeitsſinn feiner märchenhaften Dich: 
tungen erhebt er ſich weit über die ſterbende 
Romantik. Er iſt trotz allen Zauber: und 
tollen Fabelweſens ſeiner Dichtungen der erſte 
Nealiſt der neuen Zeit. Scharf mit der Brille 
der Kritik Debt er alles Wirkliche; aber hinter 
dieſem Wirklichen ſieht er das ſeltſame große 
VUn wirkliche. 


JOSEF FREIHERR VON EICHENDORFF (* 10. 3. 1788 
in Lubowitz, Schlesien, f 26. 11. 1857 in Neiße). Gemälde 
von Franz Kugler 


Eng verwachjen mit der Natur ſeines lieben 
Schleſierlandes iſt Jofeph Freiherr von 
Eichendorff, der am 10. März 1788 auf dem 
Schloß Lubowitz bei Ratibor in Oberſchleſien 
geboren wurde. Treibt ihn auch ſeine Wan⸗ 
derluſt hinaus, denn „wem Gott will rechte 
Gunſt erweiſen, den ſchickt er in die weite 
Welt“, und bilden ſeine Wandererlebniſſe auch 
den Grundakkord für ſeine Lieder und Dich: 
tungen, ſo durchzieht ſie doch alle ein tiefes 
Sehnen nach ſeiner waldreichen ſchleſiſchen 
Heimat. „Die fernen Heimathöhen, das ftille 
hohe Haus, der Berg, von dem er geſehen 
jeden Frühling ins Land hinaus“ — ſie 
grüßen ihn in der Ferne wieder in ſtiller 
Mondnacht. — Die reine, klare, unverfälſchte 
Natur ſeiner Heimat durchpulſt alle ſeine 
Lieder, aus dem Naturleben heraus entſtehen 
ſeine herrlichen Dichtungen. Seine Lieder 
find Volkslieder geworden. Er fand das Zau- 
berwort, Lieder zu erwecken, wie er ſagt, und 
dieſes Zauberwort war die unendliche Liebe 
zu ſeiner ſchleſiſchen Heimat. 


Léi GE 5 hmin 
Gegen. 


Erste Niederschrift von Eichendorffs bekanntem Volksliede „In einem kühlen 
Grunde“. Zuerst gedruckt in: Deutscher Dichter wald, Tübingen 1813 
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König Friedrich Wilhelm III. von Preußen übergibt seinem Schwiegersohn, dem späteren Zaren Nikolaus I., im Potsdamer Lustgarten das 6. Branden- 
burgische Kürassier-Regiment, zu dessen Chef er ihn ernannt hatte, Gemälde von Franz Krüger 1849 


Graf von Nesselrode (* 14. 12. 1780 in 
Lissabon, f 23. 3, 1862 in Petersburg) 


Das enge Bündnis mit Rußland hatte mitgeholfen zur Befreiung Deutſchlands 
von dem franzöſiſchen Joche. Die Verhältniſſe im Often waren joweit geregelt, 
daß ein weiteres Vordringen der Deutſchen nicht mehr möglich war, und darum 
war es geraten, mit dem mächtigen öſtlichen Nachbarn in dauerndem Frieden zu 
leben. Ein ſolches Stiedensverhältnis ſtrebte vor allem auch der Freiherr vom 
Stein an, der am Hofe von Petersburg treulich für die deutſche Sache wirkte. 
Auch Friedrich Wilhelm III. ſtand den Ruffen freundlich gegenüber. Mit dem 
Zaren Alexander J. verband ihn eine treue Freund ſchaft, und ſein Verhältnis zum 
Zarenhaus wurde noch enger, als der Bruder und Nachfolger des Zaren, Niko: 
laus J., fein Schwiegerſohn wurde. Verwandtenbeſuche in beiden Staaten beför⸗ 
derten die Freundſchaft und gegenſeitige Hochſchätzung, die auf ruſſiſcher Seite 
beſonders von dem Miniſter und ſpäterem Reichskanzler Graf von Neſſelrode 
gepflegt wurde. Dieſer ruſſiſche Staatsmann deutſcher Abſtammung ſpielte bei 
Abſchluß der Verträge der Alliierten 1813—15, ſpäter als Miniſter des Außeren 
(ſeit 1816) auf den Kongreſſen zu Aachen, Troppau, Laibach und Verona ſowie 
in den griechiſch⸗fürkiſchen Verwickelungen eine führende Rolle. 
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Die Polen wollten ſich der neuen tuj: 

ſiſchen Herrſchaft nicht fügen, verlangten 

ihren eigenen Herrſcher aus polniſchem 

Adel und brachen in Warſchau in offenen 

Aufſtand aus. Der Aufſtand wurde bald 

unterdrückt, und Kongreß⸗Polen verlor 

dadurch ſeine Autonomie und wurde dem 

ruſſiſchen Staate ganz einverleibt. Da der 

Aufſtand auch nach Preußen-Poſen über: 

zugreifen drohte, wurden vier Armeekorps 

an die Grenze entſandt. Ihre Führer, eg EE 
Gneiſenau und Claujewig, wurden dabei A A 
ein Opfer der Cholera. Durch die Un— Ek 2:9 „JA 

ruhen in Rußland veranlaßt, juchte nun E 
der Oberpräſident von Poſen, Eduard 

von Flottwell, eine klare und entſchiedene 
Neuordnung des Landes. Sein Programm 

war: „Die enge Verbindung der Provinz 

mit dem preußiſchen Staate dadurch zu för— 

dern und zu befeſtigen, daß die ihren polni: 

ſchen Einwohnern eigentümlichen Gewohn— 

heiten und Neigungen, die einer ſolchen Ver: 
bindung widerſtreben, allmählich beſeitigt, ! 555 i s 
daß dagegen die Elemente des deutſchen Aufstand der Polen gegen Rußland in Warschau am 29. November 1830 


Lebens in ſeinen mate— 
riellen und geiſtigen Be— 
ziehungen immer mehr 
in ihr verbreitet werden, 
damit endlich die gänz- 
liche Vereinigung beider 
Nationalitäten als der 
Schluß dieſer Aufgabe 
durch das entſchiedene 
Hervortreten der deut— 
ſchen Kultur erlangt wer— 
den möge.“ Im Gegen— 
jag zu der Leibeigenſchaft, 
wie ſie in Rußland und 
im alten Polen Sitte war, 
wurde der Bauer auf 
freiem Land zur freien Be— 
wirtſchaftung geſetzt. Die 
Städte wurden nach der 
preußiſchen Städteord— 
nung verwaltet und in den 
d NEAR Schulen die deutſche 
- A >i r Sprache eingeführt. 
Dieser politische Aufstand gab Rußland den Anlaß zur praktischen Aufhebung der beschränkten Autonomie, die der 


Wiener Kongreß dem Lande gewährleistet hatte 
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Polnische Revolution in Posen am 14. Februar 1846. Besetzung des 
Wilhelmsplatzes 


Dus merkwürdige Jahr 1818. Eine nene Vilderzeilung. 
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Grüäuelſcenen in Polen. 
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Gewalttaten der Polen während der Revolution im Jahre 1848. Nach 
einem zeitgenössischen Bilderbogen 


Gefecht bei Wengrow im polnischen Aufstand am 3. Februar 1863 
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Die europäische Diplomatie, England an der Spitze, bewaffnet mit Feder 
und Tintenfaß, kommt eiligst den Polen zu Hilfe — auf Schildkröten 


Friedrich Wilhelm IV. von Preußen (1840—61) fand 
dieſe Polenpolitik zu ſtrenge und rief darum Flottwell 
von ſeinem Amte ab. Er wollte es mit einer polenfreund⸗ 


lichen Politik verſuchen. Aber ſchon der Aufſtand des 
dabtes 1846, der bald unterdrückt werden konnte, 
zeigte, wie wenig damit zu erreichen war. Die liberali— 
ſtiſche Parteipolitik betrachtete die Wiederherſtellung des 
unabhängigen polniſchen Staates als ihre moraliſche 
Pflicht. Damit gaben ſie aber den deutſchen Oſten preis 
und riſſen das eben gewonnene Gebiet wieder los von 
ſeiner urſprünglichen Heimat. Die Polen fühlten ſich 


durch dieſe liberal ihnen entgegenkommende Politik im 


Rücken geſtärkt, und der alte Gegenſatz gegen das 
Deutſchtum trat wieder hervor. Der Poſener Provinzial 
landtag lehnte eine Aufnahme Poſens und Oft- und 
Weſtpreußens in den deutſchen Bund ab und wandte ſich 
gegen die Deutſchen in dieſen Gebieten. Ein neuer Auf— 
ſtand brach 1863 in Kongreßpolen aus. In Preußen aber 
war auf die Stürme der Revolution von 1848 die ener 
giſche Politik Bismarcks gefolgt, der durch die Alvens⸗ 
lebenſche Konvention die ruſſiſche Politik für Preußen zu 
gewinnen ſuchte. 


Die Krönung König Wilhelms I. in Königsberg am 18. Oktober 1861. Ausschnitt aus dem Gemälde von Adolf Menzel. Mit Genehmigung des Verlages 
F. Bruckmann K.-G. München 


HEJ nem I. kam 1861 zur Regierung und mit ihm begann das Zeitalter Bismarcks. Am is. Oktober jenes Jahres fand die feierliche 
Krönung in Königsberg ſtatt und gab damit den Provinzen, die ſeinem Staate die Königskrone und den Namen gegeben hatten, die Ehre, 
das Stammland des Königreiches zu ſein. 
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Dreikaiser-Zusammenkunft in Skierewice am 15. Sept. 1884. Zar Alexander III. in Berlin vor der russischen Botschaft beim Vorbeimarsch der Truppen 
In der Mitte Kaiser Wilhelm I., links von ihm Zar 1889. Der Zar in deutscher, Kaiser Wilhelm II. in russischer Uniform. Der dritte von 


Alexander II., rechts Kaiser Franz Joseph rechts am Schilderhaus Fürst Bismarck 
wa MMC JOE rd vg deeg . Bald regte ſich freilich unter Gortſchakoff in 
Petersburg wieder die deutſch⸗feindliche pan⸗ 
Ca Joc de gart, le, Konetrdintinck ſlaviſtiſche Partei, und Bismarck hielt es für 


nötig, ſich auch der Freundſchaft Oſterreichs und 
Italiens zu verfichern. Der Dreibund zur Er— 
,, ZEP AG EE SES DE 
AST R p > gejchlojjen. Doch gelingt es Bismarck auch, die 

Za a besten, k dix Suchen deutſch⸗ruſſiſchen Beziehungen trotz aller Gegen: 
ee Al, ses a6 PUEI srl ee azi minen zu verbeſſern. Ein Geheimvertrag zwi: 
jhen Rußland, Deutſchland, Oſterreich kommt 
zuſtande, der durch die Dreikaijerzufammen: 
kunft in Skierewice 1884 beſiegelt wird. 1887 
5 M wird folgender Nückverſicherungsvertrag mit 
DS DZA Rußland gejchlojjen: Wird eine der beiden 
Com A iergend Mächte von einer dritten angegriffen, jo ſoll die 
andere eine wohlwollende Neutralität bewahren. 


babe, LOHS Degre A I ETILA 


guadu 3 vn rie. 


Bu a 8 Dieſer Nückverſicherungsvertrag wurde unter 
S SB ec Wilhelm II. nicht wieder verlängert. So wurde 
— — das Verhältnis zu Nußland kühler, obwohl noch 


gegenſeitige Beſuche der Herrſcher ſtattfanden. 
Schluß teil des Rückversicherungsvertrages zwischen dem Deutschen Reich u. Rußland Rußland jchließt ſich an England an. 
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Die Bevollmächtigten des Berliner Kongresses 1878. Ausschnitt aus dem Gemälde von Anton von Werner. Im Vordergrunde Graf von Andrassy, 
Fürst Bismarck und Graf Schuwaloff. Mit Genehmigung der Photographischen Gesellschaft, Berlin 


Oer nieermüdenden Geduld und dem raſtlojen Eifer Bismarcks gelang es, in dem Berliner Kongreß ein Freundſchaftsverhältnis mit Rußland 
zu erreichen. Vor allem ſuchte er dabei, Nußlands Wuͤnſchen gerecht zu werden, und gewann durch dfefe Annäherung Einfluß auf die Ver⸗ 
hältniſſe des Orients. 

133 


— 


21 


h P hu A 
SC G d 3 
| gi N 
7 d d EN 
, À N 
A Ge | D, A, E 


Schnelldampfer „Columbus“ auf der Schichau- 
Werft in Danzig 


` SS G Ee . > CAT — ee 


Die Schrauben-Korvetten „Arkona“ und „Gazelle“ auf der Danziger Werft 


Über das Ojtmeer kamen einjt die Urgermanen von den nordiſchen 
Ländern her nach der Oſtmark. Das Meer brachte die erſte germa⸗ 
niſche Kultur, und der Seeweg ijt ſchon vom Altertum her der Handels⸗ 
weg Preußens und Pommerns, des Landes, das am Meere (po morje) 
liegt. Die Schiffahrt und Fiſcherei ift ein Hauptbeſtandteil der Wirt: 
ſchaft unſerer nordöſtlichen Länder, und der Schiffsbau it dort zu 
beſonderer Höhe gediehen. Zu den bedeutendſten Schiffswerften des 
Oſtens zählt die Schichauwerft. Sie hat den Schiffsbau in Oſt⸗ und 
Weſtpreußen, der hier von alters her betrieben wurde, aufs aller- 
beſte ausgebildet. Die Schiffahrt war in älterer Zeit hier von hoher 
Bedeutung, da durch die Randlage der Provinzen die Vermittlung 
mit dem Binnenlande und der Warenaustauſch nach allen Nichtun⸗ 
gen gehen konnte. Solange Lübeck ſeine Vormachtſtellung in der 
Hanſe behauptete und von dort aus der Welthandel ſich verbreitete, 
ſtanden die Handelsſtädte an der Küſte in hoher Blüte. Als freilich 
durch die Entdeckung und Erſchließung Amerikas der Aberſeehandel 
das Gewicht nach Weſten verlegte, wurde die Oſtſee zu einem Binnen⸗ 
meer und im Welthandel auf den zweiten Platz geſtellt. Dazu kamen 
in den Jahren nach Verſailles die neue willkürliche Grenzziehung, die 
politiſche Umgeſtaltung Oft- und Südeuropas und die vielen handels: 
politiſchen Beſchränkungen, die den über Stettin und Breslau, Danzig 
und Königsberg gehenden Tranſithandel ſchwer getroffen haben. 


Ferdinand Schichau (* 30. 1. 1814 in Elbing, + 3. 1. 1896 
in Elbing), Begründer der Schichau-Werft in Elbing 
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Der Binnenhafen von Danzig mit dem historischen Krantor 


Mie wichtig gerade der Danziger Hafen iſt, haben die Polen durch ihre Kämpfe um dieſe deutſche Handelsſtadt und die immer wiederholte 
Betonung, daß jie einen Hafen an der Oſtſee gebrauchten, bewieſen. Durch den neben Danzig ausgebauten ehemaligen polnischen Kriegshafen 
Goͤingen, heute Gotenhafen, haben fie mit allen Mitteln verſucht, die Schiffahrt der alten deutſchen Hanſeſtadt zu ſchädigen. 
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Entwurf eines Hochofens fiir die Luisenhiitte um 1800 Entwurf fiir einen Eichhammer im Kreise Oppeln aus 
den Anfängen der schlesischen Hüttenindustrie um 1800 
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Gufeiserne Neujahrskarte der Kgl. Eisengießerei Berlin. Unten links die älteste schlesische Berwerkslokomotive 
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Friedrich der Große ſchützte zur 
Förderung der Induſtrie feiner 
einzelnen Provinzen nach Mög⸗ 
lichkeit den Provinzmarkt. Er 
mußte dies beſonders in Schle— 
fien tun, da nach der endgültigen 
Abtretung dieſer Provinz Maria 
Thereſia das ihr gebliebene Ge: 
biet gegen das verlorene abſchloß. 
Langſam erft konnte die Anglie— 
derung an die andern preußiſchen 
Provinzen erfolgen, da auch dieſe 
ihren provinziellen Markt beſon— 
ders ſchützten. Um aber Schleſien 
zu einem blühenden Induſtrie⸗ 
bezirk zu machen, förderte Fried— 
rich der Große ebenſo wie ſein 
Nachfolger Friedrich Wilhelm H. 
beſonders den ſchleſiſchen Berg: 
bau und damit auch die Eiſen⸗ 
induſtrie. Der Staat ſelbſt richtete 
Bergwerke und Eiſenhütten ein, 
und die Großgrundbeſitzer der 
Provinz folgten ſeinem Beiſpiel. 


Eins der Induſtriehaupt⸗ 
zentren in Oberſchleſien iſt 
Königshütte, einſt von den 
Polen Chorzom genannt. 
Bereits 1791 wurde hier 
der erſte Schacht, 1798 der 
erſte Hochofen angelegt. Das 
glückliche Nebeneinander: 
liegen von Erzlagern und 
Kohlengruben ließ hier bald 
die Eiſeninduſtrie aufblühen, 
die unter Friedrichs 11. Nach⸗ 
folgern hier gefördert und 
ſpäter von Unternehmern 
größten Stils auf die Höhe 
gebracht wurde. Etwas litt 
die Eiſeninduſtrie hier aller- 
dings dadurch, daß ſie in der 
dußerſten Südoſtecke des 
preußiſchen Staats lag; auch 
erſchöpften ſich die Eiſenlager 
am Ende des vorigen Jahr: 
hunderts. Doch hat ſich die 
Induſtrie dort auch unter 
den ungünſtigeren Verhält— 
niſſen der Nachkriegszeit 
erhalten, die durch den Ver— 
ſailler Vertrag Induſtrie— 
gebiete auseinander riß, die 
wirtſchaftlich eng zuſam— 
men gehörten. Im ſchleſi⸗ 
ſchen Bergbau waren noch 
1925 55 000 Perſonen be— 
ſchaftigt, in der Metall- 
gewinnung 16000 Mann. 
Den Hauptanteil nehmen 
daran die Riejenbetriebe, 
wie Königshütte. Großen 
Schaden empfing von der 
Teilung Oberſchleſiens an 
die einſt weltmarktbeherr— 
ſchende Zinkinduſtrie, da der 
größte Teil der Zinkerz 
gruben und alle Zinkhütten 
an Polen fielen; dem iſt 
nun wieder geſteuert, und 
mit neuen Kräften geht hier 
wieder der Deutſche an die 
alte Arbeit. 
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Blick auf den oberschlesischen Industriebezirk Königshütte, der im November 1921 den Polen zugesprochen wurde. 
Der erste Schacht dieses Industriewerkes wurde 1791, der erste Hochofen 1798 angelegt 
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Wirtschaftskarte des gesamtschlesischen Raumes. Bearbeitet von Dr. G. von Geldern-Crispendorf 
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Die Provinz Poſen wurde in der 
Hand Preußens zu einem wichtigen 
Induſtriegebiet. So iſt Lodſch, das 
wir jetzt mit Stolz und mit treuem 
Gedenken an einen Großen aus 
dem Weltkriege Litzmannſtadt nen: 
nen, ein Zentralpunkt der Induſtrie 
im Oſten. Daran haben auch die 
zwanzig Jahre polniſcher Fremd⸗ 
herrſchaft und Knechtſchaft nichts 
ändern können. Hier blüht beſon⸗ 
ders die Textilinduſtrie. Gefährlich 
war allerdings für die Induſtrie die 
radikale Entdeutſchung, womit der 
wirtſchaftlich geſchulte und ſozial 
gehobene Bevölkerungsteil aus der 
Wirtſchaft ausgeſchaltet wurde. So 
konnte die deutſche Verwaltung nach 
Beſeitigung einiger durch die nicht 
mehr ſtraffe Führung eingeriſſener 
Schäden wieder da anknüpfen, wo 
ſie vor zwanzig Fahren hat auf⸗ 
hören müſſen. 
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Schlesisches Eisenwalzwerk. Gemälde von Adolf Menzel. Ausschnitt. Mit Genehmigung des Verlages F. Bruckmann K.G. München 


Ul berall, wohin im Often deutſcher Fleiß und deutſche Unternehmungsluſt kommt, wird gearbeitet und gejchajjt. Bodenſchätze werden gehoben 
und verwertet, Fabriken wurden auch hier vlelfach mit ſtaatlicher Beihilfe gegründet. 
139 


10* 


N Are Kae VI C t j 


Adolf Menzel (* 8. 12. 1815 in Breslau, 9. 2. 1905 in Berlin), 
Realismus in der Malerei des 19. Jahrhunderts. Aquarell von Eduard Magnus, Berlin 
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der bedeutendste Vertreter des 


Die Kleine Exzellenz“, wie Menzel 
wohl genannt wurde, ift jo eng mit 
dem Berliner Leben der letzten Jabr- 
zehnte des vorigen Jahrhunderts ver: 
wachſen, daß der kleine Maler oft 
genug für einen Berliner gehalten 
wurde, zumal er in ſeinen Bildern 
viel Berlin'ſches ſchildert. Aber erft 
im Mannesalter, 1853 kommt er 
endgültig nach Berlin. Seine Wiege 
ſtand in Breslau, wo er am 8. De— 
zember 1815 geboren wurde. Mit 
ſechzehn Fahren ſieht ſich der im 
Wuchſe ſehr Zurückgebliebene durch 
den Tod des Vaters vor die ſchwere 
Aufgabe geſtellt, ſelbſt ſein Leben zu 
meiſtern. Und mit der zähen Energie, 
die ihn bis an ſein Lebensende nicht 
verließ, gelingt es ihm, ohne den Be⸗ 
juch einer Kunſtakademie zu ſeltener 
Höhe des Kunſtſchaffens emporzu— 
klimmen. Der Vierundzwanzigjährige 
erhält den Auftrag, eine Geſchichte 
Friedrichs des Großen zu illuſtrieren. 
Mit dem ganzen Feuereifer ſeiner 
Jugend und mit einem ſchaffensfreu⸗ 
digen Können macht er ſich an das 
Werk, den großen Gelden, deſſen 
kriegerſſche Hauptaufgaben ſich ja in 
Schleſien und um Schleſien konzen: 
trierten, recht in ſich aufzunehmen 
und dem deutſchen Volke im Bilde 
wiederzugeben. Und es iſt ihm reſt⸗ 
los gelungen. Menzels Friedrich der 
Große ijt der Alte Fritz, wie ihn das 
Volk kennt und liebt. Aus dem Ge: 
fühl ſeiner Heimat heraus, das in ihm 
und ſeinen Kämpfen um Schleſien 
den Helden erkannt hatte, der das 
arme Land durch Krieg und Kriegs: 
not den herrlichen Zeiten entgegen- 
führen konnte, hat er in unabläſſiger 
jahrelanger Arbeit ſeine Fridericus— 
bilder geſchaffen. Er ift nicht der thea⸗ 
ftalijche Hiſtorienmaler, wie es die 
Zeit damals liebte, ſondern in allen 
ſeinen Bildern pulſiert frisches Leben 
und gibt ſie als Erlebnis wieder. 


Mit großer Liebe hängt Guſtav Freutag an feinem 
Heimatlande Schleſien. Die bürgerliche Schlichtheit und 
Gediegenheit ſeiner Heimat durchwebt ſeine Dichtungen. 
In ſeinen „Bildern aus der Deutſchen Vergangenheit“ 
gibt er uns ein anſchauliches Bild von Deutſchlands Werz 
den, in den „Ahnen“ das Werden, Wachſen und Sinken 
eines einzelnen Geſchlechtes von alter Zeit bis auf die 
Jetztzeit. Auch fein erſter Roman „Soll und Haben“ 
(1855), ganz dem Heimatboden entjprojjen, ſucht das 
arbeitende Volk feiner Heimat, das kolonifierende, nach 
Oſten vordringende Schleſiervolk mit vieler Liebe dem 
Leſer nahe zu bringen. — Guſtaf Koſſinna, der Er⸗ 
forſcher der deutſchen Vorgeſchichte und Verteidiger der 
hohen Kultur der Urgermanen und ihres Einfluſſes auf 
das ganze Europa, der Begründer der ſiedlungs⸗archäo⸗ 
logischen Methode in der Forſchung, ift zu Tilſit geboren. 
Der Schriftſteller Ferdinand Gregorovius iſt ebenfalls in 
Oſtpreußen geboren. Einen großen Teil ſeines Lebens 
verbrachte er in Italien, und der Erforſchung der südlichen 
Länder widmete er auch feine Wiſſenſchaft. Wanderfahre 
in Italien, Geſchichte der Stadt Rom, Grabdenkmäler 
der Päpſte, Römische Tagebücher, Geſchichte der Stadt 
Athen im Mittelalter. Aus Markowitz (Poſen) ſtammt 
auch Ulrich von Wilamowitz-Moellendorff. Er war bejon: 
ders bedeutend als Erforſcher des Schrifttums der Antike. 


Gustaf Kossinna (* 28. 9. 1858 in Tilsit, f 20. 12. Ferdinand Gregorovius (* 19. 8. 1821 in Neiden- 


Gustav Freytag (* 13. 6. 1816 in Kreuzburg, Oberschlesien, } 30. 4. 1895 
in Wiesbaden). Gemälde von Karl Stauffer-Bern 


Ulrich v. Wilamowitz-Möllendorff (* 22. 12. 1848 


1931 in Berlin) burg, Ostpreußen, + 1. 5. 1891 in München in Markowitz Prov. Posen, + 24. 9. 1931 in Berlin) 
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Rudolf Virchow (* 13. Oktober 1821 in Schivelbein, Pommern, t 5. September 
1902 in Berlin). Begründer der neueren Pathologie 


SS KI ja Ze, 4 0 ` 2 4 
Ernst von Bergmann (* 16. 12. 1836 in Riga, f 25. 3. 1907 in Wiesbaden) 


bei einer Operation (Mitte). Führte die aseptische Wundbehandlung ein 
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Ein Mann des deutſchen Oſtens iſt auch Rudolf Vir⸗ 
chow. Er wurde am 13. Oktober 1821 zu Schivelbein 
in Oſtpommern geboren und wurde 1886 Profeſſor für 
pathologiſche Anatomie in Berlin. Er war der elfrigſte 
Vertreter der Zellenlehre und ſtellte als Erſter die 
Grundurſache aller Cebensvorgänge, auch der Krank: 
heiten, in der Erregbarkeit der Zellen feft (Zellular— 
pathologie). Bahnbrechend war er auf dem Gebiete 
der Naſſenforſchung. Seine Schädelmeſſungen ſind be: 
rühmt. Er ſchuf damit die Grundlagen der modernen 
Anthropologie. Verdienſtvoll waren feine Alntegun: 
gen für die öffentliche Geſundheitspflege in bezug auf 
Desinfektion und Kanalijation. Auch auf die joziale 
Fürſorge übte er großen Einfluß aus. — Der bedeu— 
tende Chirurg Ernſt von Bergmann iſt 1836 in Riga 
geboren. Er lehrte in Dorpat, Königsberg, Würzburg 
und Berlin und iſt der Begründer der modernen 
Kriegschirurgie und führte die aſeptiſche Wundbehand— 
lung ein. — In Hansdorf bei Deutſch⸗Eulau wurde 
1854 der Begründer der Blutſerum-Therapie Emil 
Behring geboren. Als Entdecker des Heilſerums gegen 
Diphtherie und des Tetanus⸗Antitoxin, des Mittels 
gegen den Starrkrampf, hat er Segensreiches im 
Dienſte der Menſchheit geleiſtet. 


Emil Behring (* 15. 3. 1854 in Hansdorf b. Deutsch-Eylau, f 31. 3. 1917 
in Marburg). Begriinder der Blutserum-Therapie 


ALFRED ROSENBERG (* 12.1.1893 in Reval) 


Brachte der Deutſche die Kultur nach Oſten, 
ſo ſtattete dieſe den Dank dafür ab, indem aus 
(hren Gebieten eine Reihe von Männern her: 
vorging, die auf allen Gebieten der Wiſſenſchaft 
Bedeutendes lefjteten, was dann wieder dem 
alten Stammlande zugute kam. In Veval 
wurde Georg Dehio geboren, der, ein Erforſcher 
der mittelalterlichen Baukunſt, als Profeſſor in 
München, Königsberg und Straßburg tätig war. 
Ein Eſtländer war Karl Ernſt von Baer. Er 
wirkte als Profeſſor in Königsberg und Dorpat 
und iſt der Entdecker des menſchlichen Eies 
und damit der Urheber der neuzeitlichen Ent: 
wickelungsgeſchichte. Adolf Harnack wurde in 
Dorpat geboren. Von 1880 an wirkte er als 
Profeſſor in Berlin. Er iſt der bedeutendſte 
Kirchenhiſtorſker der Neuzeit, aber über feine 
Theologie hinaus ein ganz univerſalgerichteter 
Vertreter der Gelſteswiſſenſchaften. Jakob Baron 
von Uexkull wurde am 8. September 1864 in 
Keblas in Eſtland geboren. Er erforſchte die 
Umwelten der Tiere als febr weſentliches Be: 
reich der Tierkunde. Der Beauftragte des Füh— 
ters für die Überwachung der geſamten geiſtigen 
und weltanſchaulichen Erziehung der NSDAP., 
Alfred Rofenberg, ift ebenfalls ein Deutſchbalte. 
Am 17. November ernannte ihn der Führer zum 
Reichsminijter für die neubeſetzten Oſtgebiete 
und hat damit eine Aufgabe übernommen, die 
für Deutſchland, ja auch für Europa von Be⸗ 
deutung ff. 


| 
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KARL ERNST VON BAER (* 28. 2. 1792 in Piep, ADOLF HARNACK (* 7. 5. 1851 in Dorpat. 
Estland, t 28. 11. 1876 in Dorpat) + 10. 6. 1930 in Heidelberg) 
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Die Universität Dorpat, die 1802 als deutsche Hochschule begründet wurde und die bis 1889 das wich- 
tigste Zentrum der deutschen Wissenschaft im Baltikum war. Farbendruck um 1850 v. Ludw. Hoeflinger 
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Mit großer Ciebe hängt der Oſtpreuße an ſeiner Heimat. 
Seine Dichtung wurzelt und wächſt ganz im Heimatboden. 
Seine Geſtalten ſind urwüchſig und wuchtig. Mag der Dichter 
auch nach der Großſtadt verſchlagen werden, ſeine Dich— 
tungen atmen immer noch den Hauch der oſtpreußiſchen 
Heimat. So ift Arno Bolz am bedeutendſten, wenn er auf 
dem Boden feiner Heimat fußt, feí es nur in Balladen, oder 
in zarten Naturbildern, aus denen die Liebe zur Heimat und 
zur Kindheit ſpricht. Er ift der Mitbegründer des Naturalis- 
mus in der deutſchen Dichtung. Sein Beſtreben iſt, in ſeinen 
Werken die Alltagssprache genau wiederzugeben. Die oft: 
preußiſche Dichterin Agnes Miegel, 1879 zu Königsberg 
geboren, zeigt am klarſten das Geficht dieſes „ójtlichen Ur: 
landes“. In ihren Werken lebt die oſtpreußiſche Landſchaft 
als die „uralte Geſchichtslandſchaft, um deren Aneignung ſich 
die Völker in hartem, erbarmungsloſem Kampf jahrhunderte 
lang geſtritten haben“ (5). Langenbucher). Hermann Suder: 
mann war neben Gerhard Hauptmann der fruchtbarſte 
Dramatiker. Als erſter Heimatdichter aber erweiſt er ſich in 
ſeinen erzählenden Dichtungen „Der Katzenſteg“, der in ſeiner 
düſteren Handlung echte oſtpreußiſche Geſtalten darſtellt, wie 
auch in „Litauiſchen Geſchichten“. Max Halbe iſt mit ſeiner 
„Mutter Erde“, wie er eines ſeiner beſten Dramen nennt, 
eng verwachſen. Seinen erſten und größten Erfolg errang er 

j mit dem Drama „Jugend“, das auf preußischen Boden jpielt 
ARNO HOLZ (* 26. 4. 1863, in Rastenburg, t 26. 10. 1929, Berlin) Und echte Gejtalten feiner Heimat zeigt. 
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AGNES MIEGEL (*9.3.1879 in Königsberg i. Pr.), HERMANN SUDERMANN (* 30. 9. 1857 in Der Danziger Bühnendichter MAX HALBE 
die in ihren Dichtungen ihre Heimat schildert Matricken in Ostpreußen, f 21. 11. 1928 in Berlin) (* 4. 10. 1865 in Guttland, Danzig) 
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Mie ſchon im ſiebenzehnten Jahrhundert in den Schle— 
ſiſchen Dichterſchulen, jo hat fch auch in der Jetztzeit Schleſien 
als die Heimat großer Dichter bewährt. Gerhart Hauptmann 
ſtand erſt an der Spitze der naturaliſtiſchen Bewegung (1887: 
Novelle: Bahnwärter Thiel, 1880 Vor Sonnenaufgang). Mit 
den Webern erreichte 1895 der Naturalismus in der Schil— 
derung des oberſchleſiſchen Elends ſeinen Höhepunkt. Hier, 
wie in allen ſeinen Werken zeigt ſich Hauptmann als echter 
Schleſier, die Geſtalten ſeiner Dramen, auch wenn ſie fern 
von der Heimat (Biberpelz) oder gar im Märchenlande (Ver⸗ 
ſunkene Glocke) ſpielen, ſind dem ſchleſiſchen Boden entwach⸗ 
ſen und geboren aus einer unendlichen Heimatliebe, die ihm 
immer neue Kraft zum Schaffen und Geſtalten gab. Carl 
Hauptmann, der Bruder, erhält ftarke Anregungen für feine 
Dichtungen aus der ſchleſiſchen Gebirgslandſchaft. Er begann 
damit, ſeine Schauſpiele ebenfalls naturaliſtiſch zu geſtalten, 
wandte ſich aber dann in ſeinen ſpäteren Bühnenſtücken, Er⸗ 
zählungen und Romanen einer mehr finnbilölichen Darſtel⸗ 
lungsform zu, die er aus der alten ſchleſiſchen Muftik ſchöpft. 
— Hermann Stehr iſt ſeiner Heimat bis ins Alter treu ge- 
blieben. Wohl fpielen ſeine Romane an verſchiedenen Orten, 
der Heiligenhof in Weſtfalen, Nathanael Maechler in Súd: 
deutſchland, aber ſie ſind aus ſeinem eigenen Erleben in der 
Heimat heraus geboren, allen haftet das Schwere, Drückende 
an, das der Dichter in Schleſien erleben mußte, und geben 
die Wege an, aus dieſem Elende herauszukommen. 
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a ER, GRE 
Verein Freie Sühne. 


Sonntag, den 20. October 1889. 


Vor Sonnenaufgang, 


Soziales Drama in fünf Aufzügen von Gerbart Baupimann. 


* 2 Le 


Der schlesische Romandichter und Erzähler HERMANN STEHR 
(* 16. 2. 1864 in Habelschwerdt in Schlesien, + 10. 9. 1940) 


u ftrawie = 
ke ‚frag litauie 


Rea ` Hans Nicerv. 


m fuseje's anderer Tochter 


Edmund Ahmafow. 
Helene Säle. 
- Marie Kundra. 


nac dem oben Ati findet eine Paule gan. 


Der schlesische Bühnendichter GERHART Theaterzettel der ersten Aufführung von Gerhart CARL HAUPTMANN (* 11. 5. 1858 in Salz- 
HAUPTMANN (* 15. 11. 1862 in Salzbrunn) Hauptmanns Bühnenstück „Vor Sonnenaufgang“ brunn in Schlesien, f 4. 2. 1921 in Schreiberhau) 
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Der Vertrag von Bjoerkoe, geschlossen in den finnischen Schären. Nach der eigenhändigen Niederschrift Kaiser Wilhelms II. vom Jahre 1905 


Zusammenkunft Kaiser Wilbelms II. mit Zar Nikolaus II. in Bjoerkoe 1905 anerkannt werden. 
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War in den Jahren nach Bismarck das 
Verhältnis zwiſchen Deutſchland und Ruf: 
land merklich kühler geworden, jo wollte 
man es auß deutſcher Seite doch nicht ganz 
erkalten laffen. Man erſtrebte ein Defenfiv: 
bündnis mit dem großen öſtlichen Nachbar, 
und Wilhelm II. übernahm es, ſelbſt mit 
dem Zaren über ein ſolches Völker näher 
bringendes Bündnis zu verhandeln, in das 
auch urſprünglich Frankreich hineinbezogen 
werden ſollte. Wilhelm II. traf ſich mit dem 
ihm durch verwandtſchaftliche Beziehungen 
verbundenen Zaren in den Schären bei 
Bjoerkoe und veranlaßte denſelben, einen 
diesbezüglichen Vertrag zu unterzeichnen, 
ohne zu bedenken, daß der „Selbſtherr— 
ſcher aller Reuen” durchaus nicht ſelbſt 
herrſchte, ſondern von den Meinungen ſei⸗ 
ner Großfürſten vollſtändig abhängig war. 
Dieſer Entwurf eines deutſch-ruſſiſchen 
Schutz⸗ und Trutzbündniſſes zur Sicherung 
gegen die engliſche Bedrohung ſollte von 
den Staatsmännern beider Reiche nicht 


w rankreich ging auf die Pläne der beiden Monarchen nicht ein, und es 
wußte, daß es in der wirklich regierenden Partei, vor allem in dem Mili⸗ 
tár Rußlands einen Verbündeten hatte. Der Großfürft Nikolai Nikolaje: 
witſch, ein Onkel des Zaren, war der Führer der Militärpartei und ein 
Freund Frankreichs, mit deffen damaligem Außenminiſter Poincaré er in 
Petersburg 1914 wichtige Beſprechungen hatte. Von England aus bet 
ſuchte man ſich mit beſſerem Erfolge Rußland zu nähern. König Eduard VII. 
hatte es ſich ſchon als Prinz von Wales zum Ziel geſetzt, auf ſeinen viel: 
fachen „Vergnügungsreiſen“ die Fäden zu ſpinnen, die zu einer Einkreiſung 
des England wegen ſeiner aufblühenden Induſtrie, ſeines Handels und 
feiner Flotte unbequemen Deutſchen Reiches führen ſollten. 1908 beſuchte 
Eduard VII. den Zaren in Reval, und damit wurde der Kreis um Deutſch⸗ 
land geſchloſſen. Der engliſch⸗japaniſche Bund vereinte fich mit dem ruſſiſch⸗ 
jtanzójijchen Zweibund. Auch mit Italien waren Verhandlungen ange: 
knüpft. So ſtanden Deutſchland und Oſterreich⸗Ungarn, das wegen feines 
Staatengemiſches ſchon damals im Wanken war und nur durch die Anhäng⸗ 
lichkeit der einzelnen Länder an den greifen Kaifer Franz Jofeph zuſammen⸗ 
gehalten wurde, vollſtändig ijoliert da. Poincaré war inzwiſchen (1913) 
Präſident von Frankreich geworden. Da wurde auf engliſche Veranlaſſung 
der öſterreichiſche Thronfolger am 28. Juni 1914 in Serajewo in Serbien 
ermordet. Rußland ſtellte ſich auf die ſerbiſche Seite, und es mußte zwiſchen 
ihm und Sſterreich zum Kriege kommen, dem fich Deutſchland als Ber P 
bündeter Oſterteichs anschließen mußte a eh 


Russischer Mobilmachungsbefehl für Heer und Flotte. Die Einkreisung Deutschlands wird weiter fortgesetzt. Der russische Großfürst Nikolai Nikolajewitsch 
Erster Mobilmachungstag: 18. 7. 1914 = 31. 7. 1914 anläßlich eines Besuches beim französischen Ministerpräsidenten Poincare in Paris1912 
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Generalfeldmarschall von Hindenburg mit Ludendorff auf dem Schlachtfeld bei Tannenberg Fięennandige Armeebefehl Hindenburgs bei 
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Beginn der Schlacht von Tannenberg 


Cine Welt von Feinden erſtand 1914 um die Mittelmächte. In 
großer Eile nahten von Oſten die Rujjen, während im Weſten 
die Deutſchen, dem franzöſiſchen Angriffe zuvorkommend, durch 
Belgien vordrangen und bald im Norden Frankreichs große 
Erfolge hatten. Doch verlangte auch der Oſten ſein Recht. Oft: 
preußen war durch die anſtürmenden Ruffen verwüſtet, immer 
weiter drangen die feindlichen Heere des Oſtens ſengend und 
plündernd vor. Während Oſterreich im Süden die Ruffen auf⸗ 
halten ſollte, wurde für die Verteidigung im Norden bald als 
Oberbefehlshaber General von Hindenburg, der in Hannover im 
Nuheſtande lebte, und der General Ludendorff berufen, die fich 
gegen zwei ruſſiſche Armeen unter Samſonow und Rennenkampf 
zu wenden hatten. An Ludendorff, der ſich ſchon um die Erobe— 
rung Lüttichs, die erſte Großtat des Weltkrieges, verdient gor 
macht hatte, ſchrieb der Chef des Generalſtabes Graf Moltke: 
„Sie werden vor eine neue ſchwere Aufgabe geftellt. Vielleicht 
retten Sie noch die Lage.“ Es galt, die beiden Armeen getrennt 
zu ſchlagen. Zuerſt wurde die von Samſonow geführte Narew: 
Armee geſtellt. Am 28. Auguſt 1914 kam es bei Tannenberg, 
dem Orte, wo einſt der deutſche Orden den Polen unterlegen war, 
zu einem glänzenden Siege der deutſchen Waffen. Zweiundneun: 
zigtauſend Ruſſen wurden gefangen, faſt das ganze Kriegsgerät 
fiel in die Hände der Deutſchen. 
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Blick in den Ehrenhof des Reichsehrenmals in Tannenberg 


An den Maſuriſchen Seen kam es am 7. September 1914 zu einer dreitägigen Schlacht. Bis Kowno und 
Grodno wurden die Feinde zurückgeworfen. Fünfundvierzigtauſend Gefangene fielen in die Hände der Deutſchen, 
die freilich auch an Toten und Verwundeten ſiebenunddreißigtauſend Mann gegen zweihundertfünfzigtaufend 
Mann des Feindes einbüßten. Hatte nun auch die öſterreichiſche Armee dem Vordringen der weitüberlegenen 
ruſſiſchen Streitkräfte nicht Einhalt gebieten können, ſo war doch der Verſuch, die Mittelmächte ſogleich nach 
Beginn des Feldzuges zu überrennen, vollſtändig geſcheitert, und Hindenburg konnte nun, unterſtützt auch von 
Mackenjen, feine Operationen beginnen. Bei Lodſch, dem heutigen Litzmannſtadt, brachten Mackenſen und Lit: 
mann die feindliche „Dampfwalze“, die fch unter Nikolai Nikolajewitſch wieder nach Weſten bewegen ſollte, 
zum Stehen. 1915 gelingt es, in Rußland immer weiter vorzudringen. Warſchau wird genommen, in den Offer, 
provinzen marſchieren die Deutſchen auf Riga zu. 
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XI. Jede vortrezechliedenda Partei erhzit oine Auz- 
feriigunz dissar Vereinterung in deutachor und 
russischer Sprache, die von den bevollmächtigten 


Vertretern ucterzeichsat Ist 


Braut-i2t:nsk, den 18. Dezember 1917.(2,5e2,1917 rusa Zei 
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Waffenstillstandsvertrag von Brest-Litowsk Die Unterzeichnung des Waffenstillstands von Brest-Litowsk durch Prinz Leopold von Bayern. 1917 
vom 15. 12. 1917 


Durch die Siege der Mittelmächte war das Königreich Polen, das 


e e ee Kongreßpolen, das nach 1831 dem ruſſiſchen Staate einverleibt war, 


HbIXb AKTAX% M3IIO?KEHHOE, COÓNKO- befreit. Um für immer gegen das reaktionäre Rußland geſichert zu fein, 
naeho Gäert, HeHapytiuM0. Bb wurde ein ſelbſtändiger polniſcher Staat gegründet. Doch erwies ſich die 
ynocıortpenie dero IIpencbnarenb Gründung eines Polenreiches nicht als Vorteil für die Mittelmächte und 
ilexrpanbHaro Henonturenb Baro brachte nicht die Früchte, die man erwartete. Die Polen ſelbſt übten 
HoNuTeTa, nonnucagb HACTOALLY IO Verrat, fie verlangten auch die deutſchen und öſterreichiſchen Teile des 
ETH LOC? alten polniſchen Staates zurück. Auch die von ihnen erwartete Stellung 
EE von freiwilligen Legionen erfüllte ſich nicht. 
MockBa. 16-ro Mapra 1918 ron. 
Ourch ihre Niederlage hatte die Militärpartei Rußlands und mit ihr 
EE E ihr Führer Nikolai Nikolajewitſch feinen Einfluß in Rußland verloren. 
Maja Das Volk war des langen ausfichtslojen Krieges und der noch längeren 
gge 4 ur Haan Knechtſchaft müde. Die Bolſchewiſten unter Lenin und Trotzki riſſen 
e die Zerrſchaft über Rußland an fich. In einem Funkſpruch vom 28. No: 
Mad matt vember 1917 wurden alle kricgjńbtenóen Mächte aufgefordert, die 


Tepxanich, Anctpo-Benipieh, 
Bosrapien n Typuień co npyroń. 


Waffen niederzulegen. Der Weſten ließ dieſen Aufruf unbeachtet, mit 
dem deutſchen Oſtheere aber kam es vom 3. Dezember ab zu Waffen— 
ſtillſtandsverhandlungen, die nach drei Monaten zum Frieden von Btejte 
£itowjk führten. „Was deutſche Führung und Truppen in dieſer langen 
Zeit gegen eine gewaltige Übermacht kämpfend geleiſtet hatten, wird ſtets 
ein durch nichts zu löſchendes Nuhmesblatt vaterländiſcher Geſchichte 
und des deutſchen Mannes bleiben, der hier geſtritten und geblutet hat.“ 


(Ludendorff.) 


Russische Ratifikationsurkunde zu dem Friedens- 150 


vertrage von Brest-Litowsk. Moskau, den 16. 3. 1918 


De Kampf tobte im Weſten weiter, bis durch die Novem⸗ 


berrevolution 1918 das Heer gezwungen war, den Krieg N 
abzubrechen. „Aufrecht und ſtolz gehen wir aus dem Kampfe, JĄ 
den wir über vier Jahre gegen eine Welt von Feinden be: 

ſtanden“, mit dieſen Worten führte Generalfeldmarſchall f Konigsberg © 


v. Hindenburg feine Truppen zurück. Dem Waffenſtillſtand 
folgte der Schmachfrieden von Verſailles. Am 28. Juni 1919 
wird der Vertrag, und zwar zur Verſpottung Deutſchlands 
in dem Spiegelſaale zu Verſailles unterzeichnet, in dem einſt 
das Reich Bismarcks gegründet wurde. Außer Elſaß-Loth⸗ 
ringen an Frankreich und den ſämtlichen Kolonien mußte 
Deutſchland an das von ihm zwei Fahre vorher gegründete 
Polen Poſen, den größten Teil Weſtpreußens und die ſüd 
weſtlichen Kreiſe Oſtpreußens abtreten. In Oberſchleſien, 
Oſt⸗ und Weſtpreußen ſollte in einigen Teilen durch Ab— 
ſtimmung entſchieden werden, ob ſie zu Polen oder zum 
Deutſchen Reich gehören. Die Abſtimmungen wurden jpäter 
unter dem Druck der Weſtmächte vergewaltigt. Danzig 
kommt unter Verwaltung des Völkerbundes und wird nach 
dem Verſailler Diktat zum Freiſtaat außerhalb des Reiches 
erklärt. Desgleichen wird auch das Memelland vom Mutter— 
lande abgetrennt und unter Vorſitz eines franzöſiſchen Prä— 
fekten geſtellt. 1921 beſetzten die Litauer gewaltſam das 
Memelgebiet. 
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Treuekundgebung der Stadt Danzig an den Staatssekretär des Reichsamtes des Innern über den Seite aus dem Friedensvertrag von Versailles mit 


deutschen Charakter der Stadt vom 14. Oktober 1918 den Unterschriften der amerikanischen Delegation 


Zollkontrolle in einem oberschlesischen Bergwerk Der Dreilinderstein an der Grenze Polen, Die letzten Geleise an der polnischen Grenze 
300 Meter unter Tag Danzig und Ostpreußen bei Namslau-Freythal 


idlkürlich wurde zu Gunſten der En: 
tente und ihrer Freunde überall die Grenze 
gezogen, deutſchen Boden durch Abtren— 
nung dazugehörigen Gebietes der Lebens— 
nerv entzogen. Abſatzgebiete wurden ver: 
ſperrt, ſodaß beiden Teilen, Polen wie 
Deutſchen, nur wirtſchaftliche Nachteile 
dadurch erwuchſen. Die Grenzen wurden 
willkürlich gezogen und Bahnverbindungen 
durch die Grenzziehung radikal unterbro- 
chen und abgeſchnitten. Und es klingt wie 
Hohn, wenn die polniſchen Grenzſteine die 
Außſchrift tragen: Traité de Versailles, 
28 Juni 1919. Oſtpreußen wird vom Reiche 
getrennt, ein verlorener Poſten, und 
Deutſchland (jt auf die Güte Polens anz 
gewiejen, das ihm eine freilich vertrags— 
mäßig geſicherte Durchfahrt durch Weft- 
preußen — den polniſchen Korridor — go: 
ftattet, aber doch jederzeit bereit ſteht, den 
Zugang zu der vereinzelten Provinz zu 
verſperren und fie jo für immer vom Reiche 
abzuſchneiden. Ein unhaltbarer Zuſtand. 


Willkürlich gezogene polnische Grenze der Kleinbahnstrecke nach Marienwerder 
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Gy ſpät ift Oberſchleſien zur Abſtimmung gekom: 
men. Man wollte von der Entente aus genügend 
vorarbeiten, um ein möglichſt günſtiges Nejultat für 
Polen zu erzielen; trotzdem fiel das Abſtimmungs⸗ 
reſultat für Deutſchland aus. Unter dieſem Ergebnis 
veranſtalteten die Polen unter Korfantu, unterſtützt 
von der franzöſiſchen Abſtimmungskommiſſion, eine 
Erhebung und ließen polnische Banden ins Land. 
Der deutſchen Polizei wurde das Eingreifen verboten; 
dagegen erhob ſich aber der deutſche Selbſtſchutz und 
ſtürmte das Lager der Aufſtändiſchen auf dem Anna: 
berg. Deutſche Truppen unter dem Oberbefehl des 
Generals von der Goltz landeten in Finnland und 
unterſtützten das in heldenmütigem Kampf gegen die 
bolſchewiſtiſchen Horden ſtehende tapfere Volk. An— 
ſchließend verteidigte er Kurland, beſonders Riga, ge: 
gen die rote Meute, mußte aber auf Druck der Entente 
abgeſetzt werden. Die deutſchen Truppen kehrten in S 
die Heimat zurück. . et? 


Leutnant Schlageter als Baltikumkämpfer mit seiner Batterie vor Riga 
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Eine Bande polnischer Insurgenten Korfanty’s hat sich auf einer Landstraße gegen den Das deutsche FreikorpsdenkmalAnnaberginOberschlesien. 
deutschen Selbstschutz verschanzt Erbaut vom Volksbuad deutscher Kriegsgraberfiirsorge 
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Sudetendeutsche entfernen tschecho-slowakische Grenzpfähle (Oktober 1938) 


das befreite Memelland 


Der Führer nad Reichskanzler hat heute in Gegenwart 
des Reicheninisters des Auswärtigen von Ribbentrop den 
tschechosłowakizchen Staatspräsidenten Dr. Hecha und der 
tsekechoslowekisohen Außenminister Dr. Chwalkowsky auf 
deren Wunsch is Merlin empfangen. Rei der Zusammenkunft 
ist die duroh die Vorgänge der letzten Wochen auf den 
bisherigen techachoglorskischen Staatsgebiet entstandene 
ernste Lage in volier Offenheit einer Prüfung un ter zen 
worden. Auf beiden Seiten ist Übsrsinstirzend die Uber- 
zeugurg zun Ausdruck gebracht worden, daß des Ziel aller 
demühungen die Sicherung von Ruhe, Ordnung und Frieden 
in diesen Teile Nitteleursrags sein süsse. Der tschecho-. 
slowekischa Steatepr si dent hat erklärt, daß er, um die- 
sen Ziele zu disrsa und us sine endgältigs Befrzedung 
zu erreichen, das Schiekzei des tschechischen Volkes 
and Lander vertraxengvoll in śle Hände das Führers des 
Deutschen Reiches legte. bar Führer hat diese Erklärung 
angenosnes und voincp Ratzehluser Ausdruck gegeben, dad 
ar des tschesäinchs Volk unter den Schutz des Deutschen 
Reiches nehmen und iùn oino iner Bigenart gemäße auto. 
none Eniwioklung swines völkischon Lebens gewährleisten 
wird. 


Zu Uskund dessen ist diozes Schrifistäck in Qoppel 
ter Ausfertigung unterzeichnet worden. 


ma 


Das deutsch-tschechische Abkommen vom 15. März 1939, in dem der tschecho- 
slowakische Staatspräsident Dr. HACHA das Schicksal des tschechischen 
Volkes vertrauensvoll in die Hände des Führers legt 
Alm 30. Januar 1933 übernimmt Adolf Hitler das 
Reichskanzleramt und 1934 das Amt des Reichspróji: 
denten. In Ofterreich hat fich aus dem Wirrwarr der 
Schuſchnigg⸗Regierung die nationalſozialiſtiſche Partei 
erhoben, die nun den Führer bittet, einzugreifen. Ohne 
einen Schwertſtreich kann der Führer die deutſche Oſt— 
mark einnehmen. Ein neues Deutſchland erſteht. Die 
Deutſchen des Sudetengaues verlangen Hilfe und Be— 
freiung. Nach den Münchener Verhandlungen holt der 
Führer auch die ſudetendeutſche Grenzmark in das Reich 
zurück. Dann droht der tjchechozjlowakijche Staat aus: 
einanderzufallen. Die Slowakei reißt ſich los, und die 
Tſchechei wird deutſches Protektorat. Aber auch die 
Slowakei ſieht ihre Rettung darin, ſich in den Schutz 
des Starken deutſchen Reiches zu begeben. 
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Berlin, den 15, Mürz 1939, 


d Yb, 
AA 


: Far ee, 


TOREIGN OFFICE, 8. F. 2. 
Srd September, 1939, 


Sir, 

(m September lst His Hajesty'e Ambassador in Beriin, 
acting upon my instructions, informed the German Govern- 
ment that unless they were prepared to give His Majeaty's 
Governmant in the United Kingdom satisfactory assurances 
that the German Government had suspended all aggressive 
action against Poland and were prepared promptly to with- 
drew their forces from Polish territory, His Majesty's 
Government in the United Kingdom would, without hesitation, 
fulfil their obligations to Poland. 

2. At 9 e. m. this morning His Majeaty's Ambassador 
in Berlin, acting upon my instructions, informed the 
German Govermnent that unless not later than 11 a.m., 
British Summer Time, to-day September 3rd, satisfactory 
assurances to the above effect had been given by the 
German Government and had reached His Majesty's Government 
in London, a state of war would exist between the two 
countries aB from that hour. 

3. No such assurances having been received, I have 
the honour to inform you that a state of war existe 
between the two countries as from 11 a. m. to-day, 
September Śrd. 

I have the honour to be 
With high consideration, 


Your obedient 3ervant, 


Ma a | 


Note des britischen Staatssekretärs für Auswärtige Angelegenheiten, Lord 
Halifax, an den deutschen Geschäftsträger in London am 3. September 1939, 
11.15 Uhr 


Ge? ` Sa 
Unterzeichnung des Staatsvertrages zwischen Deutschland und Litauen 
betr. die Wiedervereinigung des Memelgebietes mit dem Deutschen Reich 


vom 22. 3. 1939. 


A l 


Die Unterzeichnung des Nichtangriffspaktes mit Lettland und Estland. In 
der Mitte Reichsaußenminifter v. Ribbentrop, links der lettische, rechts 
der estnische Außenminifter. 


Die Neichsregierung ſchloß mit Litauen einen Vertrag ab, nach dem der kleine Nachbarſtaat das von ihm in Bejig genommene Memel- 
gebiet an Deutſchland zurückgeben mußte. Wie einſt 1914 verſuchten demokratiſche Weſtmächte, Rußland in ihren Intereſſenkreis zu ziehen. 
Aber auch hier kam ihnen der Führer zuvor. Trotz der grundſätzlichen Staatsverfaſſungen beider Länder, über die fich der Führer unmiß⸗ 
verſtändlich in „Mein Kampf“ ausgejprochen hatte, ließ er durch den Neichsminiſter des Außeren von Vibbentrop am 22. Auguſt 1039 
einen Nichtangriffspakt mit Sowjet⸗Nußland abſchließen. Mit dieſer Handlung bekam er für die zu erwartenden Kämpfe im Weſten den 
Rücken frei. Doch ſchon im Frühjahr 1940 zeigte es fch, daß die Sowjet-Union ein doppeltes Spiel getrieben hatte und es ihr niemals Ernft 
war, den Moskauer Freundſchaftsvertrag zu erfüllen. Der Aufmarſch der ruſſiſchen Krafte begann in einem Ausmaße, was nur eine be— 
wußte Drohung bedeuten konnte. Nicht weniger als 160 ſowjetiſche Divifionen ſtanden im Frühjahr gegen Deutſchland bereit. Angeſichts 
dieſer Tatjache ſah ſich die deutſche Wehrmacht gezwungen, im Oſten gleiche Vorbereitungen zu treffen, um gegen einen eventuellen Über: 
fall gewappnet zu ſein. 
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Die Kapitulationsverhandlungen von Warschau. Die Wirkung der deutschen Fliegerbomben. 
Zerstörter polnischer Flugplatz 


Z wijchen dem deutſchen Oſtpreußen und dem polnijchen Weſtpreußen lag der Steiftaat Danzig. Hier hatten die Polen, unterſtützt von 
der Entente, fich immer mehr Rechte angemaßt, obwohl Danzig eine ganz deutſche Stadt (jt und nur eine ganz geringe polniſche Minder: 
heit beſitzt. Die Poſt wurde von Polen überwacht, polnische Schulen wurden gegründet, bis ſich das deutſche Gefühl gegen das Eindringen 
der polnischen Elemente und dle offenbare Abſicht der Polen, den Freiſtaat mit Hilfe und Einſtimmung der Weſtmächte zu annektieren, 
aufbäumte. Der Führer fah ſich genötigt, die Forderung der ſofortigen Rückkehr Danzigs in den Verband des Deutſchen Reiches zu 
ſtellen und auch wegen der fortgeſetzten Beläſtigungen der deutſchen Bahn und der deutſchen Reiſenden im polnijchen Korridor eine neue 
unbeeinflußte Abſtimmung zu verlangen, die von einer internationalen Kommiſſion unter den vier Großmächten Italien, Sowjetrußland, 
Frankreich und England beauffichtigt werden ſollte. Das (Gebiet aber müßte umgehend von polniſchen Truppen, Polizeibeamten und 
Behörden geräumt werden. Falls die Abſtimmung für Polen ausfallen ſollte, verlangte Deutſchland eine kilometerbreite Straße zur 
Anlage einer Neichsautobahn und einer viergleifigen Eiſenbahnlinſe. Andernfalls ſollte Polen eine gleiche Zugangsſtrecke zu feinem 
Hafen Gdingen erhalten. Polen erklärte darauf: „Keine Worte können jetzt mehr die Aggreſſionspläne der neuen Hunnen verſchleiern. 
Deutſchland ſtrebt die Herrſchaft über Europa an und durchſtreicht mit einem bisher nicht dageweſenen Zynismus die Rechte der Völker. 
Dieſer unverſchämte Vorſchlag beweiſt deutlich, wie notwendig die militärischen Anordnungen der Regierung geweſen find.” — Beſeelt 
von echtem altem germaniſchen Kampfgeiſt, den unfer deutſches Heer in allen Kriegen bewieſen hat, zogen unſere Truppen den Polen 
entgegen. Höchſtleiſtungen im Marſch und im Zlbetwinóen aller Schwierigkeiten durch Infanterie und Pioniere, denen Artillerie, Panzer: 
und ſchnelle Truppen, Nachrichten: und Sanffätstruppen, ſowie die Waffen⸗/ ebenbürtig zur Seite ſtanden, bewieſen ihren hohen Ausbil⸗ 
dungsſtand und die vorbildliche Führung durch ihre Befehlshaber. Luftwaffe und Seemacht griffen tatkräftig in den Kampf ein, und das 
Volk daheim nahm in treuer Arbeit und Aufopferung daran teil, die Schmach von Verſailles im Oſten auszulöſchen und verlorenes Land der 
Heimat wieder zu gewinnen. Und all dieſe erſt unter ſeiner Führung auf die höchſte Höhe gebrachten Kräfte faßte der Führer und Oberſte 
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Eroberung d. Westerplatte durch deutsche Truppen 


Befehlshaber zuſammen zu dieſem Kampfe, der 
die MWehrfähigkeit des Neuen Reiches der ganzen 
Welt beweisen ſollte. Es war ein ungeheurer 
und überraſchend ſchneller Erfolg. In unglaub⸗ 
lichen Eilmärſchen konnten die beiden Heeres: 
gruppen von Norden und von Süden vorrücken, 
in elligem Siegeszuge waren die polniſchen Heere, 
die tellweſſe tapfer kämpften, aber flecht geführt 
wurden, aufgerieben und gefangen; im Weſchſel⸗ 
bogen kam es zur großen Entſcheidungsſchlacht, 
Warſchau wurde nach zweitägiger Belagerung ge: 
nommen. In achtzehn Tagen war der Feldzug 
beendet gegen ein Volk, das durch ſeine ſchlechte 
Führung und durch ſein barbariſches Betragen 
dem Feinde gegenüber, das die Taten der wirk⸗ 
lichen Hunnen weit in den Schatten stellte, wieder 
einmal bewies, daß es unfähig und unwürdig feí, 
ein kulfiviertes europälſches Volk zu fein, wie 
das auch jetzt in gleicher Weiſe Rußland durch 
Die unerhörten Grausamkeiten gegen feine art: 
fremden Untertanen beweift. 


Der Führer während der großen Parade seiner Truppen in Warschau am 5. Oktober 1939 


E 
hir 
| 
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Abtransport polnischer Gefangener aus dem von deutschen Truppen am 27. September ein- 
genommenen Warschau 
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ac Beendigung des Polenfeldzuges 
wurde der Sowjetunion der Oſtteil Do: 
lens zugeſprochen, während Deutſchland 
die urſprünglich deutſchen Gebiete wieder 
ſeinen Provinzen einverleibte und das 
Generalgouvernement ſchuf. Noch wohn— 
ten aber im Baltikum, Wolhunien und 
Beſſarabien Volksdeutſche unter fremder 
Herrſchaft. In einem groß angelegten 
Umſiedlungsprogramm wurde ihnen die 
Möglichkeit geſchaffen, in den Schutz des 
Reiches zurückzukehren und ihre Arbeits- 
kraft dem wiedergewonnenen Oſtland 
dienſtbar zu machen. Wie nötig dieſe 
Maßnahme war, bewieſen uns ſpäter die 
Graujamkeiten, die Rußland bei der Be: 
ſetzung dieſer Gebiete gegen ſeine fremd— 
völkiſchen Mitbürger verübte. 


Reichsführer A8 und Chef der deutschen Polizei Heinrich Himmler empfängt an der Lager der Wolhyniendeutschen bei ihrer Rückkehr 
deutsch- russischen Grenze die heimgekehrten Wolhyniendeutschen in das Reich 
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Blick von einem der Türme des Schlosses von Krakau über die Weichsel Reichsminister Dr. Frank, der Generalgouverneur des Generalgouvernements, 
auf einen Stadtteil der alten deutschen Stadt in seinem Arbeitszimmer im Schlosse zu Krakau 


Mas polnische Volk ift wieder wie vor 700 Fahren unter die Schutzherrſchaft der deutſchen Nation getreten. Es ijt der Abſchluß des Fabr- 
hunderte andauernden Ringens um die Wiedergewinnung eines Raumes, der von deutſchem Weſen erfüllt ift. — Am 11. Oktober 1939 wurde 
Reichsminifter Dr. Frank vom Führer zum Generalgouverneur für die beſetzten polniſchen Gebiete ernannt. Sein Amtsſitz ift die ehrwürdige 
Burg in der alten deutſchen Stadt Krakau. Ihm unterſtehen die Diſtrikte Krakau, Warſchau, Radom, Lublin und Galizien mit ungefähr 
18 Millionen Einwohnern. Der vorbildliche deutſche Organiſationsgeiſt bewirkte es, die durch den Krieg ſtillgelegten Betriebe wieder in Gang 
zu jeben. Viele Hunderttauſende von Polen und Ukrainern find heute als Beamte und Angeſtellte im Generalgouvernement tätig. Sogar aus 
dem Aberfluß der Arbeitsloſen konnten große Teile für die Induſtrie und Landwirtſchaft in das Altreich vermittelt werden. Auch auf dem 
Gebiete des Kulturaufbaues hat der Generalgouverneur tatkräftig einschreiten können. Wurden doch nicht weniger als zweitauſend Schulen 
neu eröffnet und das Bauweſen belebt. Heute ift die deutſche Führung im Generalgouvernement anerkannt, ſodaß es kein Polenproblem mehr 
gibt. Das Wichtigſte für dieſes Oſtgebiet ift, daß die durch den Krieg ſtark mitgenommene Bevölkerung heute wieder in Arbeit und Brot 
ſteht. Dies führte Reichsminiſter Dr. Frank in einem Appell aus, indem er jagte, „daß der Fuͤhrungsanſpruch des Reiches in dieſem Ge- 
biet nicht aus dem Wunſch zu entnationaliſieren, ſondern aus der Notwendigkeit entſtanden ſei, in dieſem Raum endlich Ordnung, Rube und 
Frieden ſicherzuſtellen.“ 
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Angriff deutscher Soldaten aus freiem Feld gegen eine sowjetische Stadt 


> er 


Besetzung von Kiew am 19. September 1941 durch deutsche Truppen. Aufnahme: 


PK-Reindl-Presse-Hoffmann 
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Mit einer unvergleichlichen Ruhe jah der Führer 
monatelang dem Aufmarſch der Sowjets an der 
Oſtgrenze zu, längſt das falſche Spiel durch⸗ 
ſchauend. Die Forderungen Molotows konnte der 
Führer im Intereſſe eines friedlichen Europa nicht 
bewilligen, wären doch die Staaten der Finnen, 
Rumänen und Bulgaren völlig von der Land: 
karte verſchwunden. So legte er endlich am 
22. Juni 1941 die Entſcheidung in die Hände 
der deutſchen Wehrmacht und kam damit einem 
ſowjetiſchen Angriff zuvor. Hatte doch die junge 
deutſche Wehrmacht in einem ſiegreichen Feldzug 
von achtzehn Tagen gegen Polen und ſpäter in 
dem gegen die Weſtmächte den Beweis erbracht, 
über welch jtarkes Heer der Führer verfügte. Im 
Laufe der nun folgenden Kämpfe konnte man erſt 
richtig feſtſtellen, in welchem ungeheuren Ausmaß 
der ſowjetiſche Gegner ſich militäriſch vorbereitet 
hatte, welche gewaltigen Kriegsmaterialien dort 
angehäuft waren, währenddeſſen die Bevölkerung 
in Elend, Armut und Verkommenheit ihr Daſein 
friſtete. Der Bolſchewismus liegt heute am Boden 


und fein Rückgrat ift gebrochen. Und 
dieſer geniale Plan, der zur Zertrüm— 
merung der jüdiſch-bolſchewiſtiſchen 
Armeen führte, ging vom Führer perz 
ſönlich aus, der als einfacher Soldat 
den Krieg am beſten kannte und 
beurteilen konnte. — In drei Heeres— 
gruppen: Nord, Mitte, Süd wurden 
nach den Grenzſchlachten die weiteren 
großen Operationen durchgeführt. 
Finnland, das kurz zuvor in einem 
heldenmütigen Ringen gegen das Un— 
getüm des Bolſchewismus ankämpfte, 
ſteht jetzt wieder in gemeinſamer eiſer— 
ner Front gegen die roten Horden. — 
Im Süden find es Rumänen unter 
Führung des Staatsführers General 
Antonescu und Ungarn, die Schulter 
an Schulter mit deutſchen Truppen 
kämpfen. Legionen aus vielen euro— 
päiſchen Staaten, ſelbſt aus Stanke 
reich, Holland und Norwegen haben 


ihre Kräfte in den Dienſt dieſes euro: Rumänische und deutsche Truppen nahmen am 16. Oktober 1941 die Hafenstadt Odessa. Auf- 
nahme: PK-Casper-Weltbild 
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Fliegerangriff auf militärische Anlagen von Moskau. 
Aufnahme: PK-Luftwaffe- Weltbild 7 


Der Kampf um Leningrad. Aufnahme: f- PK-Schulz-Preſſe-Hoffmann 


Endlose Gefangenenkolonnen der Bolschewisten treten den Weg in die Sammellager an. Aufnahme: PK-Brunnengraber-Weltbild 


8 j = póijchen Abwehrkampfes gejtellt. Ungeheuer 
È N ſind die Leiftungen der deutſchen Soldaten 

i und ihrer Verbündeten. — Unter Ausnutzung 
der jchnellen Panzerverbände wurden tiefe 
Keile in die Front getrieben und Armeen und 
Armeegruppen eingekeſſelt. So folgten die 
Vernichtungsſchlachten von Lemberg, Minsk, 
Bialuſtock, Smolenfk und Uman ſowie die 
Befreiung der baltiſchen Staaten. Weitere 
Siege über drei ſowjetiſche Armeen ſüdlich des 
Ilmen-Gees und die Einkeſſelung Leningrads 
unter wirkſamer Hilfe finniſcher Truppen fan⸗ 
den ſtatt. Rumäniſche und deutſche Truppen 
beſetzen Odeſſa. Kiew wird eingenommen und 
in ſtarken Stößen ging es in der Ukraine vor: 
wärts nach Charkow und Noſtow, wobei den 
Sowjets die großen RNüſtungszentren ab: 
geſchnitten wurden. Die Landenge von Pere: 
kop, die die Ukraine von der Krim trennt, 
wurde überrannt und nach ſchweren Kämpfen 
Kertſch genommen. — So ſtehen die Truppen 
im dritten Kriegswinter tief in der Sowjet— 
Anion, und find für die letzten Entſcheidungs⸗ 


Unübersehbare Mengen von Waffen, Lastwagen und Gerät aller Art wurden von den Bol- 


schewisten in wilder Flucht zurückgelassen. Aufnahme: PK-Neuberger- Weltbild kämpfe gegen den Bolſchewismus angetreten. 
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Der feierliche Staatsakt in der Neuen Reichskanzlei in Berlin aus Anlaß des Jahrestages des Anti-Kominternpaktes am 25. Dezember 1941. Der Reichs- 
minister des Äußeren von Ribbentrop während seiner Ansprache 


An 25. November 1941 fand in der neuen Veichskanzlei ein Staatsakt von hiſtoriſcher Bedeutung ſtatt, indem fich die Mehrzahl der 
europäiſchen Nationen ſowie die Vertreter der uns befreundeten Staaten in Oſtaſien zum Kampf gegen die bolſchewiſtiſche Drohung ver: 
einten. Nicht weniger als dreizehn Nationen: Bulgarien, China, Deutſchland, Dänemark, Finnland, Italien, Japan, Kroatien, Mandſchukuo, 
Rumänien, Slowakei, Spanien und Ungarn brachten ihren Willen zur künftigen Einheit gegen die Front des zerſtörenden Bolſchewismus 
unter dem Zeichen des Antikominternpaktes zum Ausdruck. Hier bekräftigten die Staatsmänner, was man einſt in Verſallles verdarb und 
im Genfer Völkerbund verfäumte, nämlich die Seuche des Bolschewismus zu vernichten. Durch die Tat des Führers und der mit ihm ver: 
bundenen Mächte wurde der Weltrevolution ein Halt geboten. Sie alle bekannten fich im Kampf gegen Unkultur zur Politik des Führers 
und damit zur einigenden Ordnung Europas. 
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Der Führer und Reichsmarschall Hermann Göring im Führerhauptquartier. Der Chef des Oberkommandos der Wehrmacht, Generalfeldmarschall Keitel 
(Mitte) erstattet Bericht 


Polen iſt in deutſcher Hand. Die durch das Verſailler Diktat abgetrennten deutſchen Gebiete ſind wieder dem Altreich zurückgewonnen, im 

Generalgouvernement durch den deutſchen Aufbauwillen wieder Ruhe und Frieden eingekehrt und die drohende Gefahr fiir Europa, der Dol, 

ſchewismus, in ſchweren Kämpfen für ewig beſeitigt. Das Baltenland iſt von der zerſetzenden Macht des Bolſchewismus befreit. So bilden 

denn heute die Oſtſee und das Schwarze Meer europäiſche Binnenmeere, die dem Gejamtkontinent zugutekommen. So ſtehen wir auf der 
Schwelle einer neuen Zeit zum Segen Europas. 
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Zeittafel 
Schrifttum 
Abbildungsverzeichnis 


Beleihung des Deutschen Ordens mit Litauen durch Ludwigden Bayern 
im Dezember 1337. Seite mit Initiale einer bildhaften Darstellung 
des Beleihungsaktes. Staatsarchiv Königsberg 


Zeittafel 


1400 v. ô. 3fr. Beginn der germanischen Beſiedlung 
im Weichſelgeblet. 

Um 500 v. d. Ztr. Baſtarnen und Sklren (Frühger⸗ 
manen) dringen nach Vordſchleſien ein. 

Um 300 v. d. Ztr. Die Frühgermanen verlaſſen Schle⸗ 
fien. Es folgen die Vandalen und ſpäter die 
Burgunder nach Weſtſchleſien. 

200 Beginn der Abwanderung der Germanen nach 
Weſten und Süden. — Nachrücken der Preußen 
bis zur Weichfellinte. 

Abrücken der Semnonen nach Süddeutſchland 

350 (— 375 Ojtgotenteich des Ermanrich zwiſchen 
Oſtſee und dem Schwarzen Meer. 

375 Zerſtörung des Oſtgotenreiches durch die Hunnen. 

400 (und 550) Oſtgermanen räumen ihre Wohnſitze 

und vermiſchen ſich bis nach Afrika hin mit 

fremden Völkern. Schwache Refte bleiben zur 
rück, dle nach dem 7. Jahrundert im Slawen⸗ 
tum aufgehen. 

Attila (Etzel), König der Hunnen (T 453) fällt 

in Gallien ein. In feiner Heerfolge auch gers 

manifche Völker (Oſtgoten, Gepiden, Heruler, 

Nugler). 

Schlacht auf den Katalauniſchen Feldern. "Zë: 

zug der Hunnen über den Rhein. 

453 Der Hunnenkönig Attila ſtirbt in Pannonien. 
Zerfall des Hunnenreſches. Die von den Hun 
nen unterworfenen germaniſchen Völker erhal⸗ 
ten ihre Freihelt. Die Oſtgoten begründen ein 
Rec in Pannonien, die Gepiden in Dacien. 
Vordringen der jlawifchen Völker bis zur Elbe 
und Saale in die von Germanen verlaſſenen 
Grhiete. 

566 Alboin, Gëntn der in Pannonien lebenden 
Langobarden, zerſtört mit Hilfe der Avaren (den 
Hunnen verwandtes afiafifches Volk, das bis 
zur Donau vorgedrungen fjt) das germanlſche 
Neich der Geplden. 

600 Seit 600 Einwanderung weftjlawifcher Stämme 
bis zur Elbe⸗Saale. 

620 Vordringen der Slawen zwiſchen Magdeburg 
und Paſſau. 

631 Niederlage der Franken bei Wogaftiburg in 
Böhmen durch die Slawen. 

Am 700 Beſetzung Schleſiens durch dle jlawijchen 
Stämme. 


748—788 Herzog Taſſilo III. von Bauern (t 794) 
wird bei dem Verſuch, ſich von der Franken⸗ 
herrſchaft zu befreien, von Karl dem Großen 
abgeſetzt. 

782 Sachſenaufſtand unter Widukind. Vernichtung 
eines fränkifchen Heeres am Berge Süntel. 
Die Sachſen ſollten gemeinſam mit den Franken 
die wendiſchen Sorben bekämpfen. 

786 Zuerſtanwendung des Wortes „deutjch”. 

788 Nach zweimaliger Empörung des Herzogs 
Taſſilo wird das Herzogtum Bayern aufgehoben. 

789 Krieg gegen die Slawen (Wilzen). Überjchreiten 

der Elbe, Vordringen bis zur Peene. Gründung 

mehrerer Burgen. 

Feldzug gegen die Avaren, die den Herzog 

Taſſilo unterjtógt haben. Vordringen von Re 

gensburg aus bis zur Naab. 

796 Pippin, der Sohn Karls des Großen, erſtürmt 
das Hauptlager der Avaren zwiſchen Donau und 
Thelß. Gründung der Avaren⸗Mark zwiſchen 
Enns und Raab. Anſiedlung von Deutſchen. 

800 Waräger gründen unter Nurik norógermanijche 
Herrſchaften in Nußland. 

805 Karl der Große erläßt ein Waffenausfuhrver⸗ 
bot an die Slawen. 

806 Karl, der Sohn Karls des Großen, beſiegt den 
großen flawifchen Stamm der Sorben (Volks 
tefte in der Lauſitz) zwiſchen Elbe und Saale. 
Gründung der Sorbiſchen⸗Mark. Anlegung von 
Grenzfeſten bei Magdeburg und Halle. 
Krlegszüge gegen Böhmen. 

843—876 Ludwig der Deutjche führt Grenzkriege 
gegen die Slawen (Obotriten in Mecklenburg, 
Sorben und Tſchechen). Herzog Naſtislav wird 
in Mähren eingejett. 

Nach 900 Die Gebiete links der Oder in Schlefien 
werden durch die Böhmen erobert. 

924 Rónta Heinrich I. ſchließt einen neunſährigen 
Waffenſtillſtand mit den Ungarn ab. 

927 Angriff Heinrichs l. auf die Heveller zu beiden 
Geften der Havel Eraberung der Hiauntnejte 
Brandenburg (927/928). Weiteres ſiegreiches 
Vordringen feiner Heere bis zur Oſtſee. 

932 Unterwerfung dee Wenden in der Laufiß. 

933 Sieg Heinrichs I. über die Ungarn bet Niade. 

937 Graf Gero (— 965) vom König Otto I. ein, 


79 


gh 


167 


geſetzt, übernimmt damit den Oberbefehl über die 
Wenden und wird 939 zum Markgrafen der 
Norömark ernannt. 

Ausbreltung des Deutſchtums bis zur Oder. 
Nach dem Tode Geros Teilung des Gebietes 
der Mark: Norömark, Oſtmark, Meißen. 

946 Otto I., der Große, gründet für die Nedarler 
das Bistum Havelberg. 

Markgraf Bilung, Markgraf der Nordmark, 
gegen die nördlichen Wenden und Dänen. 

948 Gründung des Bistums Brandenburg für die 
Heveller und Liutizen. 

954—955 Aufſtände der Slawen in der Uckermark 
und Mecklenburg infolge des Aufſtandes Lius 
dolfs und der Llngatnktiege. 
10. Auguſt. Sieg Ottos über die Ungarn auf 
dem Lechfelde. Wiederherſtellung der bayrlſchen 
Oſtmark. 
Oktober. Stege Ottos I. im Verein mit Mark: 
graj Gero über die Wenden an der Redhnig in 
Mecklenburg. 
Markgraf Gero führt ſiegreiche Kämpfe gegen 
den jungen polniſchen Staat unter dem Herts 
ſcher Mifeko durch. Das Land zwiſchen Oder 
und Warthe kommt unter deutſche Oberhoheit 
und wird tributpflichtig. 966 wird Miſeko Chrift 
und bleibt treuer Vaſall Ottos des Großen. 

968 Auf der Synode zu Ravenna wird die Grin: 
dung des Erzbistums Magdeburg und der Bis: 
timer Merſeburg, Zeit und Meißen beſchloſſen. 
Dieſer Beſchluß ift für die Chrlſtianſſierung und 
die Eindeutſchung oſtelbiſcher Gebiete von großer 
Bedeutung. 

973 Gruͤndung des Bistums Prag. 

976 Der Babenberger Luitpold erhält dle Mark 

Oſterreich. 

Herzog Boleslav von Böhmen bulófgt Kaifer 

Otto II. (973—983) zu Magdeburg. 

982 29. Juni: Unter der Regierung Ottos II. er: 
ſtuͤrmen ſlawiſche Liutizen Havelberg und drei 
Tage jpóter Brandenburg und dringen bis über 
die Elbe vor. 

1000 Otto III. errichtet in Gneſen in Gemeinſchaft 
mit Herzog Boleslav von Polen ein Erzbistum 
und macht damit die polniſche Kirche von der 
deutſchen unabhängig. 

1004—1018 Kriege Heinrichs II. gegen Boleslav 
Chrobry (der Tapfere) von Polen, der Böhmen 
aufgeben muß, die Lauſitz aber behält. Die 
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Wenden im Havellande behalten ihre Unab 
hängigkeit. 

1005 Markgraf Werner von Walbeck nötigt dle 
Wenden im Frieden von Werben zur Anerken⸗ 
nung der deutſchen Herrſchaft. Wlederherſtel⸗ 
lung der deutſchen Grenzburgen. Im Havel⸗ 
gy behalten die Wenden ihre Unabhängig» 
elt. 

1030 Poleneinfall unter Herzog Miſeko II. Ver⸗ 

wüjtung des Landes zwiſchen Elbe und Saale. 

Vertreibung der Polen durch den Grafen von 

Wettin. 

Ratjer Konrad II. (1024—1039) zleht gegen 

den Polenherzog Miſeko, der die Lauſitz Zu: 

rückgeben muß und 1033 dem Kaifer zu Merſe⸗ 
burg huldigt. 

Unterwerfung des Herzogs Bretislav von 

1 durch Kaifer Heinrich III. (1039 bis 

1056). 

1042—1044 Vergrößerung der baytijchen Oſtmark 
(Oſterreich) bis zur Leitha. 

1104 Graf Wiprecht von Groitzſch (T 1124) führt 
malnfränkiſche Bauern an die Weiße Elſter 
abwärts Zen. 

1115 9. Februar: Sieg des Grafen Otto von Ballen⸗ 
fteöt, des Reichen (F 1123), über die Wenden. 
Der Vater Albrechts des Bären. 

1123 Albrecht der Bär (* um 1100 in Ballenſtedt, 
t 18. November 1170 in Stendal), erkämpft 
die Oſtmark und die Lauſitz zurück. 

1125—1137 Unter der Regierung Lothars von 
Sachſen Wlederbeginn der deutſchen Koloni: 
ſatlon im Norden und Oſten des Reiches. 

1127 Erneute Chriftiauffierung der ſlawiſchen Völ⸗ 
ker durch Otto von Bamberg mit Hilfe 
Albrechts des Löwen. 

Am 1130 Gründung des Bistums Lebus (1598 auf: 
gehoben) unter der Herrſchaft Lothars von 
Sachſen. 

1134 König Lothar von Sachſen (1125—1137) be: 
lehnt Albrecht den Bären nach dem Tode des 
Grafen Udo wieder mit der Nordmark, nach 
dem ihm vorher ein Fürſtengericht einen Tell 
der Oſtmark abgeſprochen hat. 

1136 Albrecht der Bär erwirbt nach einem ſleg⸗ 
reſchen Zuge die Priegnitz und knüpft freund: 
ſchaftliche Beziehungen mit dem Slawenhäupt⸗ 
ling Pribislaw von Brandenburg an. Albrecht 
erhält von ihm die Zauche und auf Erbvertrag 
hin nach ſeinem Tode das Havelland. 
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1136 Gründung der Martenkirche auf dem Harlun⸗ 
ger Berge zu Brandenburg. Vollendet um 1140 
unter pribislaw, das wertvollſte Denkmal früh: 
mittelalterlicher Backſteinbaukunſt der Mark. 
Sie wurde 1722 auf Befehl Frledrich Wil: 
helms I. abgebrochen. Die Steine verwendete 
man zum Bau des Militärwalſenhauſes in 
Potsdam. 

1143 Der Herzog von Großpolen ruft die Ziſter⸗ 
zleuſer von Altenkamp vom Niederrhein nach 
Lekno in der Welnanlederung. 

1144 Gründung der Stadt Jerichow bei Magdeburg. 

1147 Wendenkreuzzug in Norddeutſchland. — Hein⸗ 
rich der Löwe (* 1129, F 1195 in Braun: 
fchweig) zieht gegen den Obotritenfürſten Niklot 
(Ahnherr der Großherzöge von Mecklenburg). 
Einwanderung in Mecklenburg, das nach und 
nach deutſches Neichsland wird. 

1140 Albrecht der Bär und Konrad von Wettin 
zlehen gegen den Pommernfuͤrſten Ratibor, der 
ſich zum Chriſtentum bekennt. 

Deutſche Einwanderung in Pommern. 

1156 Oſterreich wird unter den Babenbergern ſelb⸗ 
ſtändiges Herzogtum. 

1157 Zug Friedrichs I., Barbaroſſa (1152—1190) 
über die Oder nach Polen. Herzog Boleslaw IV. 
unterwirft ſich. 

Deutſche Einwanderung in Schleſten. 
Niederwerfung Jatas von Köpenick. 
Heranzlehung deutſcher Anſiedler (Flamen) in 
der Mark. 

1158 Gründung Leipzigs als zweiten Haupthandels⸗ 
platz neben Luͤbeck. 

1163 Schlefiens Herauslaſſung aus dem polnffchen 
Staatsverband angebahnt. — Deutfche Gin: 
wanderung in Polen. 

1166 Fehde zwiſchen Heinrich dem Löwen und den 
norddeutſchen Fuͤrſten. Kaifer Friedrlch ſchllchtet 
zugunſten Heinrichs den Streit. 

1167. Gründung des Bistums Schwerin. — Hein⸗ 
rich der Löwe bringt Mecklenburg in Lebus. 
abhänglgkeit. 

1170 Gründung des 31ſterzlenſer Kloſters Olíva bei 
Danzig, desgl. Kloſter Zinna und Altzella. 

1175 Gründung der Stadt Freiberg in Sachſen. 

1180 Heinrich der Löwe vom Kaifer Friedrich I. in 
Acht und ſeiner Lehen für verluſtig erklärt. 
Tellung des Herzogtums Sachſen. 

1192—1194 Zug Kaifer Heinrichs II. (1190—1197) 


gegen Heinrich den Löwen, der mit einem Ver: 
gleich endet. 

1201 Gründung von Riga, damit beginnt die Rück: 
eroberung der Oſtſeegeblete. 

1202 Gründung des Schwertbruͤderordens durch Bi: 
ſchof Albert von Riga. 

1220—1267 Unter der gemeinſamen CEE der 
Markgrafen Johann I. und Otto III. erweitern 
die Brüder die Mittelmark durch die Gebiete 
Barnim und Teltow. 

1226 Kaifer Friedrich II. (1208 [11] — 1250) erteilt 
der Stadt Lübeck das Privilegium als Freſe 
Reichsftadt. 

Der Deutjche Orden erhält unter Hermann 
von Salza vom Kaifer Friedrich II. die Boll- 
macht zur Eroberung Preußens. 

1227 Waldemar II. von Dänemark wird in der 
Schlacht bel Bornhöved in Holſtein beſiegt. 
Holſtein und Mecklenburg wieder in deutſcher 
Hand. Entwicklungsfreiheit für die deutſche 
Aolontjatfon und Aufblühen der deutſchen 
Hanſe im Oſtſeeraum. 

1230 Aufzeichnung des Sachſenſpiegels, des deutſchen 
Rechtsbuches, durch Eike von Repgow. 
1230—1283 In langen und ſchweren Kämpfen wird 

Preußen von dem Deutſchen Orden erobert. 
Durch den Anſchluß des Schwertbrüderordens 
erweitert fih das Ordensgebiet über Kurland, 
Livland und Eſtland. — Hermann Balk 
erſter Landesmeffter. 

1231 Das weſtliche Pommern wird lehnsuntertänig 
gemacht. 

1237 Erweiterung des Schwertbrüderordens úber 

Kurland. 

Mongoleneinbrüche in deutſches Gebiet. Zug 

durch Polen und Schleſien unter Temudſchins 

Enkel Batu. Abwehr durch ein deutſches 

Ritterheer unter Heinrich II. von Ciegnig. 

Gründung Berlins. 

Schlacht bet Wahlſtatt (Cfegnig). Die ſiegen⸗ 

den Mongolen zlehen plündernd, durch große 

Verluſte geſchwächt, nach Südoſten durch Mäh⸗ 

ren und Ungarn ab. 

Anfänge der Hanſe durch den Bund zwiſchen 

Hamburg und Lübeck. 

1250 Errichtung der Ordensburg Balga (Oſtpreu⸗ 
ßen, Kreis Heilfgenbeil). 

1255 Gründung Königsbergs. 

1261 27. April: Bitte des Vicemelſters des Deut, 
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ſchen Ordens in Livland an die Lübecker um 
Anterſtützung der deutſchen Siedlung im Often. 
Breslau erhält Magdeburger Recht. Dow 
dringen deutſcher Kultur in Schleflen. 
Denkſchrift König Ottokars von Böhmen an 
den Papſt über die Lage im Oſten Europas 
unter dem Geſichtspunkt der tatartſchen Gefahr. 
Krieg Rudolfs I. (1273—1291) gegen Ottokar, 
König von Böhmen. 

Sieg Rudolfs (1273—1291) auf dem March» 
felde über König Ottokar von Böhmen. Bes 
ginn der Habsburgiſchen Hausmacht. 
Belehnung der Söhne Nudolfs (Albrecht und 
Rudolf) mit Öfterreich. 

Venedig, der Sitz des Hochmelſters des Deuts 
ſchen Nitterordens. 

Lübeck übernimmt die Führung der Hanſe. 
Einrichtung von Kontoren in Brügge, Lon⸗ 
don, Bergen und Nowgorod. 

Preußen germaniſlert. Der Deutſche Ritter 
orden beherrſcht den Oſten von der Oder bis 
zur Newa. 

Marienburg wird Sitz des Deutſchen Ritter 
ordens. 

Erwerbung Pommerelleus durch den Deutſchen 
Orden. 

(1324) Ausfterben der brandenburgifchen 
Askanfer. Interregnum (n der Mark. 

Kaifer Ludwig der Bauer (—1347) aus dem 
Haufe Wittelsbach verleiht feinem Sohn Lud⸗ 
mig die Mark Brandenburg. 

Die ſchleſiſchen Herzöge unterſtellen ſich der 
Lehnsoberhoheſt der Luxemburger. Beginn der 
Abhängigkeit Schleſiens von Böhmen. 
(—1370) Könſg Kaſimir von Polen zieht 
deutſche Anſiedler herbei. 

Vertrag von Trentſchin, und damit endgültige 
£oslójung Schleſiens von Polen. König Got, 
mir von Polen verzichtet auf alle Anjprüche 
an den nieder⸗ und oberſchleſiſchen Herzogs 
tümern. 

Einweihung des Ziſterzlenſerkloſters Chorin, 
des bedeutendſten Werkes des frühgottſchen 
Zlegelſtelnbaues in Nordͤdeutſchland. 
Dezember: Beleihung des Deutſchen Ordens 
mit Litauen durch Ludwig den Bayern. 
Waldemar IV. (Attertag) von Dänemark über⸗ 
läßt Eſtland dem Deutſchen Orden. 
Gründung der Unlverſität in Prag e 
Kaifer Karl IV. 
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Blütezeit des Deutſchen Nitterordens unter 
Winrich von Aniprode (F 1382). 

Gründung der Stadt und Burg Allenſtein. 

8. September: Bündnis der Hanſeſtädte mít 
den Königen Magnus von Schweden und 
Hako von Norwegen gegen König Walde⸗ 
mar IV. von Dänemark. 

Krieg der Hanfe (—1362) gegen Waldemar IV. 
von Dänemark. 

Kölner Konföderation. Krlegsbuͤnduis der 
hanſiſchen Städte gegen Waldemar IV. von 
Dänemark. 

(—1370) Zweiter Krieg der Hanfe gegen Wal; 
demar. Eroberung Kopenhagens. Abtretung 
der Küſte Schonen an dle Hanſe. (Friede zu 
Stralſund 1370.) 

Mit dem Vertrag zu Fürſtenwalde überläßt 
Otto der Faule die Mark an Karl IV. Tanger⸗ 
miünde wird Neſidenz. 

Begründung des Ordensſchloſſes zu Barten in 
Oſtpreußen, Kreis Naſtenburg. 

Polen und Litauen unter den Jagellonen ver: 
einigt. — Verhängnisvoll für den Deutſchen 
Orden. 

Prager Hochſchulſtreſt. Deutſche Profeſſoren 
und Studenten verlaſſen die Unſverſität Prag. 
Schlacht bei Tannenberg. Sieg der Polen und 
Nuſſen über den Deutſchen Orden. 

Heinrich von Plauen verteldiat ſiegreſch dle 
Marienbura. — 1413 als Hochmelſter des 
Deutſchen Ordens abaefeht. 

(—1418) Kirchenverſammlung zu Konſtanz. 
Feuertod des Johann Hus (1415). 

Belehnung des Buraarafen Frieoͤrſch von 
Nürnberg mit der Mark Brandenburg. 
(—1436) Huſſitenkrlege. 

Slamunds Heer bei Deutſch⸗Brod durch dle 
Huſſtten vernichtet. 

Kurfürſt Friedrich II. von Brandenburg kauft 
vom Deutſchen Orden dle Neumark zurück. 
1462 erwirbt er von Böhmen einen Tell der 
Niederlauſitz zuruͤck. 

Der Sitz des Deutſchen Nitterordens wird 
nach Königsberg in Preußen verlegt. 

Zwelter Frlede zu Thorn. Weſtpreußen und 
Ermland an Polen abgetreten. Oſtpreußen 
polnſſches Leben. 

Albrecht Achilles (1470 — 1486) ſtellt durch 
Hausordnung die Untellbarkeit der Mark 
Brandenburg feſt. 
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Walter von Plettenberg (1535), Meifter des 

Deutſchen Ordens in Livland, behauptet als 

Letzter die Grenzen des Ordensſtaates gegen 

die Angriffe der Nuſſen. 

Das Ordensland weltliches Herzogtum. Sih 

des Hochmelſters zu Mergentheim in Franken. 

Albrecht von Brandenburg (* 1490 F 1568), 

Hochmeiſter des Deutſchen Ritterordens, führt 

in Preußen die Reformation eln. 

(1532) Türkenkrieg unter Karl V. (1519 bis 

1556) gegen Sultan Soliman II. — Schleſlen 

fällt an Ofterreich. 

Schlacht bei Mohäcs. — Tod des Königs 

Ludwig II. von Ungarn und Böhmen. 

Vergebliche Belagerung Wiens durch die 

Tuͤrken. 

Streitſchrift Luthers: „Vom Kriege wider dle 

Türken“. 

Türkeneinfall in Ungarn. 

Erbvertrag zwiſchen Brandenburg und Lieg⸗ 

nitz, Brieg und Wohlau. 

Ungarn wird tirkijche Provinz. 

Auflöſung des Deutſchen Ordensſtaates in 

Kurland, Livland und Eſtland. 

Türkiſche Ratifikation des Friedensvertrages 

von Adrlanopel (achtjähriger Waffenſtlllſtand). 

19. Auguft: Neſchsoriginalabſchled über die 

Tuͤrkenhilfe auf dem Reichstag In Regensburg. 

15. Mal: Zuſage des Buͤrgermeiſters und 

Rates der Stadt Nürnberg zur Türkenhllfe an 

Kaifer Rudolf II. 

Buftav II. Adolf (1611—1632) führt gegen 

Rußland Krieg und gewinnt Karelien und 

Ingermanland. 

Vereinigung Preußens mit Brandenburg. 

Aufſtand in Prag unter Graf Matthias von 

ii und Graf Mansfeld. — Fenſterſturz zu 
rag. 

Beginn des Dreißigiährigen Krieges (— 1648). 

Schlacht am weißen Berge. Flucht Friedrichs V. 

(Minterkónig). Auflöfung der protejtantijchen 

Anton. 

Chriftian IV., König von Dänemark und Nor⸗ 

wegen, tritt an die Spitze der Proteſtanten. — 

Albrecht von Wallenſtein wird haſſerlicher 

Oberbefehlshaber. 

Guſtav Adolf nimmt Pillau in Bejig, erobert 

das Ermland und Pomejanfen. 


1627 


1630 


1630 


1631 


1634 
1640 


1648 


1654 


1656 


1660 


1664 


1675 


1683 


1684 


1686 


Wallenſtein und Tilly erobern Holſtein, Shless 
wig und Jütland. — Beſetzung Pommerns und 
Mecklenburgs durch Wallenſtein. 

Abſetzung Wallenſteins auf dem Kurfüͤrſtentag 
zu Regensburg. 

Guſtav Adolf von Schweden landet am 24. Junt 
zum Schutze der Proteftanten auf der Inſel 
Aſedom. Beſetzung Pommerns. 

Magdeburg durch Tilly erobert. — Sieg Guſtav 
Adolfs in der Schlacht bel Breſtenfeld und bei 
Rain am Lech. — Wallenſtein Oberbefehls⸗ 
haber. — Schlacht bei Luͤtzen. — Tod Guſtav 
Adolfs. 

25. Februar: Ermordung Wallenſteins. 
Friedrich Wilhelm der Große Kurfürſt (— 1688), 
kommt zur Regierung. 

24. September: Der Weſtfälſſche Frlede zu 
Münſter und Osnabrück. Schweden erhält Bow 
pommern, Rügen, Uſedom, Wollin, die Stadt 
Wismar und die Bistümer Bremen und 
Verden. 

(— 1660) Karl X. Guſtav im Kriege gegen 
Polen. Warſchau und Krakau eingenommen. 
Einfall der Nuſſen in Litauen, Beſetzung 
Wilnas. 

Kurfürft Stiedrich Wilhelm von Brandenburg 
(der Große Kurfurſt) nimmt im Vertrag zu 
Königsberg fein Herzogtum Preußen von 
Schweden zu Lehen. 

Sieg der Brandenburger und Schweden bei 
Warſchau über Polen. 

Friede zu Oliva. Beftätigung der Souveränl⸗ 
tät Preußens. — Widerſtand der preupijchen 
Stände. 

Türkennlederlage bel St. Gotthard. Größerer 
Teil Ungarns unter fürkffcher Herrſchaft. 
Ausfterben der Plaſten in Gëllen, Ein 
ziehung der ſchleſiſchen Herzogtümer durch dle 
Habsburger. Die Brandenburger erhalten das 
Ländchen Schwiebus. 

Die Türken vor Wien. Entſetzung durch das 
deutſche Neichsheer. Schlacht am Kahlenberg 
24. Februar: Bündnis zwiſchen Kaifer Leor 
poló I., Papſt Innozenz XI., König Johann III., 
Gobiejki von Polen und der Republik von 
Venedig zum gemeinſamen Kampf gegen dle 
Osmanen. 

Ofen von öſterreichlſchen und brandenburgſſchen 
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Truppen erobert. Vertrag Kaifer Leopolds J. 
mit dem Großen Kurfuͤrſten über Schleſien. 
Sieg der Oſterreicher bei Mohäcs. Ungarn 
von der Türkenherrſchaft befreit. Neichstag zu 
Preßburg überträgt die erbliche Thronfolge 
dem Hauſe Habsburg. 

Perſonalunton zwiſchen Oſterreich und Ungarn. 
Frledrich Auguft II. (* 1670, + 1733), Kurfuͤrſt 
von Sachſen und König von Polen. 
Türkenfieg Prinz Eugens von Savoyen (1663 
bis 1736) bei Zenta. 

Türkifche Ratifikatlon des Friedens von Kar: 
lowitz (Ungarn, Siebenbürgen, der größte Teil 
von Slawonlen und Kroatien an Oſterreſch, 
Teile der Ukraine und Podollen an Polen). — 
Oſterreich wird Großmacht. 

18. Januar: Preußen wird Königreich. Kurts 
fürſt Friedrich III. (1688—1713) zum König 
Stledrich I. in Preußen. 

Karl XII. von Schweden rückt ln Warſchau 
ein und verlangt dle Abſetzung Auguſts II. 
von Polen. 

Sieg Karls XII. bei Pultusk über fóchfijche 
und polnſſche Truppen. — Eroberung der pole 
nifchen Refidenzftadt Warſchau. 

Auf Betreiben Karls XII. wird Stanfslaus 
£escjzinsk( vom polnischen Nelchskag zum 
König gewählt. 

Im Frieden von Altranſtädt (bel Leipzig) ent: 
ſagt Auguft II. der polniſchen Krone und 
erkennt Stanislaus Lesczinski als König von 
Polen an. 

In der Schlacht bei Pultawa ſchlägt Peter der 
Große Karl XII. entſcheidend. 

(— 1740) Frledrich Wilhelm I, König von 
Preußen. 

Peter der Große nimmt Livland, Eſtland, 
Ingermanland, Karellen und Finnland in 
Beſltz. 

Türkenſieg Prinz Eugens bei Peterwardeln 
und 1717 bef Belgrad. 

Friede zu Paſſarowitz zwiſchen Oſterreſch und 
der Türkel. Öfterreich erhält Belgrad und den 
größten Tell von Serbien. 

Preußen erhält Stettin und Vorpommern mit 
Aſedom und Wollin. 

Im Frieden zu Nyſtadt zwiſchen Schweden 
und Rußland wird Livland, Eſtland, Inger⸗ 
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manland, Karelien und die dazu gehörigen 
Inſeln Ofel und Dagó an Rußland abgetreten. 
7. Dezember: Das Thorner Blutgericht. 

In Oſtpreußen werden die aus dem Erzbistum 
Salzburg vertriebenen 20000 evangellſchen 
Salzburger durch Friedrich Wilhelm i ange: 
ſiedelt. 

(— 1735) Polniſcher Thronfolgekrieg. 
(— 1739) Türkenkrieg mit Oſterreich 
Bunde mit Nußland. 

Im Frleden zu Wien verzichtet Stanislaus 
£esczinski zum zweiten Male auf den polnischen 
Thron und erhält als Entſchädigung die Her: 
zogtümer Lothringen und Bar. 

Friede zu Belgrad. Die Türken erhalten 
Belgrad und den größten Tell Serbiens zurück. 
Frledrich II., der Große (— 1786). 

(— 1742). Erſter Schleſiſcher Krieg Preußens 
gegen Oſterreſch. 

3. Januar: Einzug in Breslau. — 10. April: 
Sieg Friedrichs bel Mollwitz. 

(— 1745) Karl VII. deutſcher Kaifer. — 
17. Mal: Sieg Friedrichs bei Chotuſitz und 
Czaslau. — 11. Juni: Frlede zu Breslau. 
Ober: und Niederfchleften und die Grafſchaft 
Glatz an Preußen abgetreten. 

(— 1765) Franz I., Deutſcher Goler, Gemahl 
der Marla Therefia. — Schlachten bei Hohen⸗ 
frledberg, Soor und Keſſelsdorf. — Frlede zu 
Dresden, der Beſitz Schleſiens wird Preußen 
beſtätigt. 

Bündnis Oſterreichs mit Rußland. 

(— 1753) Frledrich II. läßt das Oderbruch 
urbar machen. 

Bündnis zwiſchen Öfterreih und Frankreſch. 
Slebenjähriger Krieg (— 1763). 

Erklärung des Nelchskrieges an Preußen auf 
dem Regensburger Neichstag. — Gleg Sted: 
richs bel Prag (6. Mat). — Niederlage bei 
Kolin (18. Juni). — Schlacht bel Roßbach 
(5. November). — Schlacht bel Leuthen (5. De: 
zember). 

(— 1762) Beſetzung Oſtpreußens durch die 
Ruffen. 

12. Auguft: Niederlage Friedrichs II. bel Ru: 
nersdorf durch die Oſterreicher. 

Steg Sriedrichs II. bei Llegnitz úber dle Oſter⸗ 
reicher. (15. Auguft.) — Berlin von Rufen 


im 


1762 


1763 


1764 


1765 
1767 


1769 
1772 


1773 


1780 
1786 


1790 


1793 


1794 
1795 


1805 


1806 


1807 


und Oſterreichern beſetzt (9. Oktober). — 
Frledrichs Sieg über dle Oſterrelcher bel Tor: 
gau (3. November). 

Tod der Kalſerin Elifabeth von Rußland. — 
Der Nachfolger Peter III. ſchließt mit Fried⸗ 
rich II. ein Bündnis. 

15. Februar: Friede von Hubertusburg. Preu: 
ßen behält Schleſien. 

(—1795) Katharina II., von Nußland ſetzt dle 
Wahl des Stanislaus Poniatowſki als Kőnig 
von Polen durch. 

(—1790) Jofeph II., Deutſcher Kaffer. 

Der tujjenjteunóliche polniſche Adel ſchließt 
„dle Konföderation von Radom“. — 1768 
Gruͤndung einer Gegenpartei: „Die Konföde⸗ 
ratlon von Bar” zum Schutze der Religion und 
Freiheit Polens. 

Zusammenkunft Friedrichs II. mit Jofeph II. 
in Neiße. 

Erſte Tellung Polens. Ermland und Weſt⸗ 
preußen dem preußiſchen Staate efnverlefbt, 
damit wird eine Brucke zwiſchen Branden: 
burg und Oſtpreußen geſchlagen. 

(—1780) Urbarmachung des  Zlegebruches 
durch Stieörich II. 

Tod der Kalſerin Marla Therefia. 

17. Auguft: Tod Frledrichs II., des Großen, 
in Sansſouci. 

Tod Kaifer Jofeph II. — Leopold II., Deut 
ſcher Kalſer (1702). 

Zweite Teilung Polens. Danzig und Thorn, 
Poſen und Südpreußen fallen an das Königs 
reich Preußen. 

Aufſtand in Polen. Preußiſche und ruſſiſche 
Truppen ſlegen über Kosciuszko bei Sczekozyn. 
Dritte Teilung Polens. Neuoſtpreußen kommt 
an Preußen. 

2. Dezember: Dreikaiferfchlacht bel Auſterlltz. 
— 15. Dezember: Vertrag Napoleons I. mit 
Preußen zu Schönbrunn. — 26. Dezember: 
Friede zu Preßburg zwiſchen Frankreich und 
Oſterrelch. 

6. Auguft: Niederlegung der deutſchen Kaifer, 
würde durch Franz II. — Ende des Deutſchen 
Reiches. 

7. und 8. Februar: Schlacht bei Dreufijch: 
Eylau. — 7. und 8. Juli: Friede zu ZIE. 
Preußen verliert die Hälfte feines Landes. 


1808 


1812 


1813 


1814 


1815 


1830 


1839 


1846 


1848 


Gründung des Herzogtums Warſchau. — Auf⸗ 
hebung der Erbuntertänigkeit der Bauern in 
Preußen. 

Auflöſung des Deutſchen Nitterordens. 
Oktober: Fürſtentag zu Erfurt. 

Napoleons l. Zug nach Rußland. — Ein: 
nahme von Moskau. — Rückzug Napoleons 
aus Rußland (19. Oktober). — Übergang 
über die Berefina (26.—28. November). — 
Konvention von Tauroggen zwiſchen General 
Vork und Diebtltzſch. 

Erhebung Preußens gegen Napoleon. 
3. Februar: Aufruf Frledrlch Wilhelms III. 
zur Bildung freiwilliger Jägerbatalllone. — 
26. Februar: Bündnis zwiſchen Rußland und 
Preußen zu Kalif. — 17. März: Aufruf „An 
mein Volk“. — 26. Auguft: Blüchers Steg 
an der Katzbach. — 16.—19. Oktober: Völker 
ſchlacht bel Leipzig. 

Scharnhorſt führt die allgemeine Wehrpflicht 
eln. 

31. März: Thronentſagung Napoleons 1. 
Der Wiener Kongreß. 

8. Juni: Abſchluß des Wiener Kongreſſes. 
Preußen erhält einen Teil des Herzogtums 
Warſchau (Provinz Pojen) und Danzig zurück. 
Königreich Polen (Kongreßpolen) mit Nuß land 
durch Perſonalunkon vereinigt. — Teile von 
Weſtſchleſien (Telle der Ober⸗ und Nieder⸗ 
lauſitz) werden mit Preußtſch⸗Schleſien ver 
einigt. 

Zweiter Barifer Friede. — Öfterreich und Ruf: 
land ſchließen die „Hellige Alltanz”. 
(1831) Polntſcher Aufſtand, Erhebung in 
Warſchau. — Polen verliert dle vom Kaifer 
Alexander I. 1815 verliehene Verfaſſung. 
Quadrupelalllanz zwiſchen Nußland, England, 
Oſterreich und Preußen zum Schutze der 
Türkel. 

Polnſſcher Aufſtand. Der polnische Frelſtaat 
Krakau wird dem Kalſertum Ofterreich ein: 
verleibt. 

Slawenkongreß in Prag. — Beſtrebungen der 
ſlawiſchen Völker Sſterreichs gegen das 
Deutſchtum. — Tſchechiſche Erhebung in Prag 
durch Windlſcharätz niedergeworfen. 

(— 1849) Aufſtand der Ungarn gegen Oſter⸗ 
reich. 

Waffenſtillſtand in Malmö. Der Könlg gibt 


173 


1861 
1864 
1866 
1871 


1872 


1873 


1875 


1877—1878. 


1878 


1879 


1881 


1882 


1883 


1836 
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dle ſchleswlg⸗holſteinſſche nationale Erhebung 
prels. 

18. Oktober: Königskrönung Kőnig Wil 
helms 1. in Königsberg. 

Krieg Oſterreichs und Preußens gegen Däne⸗ 
mark. 

Ausbruch des Preußtſch⸗Oſterreichſſchen Kries 
ges. — Frlede zu Nikolsburg. 

18. Januar: TE im Schloſſe 
zu Verſailles. — Begruͤndung des Deutſchen 
Reiches. 

September: EE in Ber 
lin. Wilhelm I., Franz Jofeph J. und Aeran: 
der II. Schließen eln Bündnis zur Aufrecht 
erhaltung des Friedens. 

Feſtlegung und gemeinſames Auftreten der 
Dreikaijermóchte gegenüber einem Angriff 
einer vierten Macht, auf Grund der Septem: 
bervereinbarungen. 

Aufſtand in Bosnien. Die Bezlehungen zwl⸗ 
ſchen Rußland und Oſterreſch verfchärfen ſich. 
Nuſſiſch⸗tuͤckiſcher Grieg, endet mit 
einem tujfijchen Stieg. Spannung zwiſchen 
England und Nußland. 3. 3. 1878 Stiede von 
San Stefano. 

13. Juni bis 13. Juli: Berliner Kongreß. Eins 
berufen durch Bismarck zur Verhütung eines 
ruſſiſch⸗engliſchen Krieges. Spannung zwiſchen 
Rußland und Deutſchland. — Teilung der 
Provinz Preußen in Oſt, und Weſtpreußen. 
7. Oktober: Bündnis zwiſchen Deutſchland und 
eu: Defenſlobuͤndnis gegen Rufe 
and. 

18. Juni: Erneuerung des Dreikafjerverhälts 
nijjes durch das Teutralititsabkommen zwi⸗ 
ſchen Rußland, Deutſchland und Oſterrelch⸗ 
Ungarn. Abſchluß auf 3 Jahre. Weitere Ev 
neuerung bis 1887. 

28. Juni: Oſterreſch⸗Ungarn ſchlleßt mit Ger: 
bien auf 10 Jahre einen Geheimen Freund⸗ 
ſchaftsvertrag (bis 1895 erneuert). 

20. Mal: Dreibundvertrag zwiſchen Deutſch⸗ 
land, Oſterreich⸗Angarn und Italien für fünf 


Jahre. 

30. Oktober: Deutſchland ſchließt mit Gſter⸗ 
reich Ungarn und Rumänen eln Defenſiv⸗ 
bündnis (gegen Nußland). 1913 zuletzt erneuert. 
Anſiedlungsgeſetz für die Provinzen Poſen und 
Weſtpreußen. 


1887 


1888 


1890 


1891 
1892 


1893 


1894 1 


1903 


1905 


1907 


Dreikafferabkommen wird nicht erneuert. 
Dreibundvertrag zwffchen Deutſchland, Oſter⸗ 
relch⸗Angarn und Itallen auf fünf Jahre 
erneuert. 
Rückverficherungsverttag mit Nußland auf 
die Dauer von drei Fahren. 
3. Februar: Bismarchk veröffentlicht das deutſch⸗ 
oͤſterrelchſſche Bündnis. 
15. Mat: Bündnis des Drelbundes (Italien, 
Deutſchland und Oſterreich⸗Ungarn) mit Rus 
mónien. Erneuert 1892, 1896, 1902, 1913. 
15.3uni: Regierungsautritt Kaffer Wilhelms II. 
Dezember: Ruffifche Anleihe in Paris. Staus 
zójijche Warenlieferungen an Rußland. 
20. März: Bismarcks Entlaſſung. — Rück: 
verficherungsverttag mit Rußland nicht ev 
neuert. 
28. Auguft: Zweibundvertrag zwijchen Frank⸗ 
reſch und Nußland. 
Auauſt: Entwurf elner Mllftärkonventlon 
zwiſchen Rußland und Frankreich. 
27. Dezember: Zwefbundvertrag geſchloſſen 
zwiſchen Rußland und Frankreich und Billí; 
gung der Militärkonventſon vom Auguft 1892. 
November: Tod des Zaren Alexander III. 
Throne fick des Zaren Nikolaus N. 
Juni: Suͤdſlawiſche Propaganda betreffend 
Anſchluß Bosniens und der Herzegowina un 
Serbien. Beginn der öſterreichiſch⸗ſerbiſchen 


Feindſchaft. 
11. Juni: Ermordung König Alexanders von 
Serbiſche 


Serbien. Als Nachfolger Peter I 
Anlehnung an Rußland. 

t. Oktober: Muͤrzſteger Punktation. Verein⸗ 
barung zwijchen dem Kaifer Franz Jofeph und 
dem Zaren Nikolaus II. uͤber die Aufrechter⸗ 
haltung des status quo auf dem Balkan (Ver⸗ 
einbarung im März 1908 außer Kraft geſetzt). 
24. Juli: Vertrag von Bjoerkoe zwijchen Kate 
fer Wilhelm II. und Zar Nikolaus II., Ent 
wurf eines Schutz⸗ und Truhbündulſſes gegen 
englijche Bedrohung. Von beiden Mächten 
nicht anerkannt. 

8. Juli: Stillſchwelgende Erneuerung des 
Dreibundvertrages. 

31. Auguft: Mit dem Engqllſch⸗ruſſiſchen Der 
frag über eine Teilung Perſiens, einer Der 
ſtändigung über Tibet und Afghaniftan ſetzt 


1908 


1910 


1912 


1913 


die Beſeltlgung des engllſch⸗ruſſiſchen Gegen: 
ſatzes ein; damit (jt die Einkreiſung Deutſch⸗ 
lands beendet. 

9. bis 10. Juli: Zusammentreffen König 
Eduards VII. mit dem Zaren Nikolaus II. in 
Reval. Schaffung der Tripleentente. Dreiver⸗ 
SC zwiſchen England, Rußland und $rank: 
reich. 

4. September: Salzburger Verhandlungen 
zwifchen Oſterreſch⸗Ungarn und Italien. Ita 
lien erkennt die von Oſterreich beabjichtigte 
Beſitznahme Bosniens und der Herzegowina an. 
16. September: Nußland erhebt gegen die Be⸗ 
fignahme Bosniens und der Herzegowina durch 
Oſterrelch keinen Elnſpruch. 

5. Oktober: Unabhängigkeltserklärung Bul 
garlens. Oſterreſch⸗Angarn verkündet die Ans 
nerlon Bosniens und der Herzegowina. Aner: 
kennung durch die Mächte am 9. 4. 1909. 


Beſuch des Zaren Nikolaus II. in Potsdam. 
Die deutſchen Hoffnungen, die an dlefe Zu: 
El geknüpft werden, erfüllen ſich 
nicht. 

Juli: Erneute Zufammenkunft Kaifer Wil 
helms II. mit dem Zaren Nikolaus II. bet 
Reval zur Wahrung des europälſchen Friedens. 
16. Juli: Marinekonventlon zwifchen Rußland 
und Frankreich. 

9.—16. Auauſt: Beſuch des franzöſiſchen 
Minffterpräfidenten Poincaré in Petersburg. 
8. Oktober bis Mitte Dezember: Balkanbund 
(Bulgarlen, Serbien, Griechenland und Mon⸗ 
tenegro) im Kriege gegen die Türkel. 

28. Oktober: Deufjch-türkffches Abkommen, 
in dem Deutſchland eine Kommijfion von 
Offizieren zur Weorganijafion der türkiſchen 
Armee nach Konſtantinopel entſendet (7. 1. 
1914 Einſpruch Rußlands, Englands und 
Frankreichs). 

5. Dezember: Letzte Erneuerung des Dreibund⸗ 
vertrags. 


1914 


28. Juni: Ermordung des öſterreſchiſch⸗ungarſſchen 


3. Juli: 


Thronfolgers Erzherzog Franz Ferdinand 
und ſeiner Gemahlin in Sarajewo. 
Serbien erhält von Rußland 120 000 Ger 
wehre und 120 Millionen Patronen. 


20. guli: 
22. guli: 
24. Juli: 
25. Juli: 
28. Juli: 
29. Juli: 
31. Juli: 


2. Aug.: 
5. Aug.: 


6. Ang.: 
12. Aug.: 


Aug.: 
.— 25. 


22 
.— 31. 


2. Sept.: 
5. Sept.: 


7. — 15. 
Sept.: 
Sept.: 
Sept.: 
9. — 19. 
11. Okt.: 


1. Nov.: 


Poincaré trifft auf der Reede in Kronſtadt 
eln. 

Hllferuf Serbiens an die ruſſiſche Regte: 
rung. 

Der ruſſiſche Minffterrat beſchließt dle 
Mobilmachung von vier Mllitärbezirken. 
Mobilmachung des öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Heeres gegen Serbien. 

Kriegserklärung Oſterreich⸗ Ungarns an 
Gerbten. 

Generalmobflmahung Nußlands, 30. full 
erſter Mobilmachungstag. 

Deutſche Kriegserklärung an Rußland. — 
Trotzdem Telegramm des Katfers an den 
Zaren um Erhaltung des Frſedens. 
Geheimer Buͤndulsvertrag zwijchen Deutſch⸗ 
land und der Turkei. 

Kriegserklärung Oſterreſch⸗Angarus an 
Rußland. 

Krlegserklärung Serbiens an Deutſchland. 
Kriegserklärung Englands und Fraußk⸗ 
reichs an Oſterreich⸗Ungarn. 
Generaloberſt von Hindenburg Oberbefehls⸗ 
haber der achten Armee. 

Aug.: Schlacht bei Krasnik. Sieg der 
1. k. und k. Armee über die Ruffen. ` ` 
Aug.: Schlacht bei Tannenberg. Sieg über 
die ruſſiſche Narew⸗Armee. 


.Aug.—1. Sept.: Die öſterreichſſche Armee wirft 


die Nuſſen auf Cholm zurück. 

Die Sſterreſcher räumen Lemberg. 
England, Frankreich und Nußland ſchlie⸗ 
ßen im Londoner Abkommen einen Ver⸗ 
trag, wonach ſich die einzelnen Länder 
verpflichten, keinen Sonderfrieden abzu⸗ 
ſchließen. 

Sept.: Befrelung Oſtpreußens durch dle 
Schlacht an den Mafurifchen Seen. 

Die Ruffen beſetzen große Teile Galizlens 
und die Bukowina. 

Przemysl durch die Nuſſen eingeſchloſſen. 
Generaloberſt von Hindenburg übernimmt 
die Geſamtleitung der Operationen im 
Oſten. 

Okt.: Schlacht bel Warſchau. 

Entjesung Lembergs durch dle Oſter⸗ 
reicher. 

Hindenburg wird zum Oberbefehlshaber 
Oſt ernannt. 


t75 


27. 


6 


4. 
22: 
17. 


Aug.: 
Sept.: 


Sept.: 


5 
5 


6. 


6. 


9. 


24. 
3. 


Nov.: 
Dez.: 
— 22. 


März: 
— 22. 


Okt.: 


Febr.: 
Febr.: 
März: 
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Nov.: 


Des 


Ernennung Hindenburgs zum Generale 
feldmarſchall. 
Einnahme von Lodſch (Litzmannſtadt). 


1915 


Febr.: Winterſchlacht in Maſuren. 
Kapitulation von Przemysl. 

Juni: Die Feſtung Lemberg von öſter⸗ 
reichijchen Truppen erſtürmt. 

Einnahme von Warſchau 

Der tujjijche Genetalifjimius Nikolai Ni⸗ 
kolajewitjch abberufen. 


Bündnis zwiſchen Deutſchland und Bul: 
gatien. 
Feldzug aller Truppenverbände gegen 
Serblen. 

1916 


: Hindenburg Chef des Generalſtabes. — 


Ludendorff Generalquartlermelſter. 


: Errichtung des Königreichs Polen durch 


Deutſchland. 


.: Tod Kaifer Franz Joſephs II. von Öfter: 


reich. — Thronbeſteigung Karls I. 


: Ablehnung des Friedensangebotes der Mit⸗ 


telmächte durch die Entente. 
1917 


: Thronentſagung des Zaren Nikolaus II. 


von Rußland. 


.: Einnahme von Riga 
.: Ausrufung der Republik in Rußland. 
. Sept.: 


Eroberung der baltischen Inſeln 
durch die Deutſchen. 
„Oktober“⸗Revolutlon in Rußland. 
Bolſchewiſtiſche Machtergreifung unter Le⸗ 
nin und Trotzki. 


.: Die ruſſiſche bolſchewiſtiſche Neglerung Tor, 


dert alle kriegführenden Staaten auf, dle 
Waffen niederzulegen. 
Waßfenſtillſtauds⸗Verhandlungen in 
Breſt⸗Citowsk. 


1918 
Unterzeichnung des Sonderfriedens mit 
der Ukraine. 
Frledensverhandlungen der Mittelmächte 
mit Numänſen. 
Unterzeichnung des Friedens von Breſt⸗ 
Litowsk. 


7. März: 
15. Mórz: 


23. März: 
10. April: 
13. April: 
16. — 17. 


16. Aug.: 


29. Sept.: 


7. Okt.: 
24. Okt.: 
26. Okt.: 
31. Okt.: 


9. Nov.: 
11. Nov.: 


12. Nov.: 


13. Nov.: 


14. Nov.: 


15. Nov.: 


18. Nov.: 


23. Nov.: 


Stieóe zwifchen Deutſchland und Finnland. 
Anerkennung des Herzogtums Kurland 
durch die deutſche Neglerung. 
Deutſchland erkennt die Gelbftändigkeit 
Litauens an. 

Eſtland erklärt ſich zum unabhängigen 
Staat. 

Einzug deutſcher Truppen in Helfinofors. 
Juli: Ermordung des Zaren Nikolaus II. 
und feiner Familie in Jekaterinburg durch 
die Bolſchewiſten. 

Die Tſchecho⸗Slowakei wird von der eng- 
liſchen Regierung als verbündete Nation 
anerkannt. 

Die Oberſte Heeresleitung fordert die 
Neichsreglerung zur ſofortigen Heraus» 
gabe eines Waffenſtlllſtands⸗ und Frledens⸗ 
angebotes auf. 

Anabhängigkeltserklärung Polens durch 
den polnſſchen Negentſchaftsrat. 
Ausrufung der ungarischen Republik fu 
Budapeſt. 

Ausrufung der Tſchecho⸗Slowaklſchen Res 
publik. 

Revolution in Öfterreich Ungarn. Grin 
dungen des deutſch⸗öſterreichiſchen, des (AB: 
ſlawiſchen und des tſchecho⸗ſlowaklſchen 
Staates. 

Revolution in Berlin. 

Thronverzicht Kaifer Karls I. von Gier, 
reſch⸗Ungarn. 

Unterzeichnung der Waffenſtlllſtandsver⸗ 
handlungen zwiſchen Deutſchland und der 
Entente im Walde von Compfeane. 
Die deutſch⸗öſterreichſſche Natlonalverſamm⸗ 
lung beſchließt einſtimmig den Anſchluß 
an dle deutſche Republik. 

Der Gejrefte Adolf Hitler wird aus dem 
Neſervelazarett in Paſewalk entlaſſen. 
Bilfuöfkt Staatsoberhaupt in Polen. 
„Armee⸗Oberkommando Helmatſchut Oft” 
gegründet, am 28. 11. in „Zentralſtelle 
Grenzſchuz Oft” umbenannt. 

Ausrufung der Lettiſchen Republik in 
Riga. 

Hindenburg ruft zur Bildung von Stets 
willigenverbänden zum Schutze der Oft- 
mark auf. 


9. Dez.: Der „Oberſte Polnische Volksrat“ tn 
Doten droht mit Sperrung der Lebens, 
mitteleinfuhr, wenn die Heſmatſchutzab⸗ 
teilungen nicht zurückgezogen werden. 
Polen bricht die Beziehungen zu Deutſch⸗ 
land ab. 

Aufſtellungen von Frelwilligenformatlonen 
durch das preußfjche Kriegsminlſterlum. 
Ende Dezember: Polnische Aufſtändiſche erobern die 


Provinz Poſen. 


1919 


5. Jan.: Gründung der (Natlonalſozlaliſtiſchen) 
Deutſchen Arbeiterpartei in Muͤnchen. 

6. Jan.—3. Juni: Im Kreiſe Bomſt (Provinz Po: 
fen) wird die neutrale „Republik Schwen⸗ 
ten“ gebildet. 

16. Jan.: 510 polnische Kabinett Paderewfki ger 

ef. 

12. Febr.: Hindenburg übernimmt die Leitung des 
Grenzſchutzes im Ojten. 

14. — 16. Febr.: Auf den dritten Trierer Verhand⸗ 
lungen das Trierer Abkommen beſchloſſen: 
Feſtlegung einer Demarkierungslinie zwie 
ſchen der von den polniichen Aufſtändi⸗ 
ſchen beſetzten Provinz Poſen und dem 
deutſchen Reichsgebiet. 

4. März: Tſchechiſche Ceglonäre erſchleßen 104 Ou: 
detendeutſche. 

April— Juni: Durchzug der polnifchen Hallerarmee 
von Frankreich durch das deutſche Reihs. 
gebiet nach Poſen (90000 Mann mlt 
Kriegsgerät). 

Unterzeichnung des Stiedensdfktates im 
Splegelſaal des Schloſſes zu Verſallles. 
Hindenburgs Rücktritt vom Oberbefehl. 
Polnſſcher Aufſtand in Oberſchleſien. 
Frlede zu St. Germain zwiſchen Oſterreich 
und der Entente. 

Adolf Hitler Mitglied Nr. 7 der „ Deut: 
ſchen Arbeiterpartei”. 
Nichtigkeltserklärung des Artikels 61 der 
Reichsverfaffung des Oberſten Rates der 
Alktierten in Verſallles, wonach der An 
ſchluß Deutſch⸗Oſterreſchs an Deutſchland 
unterſagt wird. 

Friedensſchluß zwiſchen der Entente und 
Bulgarien zu Neuilly. 


15. Dez.: 
17. Dez.: 


28. Juni: 
3. Juli: 
18. Aug.: 
10. Sept.: 
16. Sept.: 


22. Sept.: 


27. Sept.: 


28. Sept.: 


14. Okt.: 


10. Jan.: 


1. Febr.: 
10. Febr.: 
11. Febr.: 
15. Febr.: 
20. Febr.: 


14. Mórz: 


15. Mai: 
4. Juni: 


11. Juli: 


14.— 21. 


17. — 28. 
15. Sept.: 


4. Okt.: 


13. März: 


20. März: 
22. Mürz: 


2. Mai: 
21. Mat: 


29. Juli: 
20. Okt.: 


Auf Befehl der Entente müſſen deutſche 
Truppen das Baltikum räumen. 
Bildung der Provinz Oberſchleſlen mit 
dem Neglerungsſitz in Oppeln. 


1920 
Das Friedensdiktat von Verſallles tritt m 
Kraft. 
Die Engländer beſetzen Danzig. 
Abſtimmung in Noröfchleswig, erſte Zone. 
Danzig unter Verwaltung des Völker 
bundes. 
Das Memelland kommt unter die Ver⸗ 
waltung der Entente. 
Oberſchleſien durch franzöſiſche Truppen 
unter General Le Nond beſetzt. 
Abſtimmung in Schleswig, zweite Zone. 
Auflöſung der Freikorps. 
Frledensſchluß von Trianon 
Ungarn und der Entente. 
Abſtimmungsſleg in Ofte und Weſtpreu⸗ 
ßen. Allenſtein und Marlenwerder bleiben 
bel Deutſchland. 
Auguft: Schlacht bel Warſchau. Nieder- 
lage der Nuſſen durch die Polen unter 
Oberleſtung des franzófijchen Generals 
Weygand. 
Aug.: Zweiter polnſſcher Aufſtand in 
Oberſchleſien. 
Danzig wird Freiſtaat. 
Das Memelland erhält einen eigenen 
Staatsrat unter dem Vorſitz elnes franzó: 
ſiſchen Präfekten. 


1921 
Frledensſchluß zu Riga zwiſchen Polen 
und Sowjetrußland. 
Deutſcher Abftimmungsfleg in Oberſchleſien. 
Einfall der Polen in Oberjchlefien. 
Dritter Polenaufſtand in Oberfchlejien. 
Der Oberſchleſiſche Selbſtſchutz erſtärmt 
den Annaberg. 
Adolf Hitler übernimmt die Fuͤhrung der 
NSDAP. 


zwijchen 


Oberſchleſien wird trotz des deutſchen Ab⸗ 
ftimmungsfieges zwiſchen Deutſchland und 
Polen geteilt. 
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17. April: 
15. Mat: 


30. Mat: 


16. Sebr.: 
9. Nov.: 


11. Nov.: 


1. April: 


8. Maí: 


20. Dez.: 


27. Febr.: 
26. April: 


18. Sept.: 


30. Jan.: 
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1922 


Deutſch⸗ruſſiſcher Sondervertrag von Na⸗ 
pallo abgeſchloſſen. 

Abſchluß des „Genfer Abkommens“. Wirt 
ſchafts⸗ und ſozlalpolitiſche Verelnbarun⸗ 
gen zwiſchen Polen und Deutſchland zum 
Schutze der Minderheiten (1937 läuft der 
Vertrag ab). 

Abergabe⸗Abkommen mit Polen, Ober 
ſchleſien betreffend. (16. Juni in Kraft ge: 
treten). Provinz Grenzmark — Poſen — 
Weſtpreußen mit dem  Regierungsji$ 
Schneidemühl wird eingerichtet. 


1923 


Das Memelgeblet wird in der Botſchafter⸗ 
konferenz Eſtauen zugeſprochen. 
Proklamatlon einer deutſchen National: 
regierung in München. Blutbad an der 
Feldherrnhalle. Verbot der NSDAP. in 
Bauern. 


Verhaftung Adolf Hitlers. 


1924 
Artellsverkündung im „Hftlerprozeß”. — 
Einlieferung Adolf Hitlers in die Feſtung 
Landsberg am Lech. 
Memelkonvention: Großbritannſen, Frank⸗ 
reich. Italien und Japan übertragen die 
ihnen zuſtehenden Rechte auf das Memel⸗ 
gebiet auf Litauen. 
Adolf Hitler aus der Feſtungshaft ent 
lajjen. 


1925 


Neugründung der NSDAP. 
Generalfeldmarſchall von Hindenburg zum 
Reldhsprójidenten gewählt. 


1927 


Refchsprófióent von Hindenburg wendet 
ſich bei der Einweihung des Tannenberg⸗ 
denkmals gegen die Krliegsſchuldluͤge. 


1933 


Hindenburg ernennt Adolf Hitler zum 
Reichskanzler. 


6. März: 


21. März: 


17. Mat: 
6. Juli: 
9. Juli: 


10. Juli: 
5. Aug.: 
30. Aug.: 


18. Sept.: 
1. Okt.: 


3. Okt.: 
6. Dez.: 


26. Jan.: 


30. Jan.: 
9. Febr.: 


21. März: 


27. Mai: 


Nach der Machtübernahme durch Adolf 
Hitler werden die ſeit 1919 getrennten 
Provinzen Nieder: und Oberſchleſien unter 
einem Oberpräſidenten zuſammengefaßt. 
Landung eines fewer bewaffneten pol 
niſchen Militärdetachements auf der Daw 
ziger Weſterplatte (Zuruͤckziehung am 14. 3. 
durch polniſchen Außenminiſter Beck zu: 
geſagt). 

Erſte Neichstagstagung der naffonalfozias 
liſtiſchen Revolution in der Potsdamer 
Garnſſonkirche (Tag von Potsdam). 
Große Frledensrede Adolf Hitlers im 
Reichstag. 

Der Führer erklärt die nationaljozfali: 
ſtiſche Revolution für beendet. 

Auflöſung der deutſchen Studentenſchaft 
in der Tſchecho⸗Slowakei durch die tſchecho⸗ 
ſlowakiſche Regierung. 

Litauen erläßt ein „Geſetz über die Ein⸗ 
ſtellung und die Beſchäftigung von Aus⸗ 
ländern im öffentlichen Dienſt“. 

Der Danziger Senat verſucht durch ein 
vorläufiges Abkommen mit Polen eine 
Verſtändigung herbetzuführen. 

Auflöſung der deutſchen Studentenſchaft 
an ófterrelchijchen Hochſchulen. 
Abkommen zwiſchen Danzig und Polen. 
Konrad Henlein ruft zur Bildung der 
„Sudetendeutſchen Heimatfront“ auf. 
Selbſtauflöſung der NSDAP. in der 
Tſchecho⸗Slowahkei. 

Das eſtniſche Parlament befchließt Auf⸗ 
loͤſung der Deutſch⸗Baltiſchen Partei. 


1934 
Nichtangriffspakt zwiſchen Deutſchland und 
Polen. Deutſch⸗polnſſcher Verſtändigungs⸗ 
vertrag. 
Geſetz über den Neuaufbau des Nelches. 
Aktion Litauens gegen die Sozlallſtiſche 
Volksgemeinſchaft des Memeler Gebietes. 
Verhaftung des Führers Dr. Neumann. 
Der erſte Spatenſtich zur ſchleſiſchen Neichs⸗ 
autobahn Berlin — Beuthen bel Pahlowitz 
im reife Ciegnig. 
Verbot der Kommunfftifhen Partel in 
Danzig. 


23. Juni: 
25. Juli: 
29. Juli: 
31. Juli: 


2. Aug.: 


3. Aug.: 


27. Sept.: 
26. Nov.: 


16. März: 
26. März: 
7. April: 


2. Mai: 


14. Mai: 
19. Mai: 


18. Juni: 
27. Juni: 


21. Aug.: 


4. Nov.: 
18. Nov.: 


27. Nov.: 


Einführung der Arbeltsdlenſtpflicht in 
Danzig. 

Beginn des Volksaufſtandes in Oſterreich. 
Dollfuß tödlich verletzt. 

Kurt von Schuſchnigg wird öſterrelchlſcher 
Bundeskanzler. 

Die öſterreſchiſchen Vattonalſoziallſten 
Holzweber und Planetta werden zum 
Tode durch den Strang verurteilt. 

Tod des Reichspräfidenten Generalfeld⸗ 
marſchalls von Hindenburg. Adolf Hitler 
Führer und Reichskanzler. 

Vereidigung der Wehrmacht auf den Sib: 
ter und Reichskanzler Adolf Hitler. Der 
Führer Oberbefehlshaber der deutſchen 
Wehrmacht. 

Cltaulſcher Erlaß beſtimmt Litauffierung 
des Schulweſens im Memelaebſet. 

Die tſchecho⸗flowaklſche Regierung zwingt 
dle deutſche Univerſität in Prag zur Aus⸗ 
lieferung der Gründungsinſignlen an die 
Tſchechiſche Univerjität. 


1935 


Wiederelnfuͤhrung der Allgemeinen Wehr⸗ 
pflicht ln Deutſchland. 

Bluturtell im Kownoer Memelprozeß. 
Vier Deutſche zum Tode verurteilt. 
Wahlen zum Danziger Volkstag. Sieg 
der Natlonalſozlaliſten (44 von 72 Sitzen). 
Unterzeichnung des militärſſchen Belſtands⸗ 
paktes zwiſchen Frankreich und der Sow⸗ 
ſefunſon. 

Memeldeutſche Parteien ſtellen zur Land⸗ 
taaswahl eine einheitliche Lifte auf. 
Wahlſieg der Sudetendeutſchen Partei 
unter Konrad Henlein. 

Einführung der Reichsarheitsöfenftpflicht. 
Preußiſches Geſetz über die Vereinheit⸗ 
lichung der Verwaltung der Provinzen 
Brandenburg und Grenzmark Poſen⸗Weſt⸗ 
preußen. 

Beginn der Danzlg⸗polnlſchen Wirtſchafts⸗ 
verhandlungen. 

Deutſch⸗polniſcher Wirtſchaftsvertrag. 
Danzig tritt dem deutſch-polnſſchen Wirt 
ſchaftsvertrag bei. 

Regferungserklärung des Senatspräſiden⸗ 
ten Greiſer vor dem Danziger Volkstag. 


14. Dez.: 
18. Dez.: 


17. Jan.: 


23. Jan.: 


7. Febr.: 


24. Febr.: 
21. Juni: 
5. Aug.: 


24. Aug.: 
31. Aug.: 


22. Sept.: 


6. Okt.: 
13. Okt.: 
14. Okt.: 
23. Okt.: 


30. Jan.: 


7. Febr.: 


23. Febr.: 


15. März: 


Der tfchechosjlowaktfche Staatspräſident 
Maſaruk legt fein Amt nieder. 

Dr. Beneſch wird zum Präſidenten der 
Tſchecho⸗Slowakel gewählt. 


1936 


Bericht des Hohen Kommiſſars Lefter vor 
dem Völkerbund über Danzig, in dem 
er anmaßende Kritik an den innerpoliti⸗ 
ſchen Handlungen der nationalſozlaliſtiſchen 
Regierung Danzigs übt. 

Zurückweiſung des Leſterſchen Berichtes 
durch den Danziger Genatspräfidenten 
Greifer. 

Bolnifche Einſchränkungen im Durchgangs⸗ 
verkehr zwiſchen Oſtpreußen und dem 
Neich. 

Deutſcher Wahlfieg bei den Kreistagswah⸗ 
len {m Memelland. 

Konrad Henlein erneut zum Vorſitzenden 
der Sudetendeutſchen Partei gewählt. 
Deutſch⸗lltaulſches Wirtſchaftsabkommen. 
Einführung der zwelſährigen Dienftpflicht. 
Deutſch⸗polniſches Abkommen über den 
Durchgangsverkehr nach Oſtpreußen. 
Polen erklärt die Halbinſel Hela zur 
Feſtung. 

Bildung eines Fuͤhrerrats der Sudeten⸗ 
deutſchen Partei. 

Verurteilung von 10 Memeldeutſchen in 
Kowno. 

Verbot der Sozlaldemokratiſchen Partel 
in Danzig. 

Die Sowjetunion zleht fh von der Nicht⸗ 
einmffchungspolitik zurück. 


1937 
Der Führer zieht auf der Neſchstagsſſtzung 
die deutſche Unterſchrift vom Verſailler 
Diktat zurück. 
Der polnijche Weſtmarkenverband hetzt 
gegen das deutſche Schulweſen in Polen. 
Konrad Henlein fordert in einer Groß⸗ 
kundgebung in Außig dle ſudetendeutſche 
Autonomſe. 
Der polnifche Weſtmarkenverband beginnt 
die Boukottwoche gegen volksdeutſche 
Kaufleute und Handwerker. 
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1. April: 


6. April: 


8. April: 
29. April: 


21. Mai: 


18. Juni: 


14. Juli: 
20. Juli: 
30. Juli: 


30. Aug.: 
9. Sept.: 


14. Okt.: 
17. Okt.: 


18. Okt.: 


21. Okt.: 


8. Nov.: 


11. Dez.: 


21. Dez.: 


4. Febr.: 
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Der Gebrauch der deutſchen Ortsnamen 
wird in Oſtoberſchleſien unter Strafe ge 
Stellt. 

Der polnijhe Weſtmarkenverband fordert 
die Einverlelbung Maſurens, Danzigs und 
des Ermlandes. 

Deutſcher Proteſt gegen die Deutſchen⸗ 
hetze des polufjch. Weſtmarkenverbandes. 
Verhaftung von 20 MDolksóeutjchen in 
Pommerellen durch die Polen. 
Kulturtagung der Sudetendeutſchen Par⸗ 
tel in Reichenberg von den Tſchechen auf 
gelöſt. 

Deutſcher Vorſchlag über ein Minder: 
heltenabkommen an Polen. 

Ablauf des Genfer Abkommens über 
Oberſchleſlen. 

Inkrafttreten polniſcher Geſetze gegen das 
oberſchleſiſche Deutſchtum. 

Deutſcher Proteſt in Warſchau wegen der 
Entdeutſchung in Oberſchleſien. 
Polniſcher Eingriff in das deutſche Privat: 
ſchulweſen in Polniſch⸗Schleſlen. 
Deutſcher Einſpruch in Warſchau wegen 
des Schulgeſetzes in Polniſch⸗Schleſien. 
Deutſchfeindliche Entſchließung des pol⸗ 
nifchen Weſtmarkenverbandes. 
Sudetendeutſche Abgeordnete werden in 
Teplitz⸗Schönau von tjchechijchen Pollzel⸗ 
beamten überfallen. 

Konrad Henlein fordert erneut in einem 
Offenen Brief an den tſchecho⸗ſlowakiſchen 
Staatspräſldenten Autonomie für dle 
ſudetendeutſchen Geblete. 

Verbot der Zentrumspartei in Danzig. 
Bildung einer Staatsſugend in Danzig. 
Deutſche Vorſtellungen m Warſchau we: 
gen der dauernden Deutſchenverfolgungen 
in Polniſch⸗Oberſchleſten. 

Tſchechiſche Hausſuchungen bei der Sw 
detendeutſchen Dartel in Nordböhmen. 


1938 


Der Führer ernennt den Oberbefehlshaber 
der Luftwaffe, Generaloberſt Göring, zum 
Seldmarſchall. General der Artillerie Get: 
tel zum „Chef des Oberkommandos der 
Wehrmacht“ ernannt, von Ribbentrop 
Reichsaußenminffter. 


12. Sebr.: 


11. März: 
12. März: 


24. Mai: 


21.— 27. 


10. März: 
12. März: 


14. März: 


Beſprechung zwiſchen dem Führer und dem 
öſterreichſſchen Bundeskanzler Schuſchnigg 
auf dem Oberſalzberg. Abkommen über 
die volle polltiſche und weltwirtſchaftliche 
Freiheit des öſterreichſſchen Volkes. 
Machtergreifung in Öfterreich. 
Proklamation des Führers. Elnmarſch der 
Wehrmacht in Deutſch⸗Oſterreich. — Ein- 
zug des Führers in Wlen. 

Deutſcher Proteſt in Prag wegen der ftän- 
dig fich häufenden Grenzzwiſchenfälle. 
Aug.: Staatsbeſuch des ungarlſchen Neichs⸗ 
verweſers in Deutſchland. 


. Sept.: Der Führer fordert auf dem Reichs» 


parteitag in Nurnberg das Selbſtbeſtim⸗ 
mungsrecht fuͤr das Sudetendeutſchtum. 


: Beſprechungen zwiſchen dem Führer und 


Nelchskanzler und dem engliſchen Minlſter⸗ 
präfidenten Chamberlain in Berchtesgaden. 


.: Beneſch verbietet die Sudetendeutſche Bars 


tel. 


: Konrad Henlein ordnet die Aufftellung 


eines Sudetendeutſchen Freikorps an. 


.: Muſſolint fordert auf einer Kundgebung 


in Trleſt Volksabſtimmung im Sudeten⸗ 
land. 


.: Zweite Zujammenkunjt des Führers und 


Reichskanzlers mit dem engliſchen Mint, 
fterpräfidenten Chamberlain in Godesberg. 


: Beneſch ordnet die Mobilmachung der ge⸗ 


ſamten tſchechſſchen Armeen an. 


.: Uberreſchung eines deutſchen Memoran⸗ 


dums an Chamberlain. 


: Münchner Abkommen zwijchen dem Füh⸗ 


rer, dem Duce, Chamberlain und Daladier. 


. Okt.: Einmarsch deutſcher Truppen in das 


Sudetenland. 


: Bildung des Neichsgaues Sudetenland 


mit jenem Sitz in Reichenberg. 


1939 


Die Prager Regierung ſetzt den flowakt⸗ 
ſchen Minifterpräfidenten Dr. Tifo ab. 
Terrorakte der Tſchechen gegenuͤber den 
Slowaken. 

Dr. Tifo vom Führer empfangen. — Die 
Slowakei erklärt ſich als ſelbſtändig. — 
Der Fuͤhrer empfängt den tſchechlſchen 
Staatspräſſdenten Dr. Hacha, auf deffen 


16. März: 


22. März: 


22. Mai: 


27. Mai: 
7. Juni: 
17. Juni: 


28. Juni: 


1. Juli: 
11. Juli: 


17. — 21. 


27. Juli: 


3. Aug.: 


9. Aug.: 


12. Aug.: 


16. Aug.: 


18. Aug.: 


Bitte hin Böhmen und Mähren unter 
deutſche Schutzherrſchaft geſtellt wird. — 
Aufhören des Staates der Tſchecho⸗ 
Slowakei. 

Bildung des Reichsprotektorats Böhmen 
und Mähren. 

Vertrag zwifchen Deutſchland und Litauen. 
Außenminffter Graf Ciano unterzeichnet 
in Berlin das deutſch⸗italieniſche Militär⸗ 
abkommen. 

In Moskau wird ein engliſch⸗franzöſiſcher 
Paktentwurf überreicht. 
Nichtangriffsvertrag zwiſchen Deutschland 
Eſtland und Lettland. 

Die engliſch⸗franzöſiſchen Paktverhandlun⸗ 
gen in Moskau werden unterbrochen. 
Vertrag zwiſchen den Alliterten und Afe 
joztierten Hauptmächten und Polen in 
Verjailles. 

Vergebliche Bemühungen des britischen 
Anterhändlers Mr. Strang in Moskau. 
Erneutes engliſches Beiſtandsverſprechen 
an Polen durch Chamberlain im Unter 
haus. 

Juli: Beſuch des brltiſchen Generals 
Jronfióe in Warſchau. 

Der polniſche Oberſt Koc verläßt London, 
nachdem ſeine Verhandlungen um einen 
brifijchen Barkredit für Warſchau ergeb⸗ 
nislos verlaufen find. 

Rückkehr des britiſchen Unterhändlers 
Mr. Strang aus Moskau. 

Eindringliche Warnung der Relchsregie: 
rung gegenüber Polen. — Erneute Her⸗ 
ausforderungen der polnifchen Regierung. 
Verhaftung von deutſchen Reffenden aus 
dem Korridorzug durch die polntjche Polizei. 
Eintreffen einer engliſch⸗franzöſiſchen Milí 
tärmiſſſon in Moskau. 

Verhängung einer Grenzſperre durch die 
polniſche Regierung an der oberſchleſiſchen 
Grenze. — Gleiche Maßnahmen gegen 
das Protektorat Böhmen und Mähren und 
dle Slowakei. — 76 563 deutſche Slücht- 
linge auf reichsdeutſchem Gebiet. 

In Danzig wird eine Helmwehr aufs 
geſtellt. 


19. Aug.: 


23. Aug.: 


24. Aug.: 


Abſchluß eines Handels⸗ und Kreditabkom⸗ 
mens zwiſchen Deutſchland und der Sow⸗ 
jetunton. 

Nichtangriffsvertrag zwiſchen Deutſchland 
und der Union der Sozialiſtiſchen Sowſet⸗ 
republiken für die Dauer von zehn Jahren. 
Perſönliches Schreiben des britiſchen Mi⸗ 
uſſterpräſidenten Chamberlain an den 
Führer mit der Mitteilung, daß dle britijche 
Regierung ihre Bündnispflicht Polen ge: 
genüber erfüllen wird. 

Botſchafter Henderfon empfängt vom Fuͤh⸗ 
ter auf dem Berghof das Antwortjchreiben 
an Chamberlain. — Gauleiter Forſter wird 
Staatsoberhaupt von Danzfa. 


Zwiſchen 25. und 31. Aug.: Schwere Grenzzwiſchen⸗ 


25. Aug.: 


26. Aug.: 
28. Aug.: 


29. Aug.: 


30. Aug.: 


31. Aug.: 
1. Sept.: 


fälle an der deutſch⸗polnlſchen Grenze ſel⸗ 
tens der Polen. 

Britiſch⸗polniſcher Vertrag über gegenſeitl⸗ 
gen Beiſtand. — In Lodſch (Eitzmann⸗ 
ſtadt) werden 24 Deutſche niedergeſchoſſen. 
Polen mobiliſiert 1,5 Millionen Mann. 
Antwort der engliſchen Regierung auf das 
Angebot des Sührers mit der Mitteilung, 
daß England von der polnischen Neglerung 
beſtimmte Zuſicherungen erhalten habe, mit 
der Reichsregierung zu verhandeln. 
Antwort des Führers an die britiſche Nes 
gierung, daß die Reichstegierung bereit fef, 
mit der polnffchen Regierung in Verhand- 
lungen elnzutreten. 

Die polnijche Regierung ordnet die allges 
meine Mobilmachung an. — Trotz Aus- 
blelbens des polnijchen Unterhändlers teflt 
die Neichsreglerung dem britifchen Bots 
ſchafter Henderſon den in 16 Punkten zur 
ſammengefaßten deutſchen Vorſchlag zur 
Regelung der Danziger Frage und des 
Korridorproblems fowie der deutſch-polni⸗ 
ſchen Minderheitenfrage mit. — Dle Neichs⸗ 
reglerung ſetzt einen Miniſterrat für dle 
Neichsverteidigung zuſammen. 

Im polnijchen Rundfunk werden dſe deut⸗ 
ſchen Vorſchläge für unannehmbar erklärt. 
Deutſche Truppen marſchieren in Polen 
ein, da alle Möglichkeiten zu einer frled⸗ 
lichen Cöſung der Krife erfchöpft find. — 
Rede des Führers vor dem Großdeutſchen 
Reichstag. — Danzig proklamiert die Der, 
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2. Sept.: 


3. Sept.: 


4. Sept.: 


6. Sept.: 


8. Sept.: 


10. Sept.: 


11. Sept 


13. Sept.: 


14. Sept.: 


17. Sept.: 


18. Sept.: 
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elnigung mit dem Reih. — Ablehnung 
der britiſch⸗franzöſiſchen Noten, die die Zu⸗ 
rückziehung der deutſchen Truppen aus 
Polen verlangen. 

Der Vermittlungsvorſchlag des (talienijchen 
Regierungschefs Muſſolint ſtößt auf eine 
ablehnende Stellungnahme Englands. 
Britiſches Ultimatum (9 Uhr) an die 
deutſche Regierung. Nach Ablehnung der 
Forderung erklärt fich die britiſche Regies 
rung als im Kriegszuſtand mit Deutſch⸗ 
land befindlich. — Eine gleichlautende 
Note Frankreichs (12.20 Uhr) wird eben- 
falls von Berlin abgelehnt, worauf Frank⸗ 
relch um 17 Uhr den Krlegszuſtand gegen⸗ 
über Deutſchland verkündet. — Aufruf 
des flowaktſchen Verteldigungsminiſters 
Catlos zum Kampf gegen Polen. 

Der Führer an der Front. — Der Land⸗ 
weg nach Oſtpreußen (jt von deutſchen 
Truppen erkämpft. — Oberſchleſien in 
deutſcher Hand. 

Krakau von deutſchen Truppen eingenom⸗ 
men. — Die polnſſche Regierung flüchtet 
nach Lublin. 

Ermordung tauſender Volksdeutſcher durch 
die Polen in Bromberg. 


Einmarſch der deutſchen Truppen in Lodſch 
(Citzmannſtadt). 


. Lomza genommen. — 24000 Gefangene 


bel Radom. 

Einkeſſelung des polnffchen Heeres bei 
Kutno. Poſen, Thorn, Gneſen und 
Hohenſalza beſetzt. Poluſſche Heeresgruppe 
bei Radom aufgerieben. 60000 Gefangene. 
Deutſche Truppen dringen in Gdingen 
ein. 


Breſt⸗Eltowſk gefallen. Sowjetruſſiſche 
Note an Polen. — Einmarſch ſowſetruſſi⸗ 
ſcher Truppen ins polniſche Staatsgebiet. 
Veröffentlichung elner deutſch⸗ſowfetlſchen 
Erklärung über Polen. — Fühlungnahme 
zwiſchen deutſchen und ſowſet⸗ruſſiſchen 
Truppen. — Der polnſſche Oberbefehls⸗ 
haber Nudz⸗Smialg und der polnijche 
Staatspräſident Mofcicki nach Numänten 
geflohen. ; 


19. Sept.: 


20. Sept.: 


26. Sept.: 


27. Sept.: 
28. Sept.: 


29. Sept.: 
1. Okt.: 
2. Okt.: 
5. Okt.: 


6. Okt.: 


Führerrede in Danzig. Letzter Appell an 
Großbritannien und Frankreich. 
Generaloberſt von Brauchitjch erläßt einen 
Tagesbefehl mit der Mitteilung, daß die 
Operationen in Polen abgeſchloſſen ſind. 
Nelchsminiſter Dr. Frank zum Zivil, 
gouverneur, Generaloberſt von Nundſtedt 
zum Chef der Militärverwaltung in Polen 
ernannt. 

Kapitulation Warſchaus. 

Grenz⸗ und Freundſchaftsvertrag zwiſchen 
Deutſchland und der Union der Sozlali⸗ 
ſtiſchen Sowjetrepubliken. 

Kapitulation Modlins. 

Deutſche Truppen rücken in Warſchau ein. 
Kapitulation der Halbinſel Hela. 

Der Führer nimmt in Warſchau den Vor⸗ 
beimarfch der an den Kämpfen um die 
ehemalige Hauptſtadt beteiligten deutſchen 
Truppen ab. 

Stiedenstede des Führers im Großdeut⸗ 
ſchen Reichstag. Keine Krlegsziele gegen⸗ 
über Großbritannien und Frankreich, keine 
Reylſionsanſprüche außer der Kolonial⸗ 
frage, Herabſetzungsvorſchläge der Nüſtun⸗ 
gen. Vorſchläge über Rüdfiedlung deut: 
ſcher Dolksteile. Es fielen im polnijchen 
Feldzuge 10 572 deutſche Soldaten, 30 332 
wurden verwundet, 3400 vermißt. 604 000 
Polen wurden gefangengenommen. 
Nuſſiſch⸗litauiſcher Beiſtandspakt unter: 
zeichnet. 

Erſte tujjfjch :ffnntjche 


Moskauer Kreml. 


Beſprechung im 


: Rattfizieruna des deutſch⸗ruſſiſchen Grenz: 


und Freundſchaftsvertrags durch den Führer. 


: Der bisherige Senatspräſident von Dan⸗ 


zig, Arthur Greiſer, wird Gauleiter des 
Warthegaues. 


: Dr. Tifo wird Präfident der Slowakel. 
: Vereinbarung zwiſchen dem Deutſchen 


Reich und der Sowjetunion über die Um: 
fieólung aller Deutſchen aus den weftlichen 
Gebieten der Ukraine und Weißtußlands. 


: Woroſchtlow und Molotow geben am Jab: 


restage der ruſſiſchen Revolution einen 


21. Nov.: 


29. Nov.: 
9. Dez.: 


15. Dez.: 


8. Jau. : 


20. Jan.: 


30. Jan.: 


11. Febr.: 


12. Febr.: 


22. Febr.: 
24. Sebr.: 


4. März: 


9. März: 


12. Mürz: 


30. März: 


9. April: 


Tagesbefehl an dle Sowſetarmee: deutſch⸗ 
ruſſiſche Freundſchaft dient den gemein⸗ 
ſamen Intereſſen beider Völker. 
Unterzeichnung des deutſch⸗ſlowaklſchen 
Staatsvertrages. Wlederbeſetzung der von 
dem früheren polutjchen Staate in den 
Jahren 1920, 1924 und 1938 fu Bejig 
genommenen Gebietsteile der Slowakei. 
Abbruch der Beziehungen zwiſchen der 
Sowjetunion und Finnland. 

100000 Volksdeutſche aus der Sowjet, 
union ſiedeln nach Deutſchland. 


Heimkehr der Baltendeutſchen beendet. 


1940 


Eröffnung von 17 deutſchen Schulen im 
Olſtrikt Warſchau. 

Veröffentlichung des Geſetzes über dle 
Vertretung der Volksdeutſchen im Reichs» 
tag über die heimgekehrten Oſtgeblete. 
Rede des Führers anläßlich des achten 
Jahrestages der Machtergreifung: Rampf 
bis zum Sleg. 

Nach amtlicher Feſtſtellung wurden in 
Polen 58 000 Volksdeutſche ermordet. 
Abſchluß eines deutſch⸗ſowſetlſchen Wirt: 
ſchaftsabkommens. 

Die Rückkehr der Wolhyntendeutſchen 
beendet. 

Sührerrede auf der Partelgründungsfeler: 
Kampf bis zum glorreichen Sieg. 
Feſtſtellung der deutſch⸗fowſetruſſiſchen 
Intereſſengrenze beendet. 

Beginn der flinniſch⸗ſowjetlſchen Verhand⸗ 
lungen. 

Abſchluß des ſowjetiſch⸗finniſchen Friedens⸗ 
vertrages. 

Veröffentlichung des dritten deutſchen 
Welßbuches über die im Polniſchen 
Außenminiſterium in Warſchau aufgefun⸗ 
denen Akten, die den Beweis erbringen, 
daß eine langjährige, ſyſtematiſche Krtegs⸗ 


hetze durch England und Frankreich 
erfolgt (ft. 
Die deutſche RVeichsreglerung nimmt 


Dänemark und Norwegen unter ihren 


12. April: 


10. Jan.: 


27. Jan.: 
30. Jan.: 
1. Febr.: 


14. Febr.: 
24. Febr.: 


1. März: 
2. März: 


18. März: 


25. Mürz: 


6. April: 


9. April: 
10. April: 
13. April: 


15. April: 
17. April: 


20. April: 


Schutz. Sie kommt damit der englijchen 
Beſetzung dleſer Länder zuvor. 
Ernennung von Tee Reichsftatthaltern 
in der Oſtmark. 


1941 


Deutſch⸗ſowjetſſches Umſledlungsabkom⸗ 
men. — Erweiterung des deutſch⸗ſowfetl 
jhen Wirtſchaftsab kommens. — Deutſch⸗ 
ſowjetlſcher Grenzvertrag. 


Bildung der Gaue Nieder- und Ober 
ſchleſien. 

Rede des Führers zum Jahrestag der 
Machtergreifung. 

Stiftung eines Kampfabzeichens für die 
Flakartlllerie. 

Stlftung einer Frontflugſpange. 

Rede des Führers zum Partelgrün⸗ 
dungstage in München. 

Beitritt Bulgariens zum Dreimächter 
pakt. 

Einmarsch deutſcher Truppen in Bul 
garien. 

Rede des Neichsmlulſters Dr. Goebbels 
in Poſen über den kulturellen Aufbau 
im Oſten. 

Beitritt Jugojlawiens zum Dreimächte⸗ 
pakt. 

Beginn der Operationen gegen Jugor 
ſlawien und Griechenland. — Aufruf des 
Führers an das deutſche Bolk. — 
Tagesbefehl des Führers an dle Soldaten 
der Südoſtfront. — Note an dle grle⸗ 
chiſche Regierung. — Deutſche Erklä⸗ 
rung über gugojlawfen. 

Saloniki und Niſch beſetzt. — Kapftu⸗ 


lation der griechischen Thrazien⸗Armee. 
Agram von deutſchen Panzertruppen et 
reicht. 

Beſetzung Belgrads durch deutſche Trup: 
pen. 


Sarajewo genommen. 

Kapitulation der geſamten ſerblſchen 
Armee. 

Tagesbefehle der Wehrmacht zum Ge 


burtstag des Führers. 
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23. April: 


27. April: 


28. April: 


18, 
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. Maí: 


Mai: 
. Mai: 


Mai: 


. Mai: 


Juni: 
. Juni: 


. Juni: 


. Juni: 


Juni: 
Juni: 


Kapftulation der griechischen Epírus: 
und Mazedonien⸗Armee. 

Einmarſch der deutſchen Truppen in 
Athen. Deutſche Fallſchirmtruppen beſetzen 
den Iſthmus von Korinth. — Eröffnung 
der Reichsuniverſität Poſen. 


Vernſchtende deutſche Luftangriffe auf 
die aus Griechenland fliehenden Eng⸗ 
länder. 

Beendigung der Beſetzung des Pelo⸗ 
ponnes. 

Rede des Führers im Reichstag. 


Beginn des deutſchen Angriffs auf die 
Inſel Kreta. 
Kanea, die 
nommen. 
Eroberung der Stadt und des Flugplatzes 
Heraklion auf Kreta. 

Kreta vom Feinde frei. 

Beſuch des kroatiſchen Staatsführers Pa; 
welitfch beim Führer auf dem Berghof. 
Unterredung des Führers mit dem rumó: 


Hauptſtadt Kretas, ge⸗ 


uſſchen Staatssekretär Antoneſcu in 
München. 
Veroffentlichung des deutſchen Weiß: 


buches No. 7 (über Jugojlawien und 
Griechenland) durch das Auswärtige Amt. 
Unterzeichnung des deutſch⸗türkiſchen 
Freundſchaftsvertrages in Ankara. — 

Beginn der Kampfhandlungen gegen die 
Sowjet⸗Union. — Aufruf des Fuͤhrers 
an das deutſche Bolk. — Tagesbefehl 
des Führers an dle Soldaten der Oſt⸗ 
front. — Note Deutſchlands an die Come 
jetellnion. — Abbruch der diplomatifchen 
Beziehungen der Slowakei zur Sowfet⸗ 
Anton. — Mitteilung des italienischen 
Außenminffters Graf Ciano an den Sow: 
ſetbotſchafter, daß Italien ſich im Kriegs⸗ 
zuſtand mit der Sowſet⸗AUnſon betrachtet. 
Vernichtung von 1811 fowfetifchen Slug: 
zeugen. — Der kroatlſche Staatsſekretär 
Dr. Pawelitſch teilte dem deutſchen Ge: 
ſandten mit, der kroatiſche Staat wird im 
Sinne des Dreimächtepaktes feine Pflicht 
erfüllen. — Der rumänffche Staatsführer 
General Antonescu übernimmt den Ober⸗ 


24. 


25. 


26. 


1. Juli: 
2. Juli: 


Juni: 


Juni: 


Junk: 


befehl über die deutſch⸗rumänſſchen Trup 
pen an der Moldau. 


Breſt⸗Citowſk, Wilna und Kowno in 
deutſcher Hand. — Abbruch der diploma: 
tiſchen Beziehungen Ungarns zur Sowjet⸗ 
Union. 


Abbruch der diplomatlſchen Beziehungen 
Dänemarks zur Sowjet⸗Anſon. 


Dünaburg von deutſchen Truppen ge⸗ 
nommen. Siegreiche Panzerſchlacht 
nördlich von Kowno. — Lemberg fällt 
in deutſche Hand. — Rundfunkaniprache 
des Staatspräſidenten Rufi: Finnland 
werde den Verteidigungskampf gegen 
Sowjetrußland aufnehmen. 

Riga und Windau in deutſcher Hand. 


Beendigung der Vernſchtungsſchlacht von 
Bialyftok und Minsk. — Aufruf des 
Staatsführers Dr. Pawelitſch zur Auf- 
ſtellung von Frelwilligen⸗Formatlonen 
gegen den Bolſchewismus. — Stalin teilt 
in einer Nundfunkrede mit, daß durch den 
Pakt mit Deutſchland die Sowfſet⸗Unſon 
nut 1% Jahre Zeit zur Vorbereſtung ges 
funden habe. Ein Partiſanenkrieg müſſe 
gefuͤhrt werden, damit dem Gegner nichts 
in die Hände falle, was ihm nützlich ſei. 


: Veberſchrelten der Bereſina durch deutſche 


Truppen. 


: Kolomeg und Stankslau von Ungarn 


beſetzt. 


: Natifikation des deutſch⸗tuͤrkſſchen Freund⸗ 


ſchaftsvertrages vom 18. 6. 41 in Berlin. 


: Czernowig genommen. 
: Deutſche Anerkennung der durch den kroa: 


tijchen Staatsführer feſtgeſetzten Grenze 
gegenüber Serbien. 


: Deutſch⸗tallenſſcher Vertrag über die durch 


den Zerfall Jugoſlawiens gegebene neue 
Grenze in Berlin. — Einnahme von Salla 
an der finnlſchen Front. 


: Witebsk in deutſcher Hand. — Refultat 


der Umfaſſungsſchlacht von Bialyſtok und 
Minsk. 323 898 Gefangene, 3332 Tanks 
und 1800 Geſchuͤtze erbeutet oder ver⸗ 
nichtet. 


12. Juli: 


15. Juli: 
16. Juli: 
Juli: 


Juli: 
Juli: 


20. 
21. 
26. 


28. 
29. 


Juli: 
Juli: 


1. Aug.: 
8. Aug.: 


15. Aug.: 


19. Aug.: 


24. Aug.: 


Deutſcher Durchbruch durch dle Stalins 
Linke. 


Deutſche und tumónffche Truppen nehmen 
Kiſchinew. — Beſetzung von Smolensk. — 
Bulgarien erhebt in Moskau Proteſt gegen 
die Landung von Fallſchirmtruppen. 
Wiedereinführung politifcher Kommiſſare 
in der Noten Armee. 

Stalin zum Verteldigungskommiſſar er 
nannt. 

Erſter Luftangriff auf Moskau. 
Proteſtnote Bulgariens an die Sowjet 
Union wegen Bombardlerung der bule 
garſſchen Stadt Nuſſe. 

Beſſarablen vom Feinde frel. 

Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen 
zwiſchen Finnland und England. 
Vebernahme des Diſtrikts Lemberg durch 
den Generalgouverneur Dr. Frank. 
Vernichtung der 6. und 12. fowie Teile 
der 18. ſowjetſſchen Armee in der Ukraine. 
100 000 Gefangene — über 200 000 Ge: 
fallene. 

Schreiben Nooſevelts und Churchills an 
Stalin: Zuſicherung jeder Hilfe. Vorſchlag 
für eine Konferenz in Moskau. 

Das geſamte Gebiet weſtlich des Onſepr 
in deutſcher Hand. 

General Antonescu zum Marſchall von 
Numänſen ernannt. 


25.—29. Aug.: Zuſammenkunft zwiſchen dem Führer 


28. Aug.: 


31. Aug.: 


und dem Duce an der Oſtfront. 
Beſchluß des Oberſten Rates der Sowjet: 
Union, die deutſche Bevölkerung des 
Wolga⸗Gebietes nach Nowoſibirsk ins 
Altai⸗Gebiet und nach Kaſakſtan umzu⸗ 
ſiedeln. 

1,8 Millionen ſowfetruſſiſche Gefangene. 
Deutſche Verluſte bei den Kämpfen im 
Often: Heer 84354 Tote, 292 690 Der 
wundete, 18921 Vermißte. Luftwaffe: 
1542 Tote, 3980 Verwundete, 1378 Ber: 
mißte. 

Überreichung der Noten in Teheran durch 
Großbritannien und die Sowfet⸗Untion. 
Einnahme von Schlüſſelburg und Schlie⸗ 
ung des deutschen Ringes um Lenin: 
grad. 


9. Sept.: 


8. — 10. 
15. Sept.: 


16. Sept.: 


17. Sept.: 


18. Sept.: 


19. Sept.: 


20. Sept.: 
23. Sept.: 


25. Sept.: 


27. Sept.: 


15. Okt., 


16. Okt.: 


8. Nov.: 


25. Nov.: 


Nundfunkaufruf des finnffrhen Sozla⸗ 
liſtenführers Tanner: Unbedingte Vernſch⸗ 
tung des bolſchewiſtiſchen Syſtemo. — 
Ttanifche Note an Großbritannien und 
Sowfetrußland über die Annahme der 
Forderungen. — Die Slowakei nimmt 
im Parlament das Geſetz über Die rechte 
liche Stellung der Juden (nach den Nuͤrn⸗ 
berger Geſetzen) auf. 

Sept.: Beſuch des Veſchsverweſers von 
Horthy beim Führer an der Oſtfront. 
Bulgarſſche Zurückweiſung der Sowſet⸗ 
note vom 10. September 1941. 

Aufruf des Führers des Ódnijchen Frei⸗ 
vollligenkorps Kreiſſing: Der Bolſchewis⸗ 
mus (jt eine tödliche Gefahr für Däne⸗ 
mark. 

Einmarſch fowfetffcher und brltiſcher Trup: 
pen (18. 9.) in Teheran. 

Der kroatiſche Marſchall Kwaternik ruft 
zum Kampfe gegen das bolſchewiſtiſche 
Ungetüm auf. 

Einzug deutſcher Truppen in Kiew und 
Einnahme von Poltawa. 

Unterzeichnung des Schulgeſetzes für 
deutſche Volksgruppen in Kroatien. 
Note Großbritanniens an Finnland (28. 
überreicht), wonach Finnland, wenn es 
weiter in ruſſiſches Geblet eindringe, auch 
nach Frledensſchluß als Feind behandelt 
werde. 

Auflöſung der Wolgadeutſchen Republik 
durch den Rat der Volkskommiſſare. 
Abſchluß der Keſſelſchlacht bei Kiew. 
Größter bisheriger Sieg in der Ger 
ſchichte. — 665 000 Gefangene. 

Die Doppelſchlacht von Brjanfk und 
Wfjaſma geht ihrem Ende entgegen. 
560 000 Gefangene wurden eingebracht. 
Einzug in Odeſſa. 

Der Führer enthüllt in feiner Nede zu 
allen Parteigenoſſen am Vorabend des 
9. November die britlſch⸗ſowjetiſche Zur 
ſammenarbeit im Jahre 1940. 

In einem feierlichen Staatsakt treten 
Bulgarien, Dänemark, Finnland, Kroa⸗ 
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27. Nov.: 


Dez; 


8. Dez.: 
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tien, Natlonalchlna, Rumänien und die 
Slowakei dem Dreimächtepakt bei. 


Der Fuhrer empfängt die in Berlin 
wellenden Staatsmänner, die anläßlich 
des Staatsaktes in Berlin anweſend ſind. 


England erklärt Finnland, Ungarn und 
Rumänien den Krieg, nachdem dieſe die 
Forderung, den Kampf gegen die Sow⸗ 
ſets einzuſtellen, abgelehnt haben. 


Japan erklärt den Vereinigten Staaten, 


11. Dez.: 


14. Dez.: 


England, Kanada und Auſtrallen den 
Krieg. 

Der Führer erklärt vor dem Deutſchen 
Reichstag den Krlegszuſtand mit den 
USA. und gibt den Abſchluß eines Abs 
kommens zwiſchen Deutſchland, Italien 
und Japan über eine gemeinſame Kriegs 
führung bekannt. 

Bulgarien, Kroatien, Rumänten, die Slo⸗ 
wakel und Ungarn erklären den Vereinlg⸗ 
ten Staaten von Nord-Amerika den Krieg. 


Münze Albrechts des Bären (1134—1170), 
ihn und seine Gemahlin darstellend 
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Derfailles auf die Wirtſchaft des deutſchen Oſtens. Jena 1930. — Kaindl, Raimund Frledrich: Die Deut⸗ 
ſchen in Oſteuropa (= Bibliothek des Oſtens, 1). Leipzig 1916. — Kalkſchmidt, Eugen: Deutſche 
Sendung im Oſtland. Köln 1936. — Kirchhoff, Vizeadmiral a. D.: Seemacht in der Oftjee. 2 Bände. 
Atel 1907. — Kirn, Paul: Politiſche Geſchichte der deutſchen Grenzen. Leipzig 1934. — Königk, 
Georg: Der Kampf um die deutſche Oſtgrenze in Verſallles. (Forſchungen des deutſchen Auslandwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Inſtituts.) Berlin 1940. — Kötzſchke, Rudolf: Quellen zur Gejchichte der oſtdeutſchen 
Kolonſſatſon im 12.—14. Jahrhundert. (= Quellenſammlung zur deutſchen Geſchichte.) Leipzig 1931. — 
Afojjinna, Guſtaf: Germanfjche Kultur im 1. Fahrtauſend nach Chr. Leipzig. — Kranz, Herbert: 
Zeugnis der Zelten. Urkunden, Dokumente, Selbſtdarſtellungen aus der Geſchichte des deutſchen Oſtens. 
Frankfurt a. M. 1940. — Kufer, Hans: Lebenskampf der Oſtmark. Leipzig 1934. — La Baume, 
Wolfgang: Urgefchichte der Oſtgermanen. Danzig 1934. — Loef ch, Karl C. von: Das Antlitz der Grenz 
lande. Band 2: Der Nordoſten. München 1933. — Loeſch, Karl C. von: Der polnijche Bolkscharakter. 
Berlin 1940. — Lück, Kurt: Der Lebenskampf in deutſch⸗polniſchen Grenzgauen. Berlin 1940. (Schriften⸗ 
relhe der NSDAP. Gr. 7. Bd. 4.) — Marcks, Erich: Oftdeutjchland in der deutſchen Gefchichte. Leipzig 
1920. — Maſchke, Erich: Das germanijche Meer. Geſchichte des Oſtſeeraumes. Berlin⸗Stuttgart 1935. 
— Maß, Konrad: Die deutſche Hanfe. Jena 1928. — Mielke, Robert: Siedlungskunde des deutſchen 
Volkes und ihre Beziehungen zu Menſchen und Landechaft. München 1927. — Mitſcherlich, Walde, 
mar: Der Einfluß der wirtſchaftlichen Entwicklung auf den oſtmärkiſchen Natlonalitätenkampf. Leipzig 1910. 
— Vordenſtreng, Rolf: Die Züge der Wikinger. Leipzia 1925. — Paul, Gujtav: Grundzüge der 
Naſſen⸗ und Naumgeſchichte des deutſchen Volkes. München 1935. — Paul, Guſtav: Naſſe und Staat im 
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Nordoſtraum. München 1937. — Paul, Guſtav: Die räumlichen und raſſiſchen Geſtaltungskräfte der 
großdeutſchen Geſchichte. München 1938. — Redlich, Clara: Nationale Frage und Oftkolonijatton im 
Mittelalter. Berlin 1934. — Nelmers, Erich: Der Kampf um den deutſchen Oſten. Leipzig 1939. — 
Reinerth, Hans: Vorgeſchichte der deutſchen Stämme. Germanijche Tat und Kultur auf deutſchem 
Boden. 3 Bände. Leipzig⸗Berlin 1940. — Rörtg, Fritz: Vom Weſen und Werden der Hanfe. Leipzig 
1940. — Noethe, Guſtav: Das deutſche Geiſtesleben in den Oſtmarken. Vortrag. Berlin 1912. (Wieder 
abgedruckt in Noethe, Deutſche Reden, herausgegeben von Julius Peterſen, Leipzig 1927). — Nothfels, 
Hans: Bismarck und der Oſten. Leipzig 1934. — Schäfer, Dietrich: Die Hanſe. Bielefeld und Leipzig 
1903. — Schäfer, Dietrich: Oſteuropa und wir Deutſchen. Berlin 1924. — Schoeneich, Hans: Tau: 
fend Jahre deutſcher Kampf im Oſten. Leipzig 1933. — Schöpke, Karl: Deutſche Oſtſiedlung (Gett, 
fpiege Schriftenreihe „Deutſchland und die Welt“, Heft 7/8.) Berlin⸗Leipzig 1941. — Schöpke, R: 
Deutſche Oſtſiedlung. Ceipzig⸗Berlin 1941. — Simoleit, Gujtav: Oſtdeutſchland und Oſteuropa. Ein 
Hilfsbuch zur Behandlung deutſcher Oſtfragen aus Geſchichte und Gegenwart. Berlin 1937. — Som: 
mer, Helmut: Völkerwanderung des zwanzigſten Aahrhumderts ins Neich. Berlin 1940. — Start, 
Ekkehart: Die Weſt⸗Oſtbewegung in der deutſchen Geſchichte. Breslau 1935. — Thalheim, Karl C. 
und A. Hlllen⸗Ztlegfeld: Der deutſche Often. Seine Gejchichte, fein Weſen und feine Aufgabe. 
Berlin 1936. — Volz, Wilhelm: Die oſtdeutſche Wirtſchaft. Eine wirtſchaftsgeographiſche Unterſuchung. 
Cangenſalza 1930. — Weber⸗Krohſe, Otto: Der Oſtſeekreis. Die Revolutionen der Gejchichte des 
deutſchen Meeres. Lübeck 1934. — Werner, Karl: Fragen der deutſchen Oſtgrenze in 57 Karten dar⸗ 
geſtellt. Breslau 1933. — Wilhelm, Fritz und Joſeph Kallbrunner: Quellen zur deutſchen Sted: 
lungsgeſchichte in Südoſteuropa. Muͤnchen. 


Der Deutſche Ordensftaat 


Blunck, Hans Frleoͤrlch: Walter von Plettenberg. Deutſchordensmeiſter in Livland. Hamburg. — 
Brink, Michael: Der deutſche Nitterorden. Necklinghauſen 1940. — Gah, K. und T.: Der deutſche 
Orden. Wiesbaden 1936. — Klaſen, Karl Heinz: Die mittelalterliche Kunſt im Gebiet des Deutſch⸗ 
oróensjtaates Preußen. Band 1. Königsberg 1927. — Krollmann, Chrlſtlan: Politiſche Gejchichte 
des Deutſchen Ordens in Preußen. Königsberg 1932. — Maſchek, Hermann. Deutſche Chroniken. 
Leipzig 1936. (Darin Auszüge aus der Deutfchoróenschtonik des Heinrich Caper, Livländiſche Reim: 
chronik, Kronike von Prupfulant des Nikolaus von Feroſchin.) — Maſchke, Erich: Der deutſche 
Ordensſtaat. Geſtalten feiner Melſter. Hamburg. — Treitſchke, Heinrich von: Das deutſche Ordens: 
land Preußen (1862). Neuausgabe in Neclams Univerſalbibliothek. Leipzig. — Weber⸗Krohſe 
Otto: Ritterorden, Preußen und Reich. Berlin 1935. 


Oſtpreußen 


Borrmann, M.: Oſtpreußen. Berichte und Bilder. Berlin 1935. — Claſen, Carl Heinz: Oft 
preußen. (Deutſche Volkskunſt, 10). München 1928. — Detlefſen, Ridhard: Bauernhäuser und Holz 
kirchen in Oſtpreußen. Berlin 1911. — Deutſche Staatenbildung und deutſche Kultur im 
Preußenlande: Herausgegeben vom Landeshauptmann der Provinz Oſtpreußen. Königsberg 1931. — Die 
von Preußen abgetretenen Gebiete. Herausgegeben vom Preußtſchen Statijtijchen Landes 
amt. Nebſt Ergänzungsband. Berlin 1922. — Franz, Walther: Bollwerk Oſtpreußen. Berlin 1935 
— Hoffmann, Bruno und Theodor Hurtig: Oſtpreußen. Land und Leute. Königsberg 1935. — 
Ca Baume, Wolfgang: Oft und Weſtpreußen in germanſſcher Vorzelt. Königsberg⸗Danzig 1940. — 
Lemke, Elifabeth: Volkstümliches in Oſtpreußen. 3 Bände. Mohrungen 1884 und 1897 und Allen: 
Dein 1889. — Lohmeyer, K.: Geſchichte von Oſt⸗ und Weſtpreußen. 3. Auflage. Gotha 1908. — 
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Mortenfen, Hans und Gertrud: Die Befiedlung des nordöſtlichen Oſtpreußens zum Beginn des 17. 
Jahrhunderts Teil 1 und 2. Leipzig 1927. — Oſtpreußiſche Heimatliteratur. Bearbeitet 
von Karl Plenzat. Königsberg 1922. — Scheu, Erwin: Oſtpreußen. Stedlungs⸗ und Wirtſchafts⸗ 
raum. Breslau 1935. — Schulppel, Emil: Auserwählte Kapitel zur Volkskunde von Oft: und Weſt⸗ 
preußen. Beiträge zu elner vergleichenden Volkskunde. 2 Bände. Danzig 1921 und Königsberg 1927. 
Wermke, Ernſt: Bibliographie der Geſchichte von Oft, und Weſtpreußen. Königsberg ſeit 1931. 


Danzig — Heſtpreußen 


Bar, Mak: Weſtpreußen unter Friedrich dem Großen. 2 Bände. Leipzig 1909. — Bertram, Hugo; 
Wolfgang La Baume; Otto Kloeppel: Das Weichſel⸗Nogatdelta. Danzig 1924. — Danzig: 
Aufgenommen von der Staatlichen Bilöftelle. Beſchrieben von Erih Keyſer. 2. Auflage. Berlin 1934. 
— Danzig in Geſchichte und Gegenwart. Herausgegeben vom Oberbürgermeiſter der Stadt Danzig. 
Danzig 1940. — Danzigs Handel in Vergangenheit und Gegenwart. Herausgegeben von Hanns 
Bauer und Walter Millack. Danzig 1925. — Die verge, Wolfgang. Der neue Reichsgau Danzig⸗ 
Weſtpreußen. Ein Arbeitsbericht vom Aufbauwerk im deutſchen Often. Berlin 1940. — Geisler, 
Walter: Die Welchſellandſchaft von Thorn bis Danzig. Braunſchweig 1922. — Heldelck, Friedrich: Das 
Deutſchtum in Weſtpreußen und Poſen. (Taſchenbuch des Grenze und Auslanddeutſchtums. Heft 17/18 a). 
2. Auflage. Berlin 1935. — Heiß, Friedrich und A. Fillen Ziegfeld: Deutſchland und der 
Korridor. Berlin 1933. — Keyfer, Erih: Danzigs Geſchichte. Danzig 1921. — KRKeyſer, Erich: 
Geſchichte des deutſchen Weichſellandes. 2. Auflage. Leipzig 1940. — Keufer, Erich: Weſtpreußen und 
das deutſche Volk. Danzig 1919. — La Baume, W.: Vorgeſchichte von Weſtpreußen. Danzig 1920. 
— Lange, Carl und Strih Braun: Die Freie Stadt Danzig. Ein Heimatbuch. Leipzig 1929. — 
Llenau, Otto: Die Bootsfunde von Danzig⸗Ohra aus der Wikingerzeit. Danzig 1934, — Lucke, C.: 
Die deutſchen Ansiedlungen in Weſtpreußen und Poſen. Berlin 1891. — Pompeckl, Bruno: Literatur⸗ 
gejchichte der Provinz Weſtpreußen. Danzig 1915. — Reke, Walter: Weſtpreußen, der Schickſalsraum 
des deutſchen Oſtens. Aus der Geſchichte des Neſchsgaues Danzig⸗Weſtpreußen. Danzig 1940. 


Memelgebiet 


Gloger, Kurt: Deutſches Memelland. Berlin 1935. — Jahn, Conte, Memel als Hafen und Handels⸗ 
ſtadt. Jena 1926. — Kopp, Friedrich: Der Kampf um das Memelland. Berlin 1935. — Meyer, 
Richard: Heimatkunde des Memelgebietes. Memel 1922. 


Harthegau und Doten 


Beyer, Albert: Deutſche Tuchmacherelnwanderung in den oſtmitteleuropälſchen Naum. Leinzig⸗Poſen 
1941. — Der Often des Warthelandes. Litzmannſtadt 1941. — Kremmer, Martin und Otto Da . 
cho w: Die Provinz Poſen. Berlin 1911. — Lück, Kurt: Der Lebenskampf im deutjchpolnifchen Grenz⸗ 
raum. (Schriftenreihe der NSDAP.) Berlin 1940. — Cüdtke, Franz: Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen. 
Ein Heimatbuch. Leipzig 1927. — Murawjki, Erich: Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen und der Re 
glerungsbezirk Weſtpreußen (Taſchenbuch des Grenz- und Auslanddeutſchtums). 2. Auflage. Berlin 1930. 
— Schmidt, Erich, Geſchichte des Deutſchtums im Lande Poſen unter polnffcher Herrſchaft. Brom⸗ 
bera 1904. — Schmitz, Hans⸗Jakob: Geſchichte des Netze-Warthelandes, iusbeſondere der Grenzmark 
Poſen⸗Weſtpreußen. Leipzig 1941. — Schmitz, 5. 7. und R. Staje: Landeskunde der Grenzmark 
Poſen⸗Weſtpreußen. Breslau 1920. — Schubert, Albrecht: Die Entwicklung der Poſener Landjchajt 
felt 1919 im Rahmen der geſamten Staatswirtſchaft. Poſen 1928. — Wegener, Leo: Der wirtſchaft⸗ 
liche Kampf der Deutſchen mit den Polen um die Provinz Poſen. Poſen 1903. 
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Das Generalgouvernement 


Breyer, Albert: Das Schrifttum über das Deutſchtum im ehemaligen Kongreßpolen. Deutſche wiſſen⸗ 
schaftliche Zeltſchrift für Polen. Poſen 1930. — Das deutſche Generalgouvernement in Bo» 
len. Ein Veberblick über Gebiet, Geſtaltung und Geſchichte. Herausgegeben und bearbeitet von M. 
Steiberr du Prel. Berlin 1940. — Das Generalgouvernement. Deutſche Führung im 
Often. Herausgegeben im Auftrage des Neichsminſſters Dr. Frank von Max Frhr. du Prel. Würz⸗ 
burg 1941. — Der Krieg, ſeine Vorgeſchichte und Entwicklung bis zum 1. Februar 1940. Heraus⸗ 
gegeben von Kurt Schwarz. Berlin 1940. — Deutſche Geſtalter und Ordner im Oſten. Forſchun⸗ 
gen zur Deutjch:polnijchen Nachbarſchaft im oſtmitteleuropäiſchen Raum. In Verbindung mit zahlreichen 
Mitarbeitern von Kurt Lück. Poſen 1940 (Oſtdeutſche Forſchungen. Band 12). — Dokumente pol 
nijcher Grauſamkeit. Im Auftrage des Auswärtigen Amtes auf Grund urkundlichen Beweismaterfals. 
Bearbeitet und herausgegeben von der Informationsftelle. Berlin 1940. — Eichler, Adolf: Das Deutſch⸗ 
tum in Kongreß⸗Polen. Stuttgart 1921. — Kaindl, Raimund Sttedrich: Das deutſche Anſiedler⸗ 
haus in Galizien und fein Einfluß auf dle einheimffchen Bauernhäuſer. In: Globus. Braunſchweig 1910. 
— Kaindl, Nalmund Friedrich: Die Deutſchen in Galizien und in der Bukowina. Frankfurt am 
Main 1916. — Karaſek⸗LCanger, Alfred und A. Kleindlenſt: Das Schrifttum über die Deutſchen 
in Wolhunlen und Poleſien. Deutſche wiſſenſchaftl. Zeitſchrift f. Polen. 1931. — Koelſch, Kurt. 
Galtziendeutſche Heimkehr. Ein Tagebuch. Neuſtadt a. d. W. 1940. — Kuhn, Walter: Bevölkerungs⸗ 
ftatiftik des Deutſchtums in Galizien. Wien 1930. — Kuhn, Walter: Die jungen deutſchen Sprach: 
infeln in Galizien. Mänfter l. Weſtfalen 1930. — Lück, Kurt: Die deutſchen Siedlungen im Cholmer 
und Lubliner Land. (Deutſche Gaue im Often, Band 6). Plauen i. ©. 1933. — Recke, Walter: Die 
polniſche Frage als Problem der europälſchen Politik. Berlin 1927. — Recke, Walter: Die Wieder: 
aufrichtung Polens in Verſallles. Berlin 1928. — Thiele, E. O.: Polen greift an. Breslau 1033. 
— Zöckler, Theodor: Das Deutſchtum in Galizien. 2. Auflage. Dresden 1917. 


Das Baltikum 


Baltifhe Lande Band 1 Oſtbaltiſche Frühzeit. Band 4 Der Bolſchewismus und die balttſche 
Front. Leipzig 1939. — Das Land Oberoſt. Deutſche Arbeit in den Verwaltungsgebleten Kurland, 
Litauen und Blalyſtock⸗Grodno. Herausgegeben im Auftrage des Oberbefehlshabers Oft. Stuttgart⸗Berlin 
1917. — Grautoff, Otto. (Herausgeg.): Oſtſee und Oſtland. Reihe I: Die baltifchen Provinzen. 
6 Bände. Berlin 1916/18. — Hartmann, Waldemar: Die Balten und ihre Geſchichte. Berlin 1940. 
— Heberle, Rudolf: Die Deutschen in Litauen. Stuttgart 1927. — Hollander, Bernhard: Biblio: 
graphie der baltiſchen Heimatkunde. Wegweiſer für den heimatkundlichen Unterricht in Lettland und Eft 
land. Riga 1924. — Holſt, Niels von: Baltenland. Berlin 1937. — Kupffer, Karl Reinhold, Baltiſche 
Landeskunde. 2 Bände. Riga 1911. — Schulz, Rudolf: Der deutſche Bauer (m Baltikum. Ein Beitrag 
zur Entſtehungsgeſchichte eines deutſchen Bauernſtandes im Baltlkum. Berlin 1938. (Band 1s der Neihe 
„Zur Wirtſchaftsgeographie des deutſchen Oſtens“.) — Seraphim, Auguſt: Die Geſchichte des Herzog⸗ 
tums Kurland. 1561—1795. Reval 1904. — Seraphim, Ernſt: Geſchichte Lio, Efte und Kurlands 
von der Aufſegelung des Landes bis zur Einverleibung in das ruſſiſche Reich. Neval 1895/96. 2 Bände. 
— Seraphim, Ernſt: Geſchichte von Livland (Allg. Staatengeſchichte. Werk 7 Band 1.) Gotha 1906. 
— Seraphim, Ernſt: Baltiſche Geſchichte im Grundriß. Reval 1908. — Seraphim, Ernſt und Auguft: 


Aus vier Jahrhunderten. Geſammelte Aufſätze zur baltijchen Geſchichte. Reval 1913. — Seraphim, 
Ernſt: Aus Livlands Vorzeit. Deutſche Ritter und Kaufleute als Kulturträger im Baltenland. Leipzig 1925. 
Schleſien 


Aubin, Hermann: Schlefien als Ausfalltor deutſcher Kultur nach dem Often im Mittelalter. Breslau: 
Deutſch⸗Ciſſa. — Bergmann, Hans: Oberſchleſien (Taſchenbuch des (Grenz: und Auslanddeutſchtums). 
2. Auflage. — Drechsler, Paul: Sitte, Brauch und Volksglaube in Schlefien. In: Schleſiens volks: 
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tuͤmliche Überlieferungen. Sammlungen und Studien der ſchleſiſchen Geſellſchaft für Volkskunde. Bd. 2, 
1 und 2. Leipzig 1903—1906. — Frech, Fritz und F. Rampers: Schleſiſche Landeskunde. 2 Bände 
Leipzig 1913. — Geisler, Walter: Wirtſchafts⸗ und verkehrsgeographiſcher Atlas von Schlesien. Breslau 
1935. — Grundmann, Günter: Deutſche Kunſt im befreiten Schleſien. Breslau 1941. — Ratjig, 
Karl H. Ballće und Lena Vogt: Deutſches Grenzland Oberſchleſien. Ein Literaturnachwels. Gleiwitz 
1927. — Klapper, Jofeph: Schleſiſche Volkskunde auf kulturgeſchichtlicher Grundlage (= Schleſiſches 
Volkstum, 1). Breslau 1925. — Kloß, Alfred: Schleſien. Ein Bücherverzeichnis und Führer zu Schlejiens 
Volk, Land und Leben. Breslau 1933. — Kuchenbuch, Freldank: Der geſamtſchleſiſche Naum in vor⸗ 
und frühgeſchichtlicher Zett. Schulungsſchrift des Bundes deutſcher Often. Gauverband Schleſien. Berlin 
1941. — Olbricht, Konrad: Schleſien. Grundriß einer Landeskunde. Breslau 1933. — Datt) ch, 
Jofeph: Schlefien: Eine Landeskunde für das deutſche Volk. 2 Bände. Breslau 1896 und 1911. — P e u k: 
kert, Will⸗Erich: Schleſiſche Volkskunde (= Deutſche Stämme, deutjche Lande). Leipzig 1928. — 
Peuckert, Wlll⸗Erich: Schwarzer Adler unterm Silbermond. Biographie der Landſchaft Schleſien. 
Hamburg 1941. — Schellen, Gerhard: Das Hultfchiner Ländchen. Eine Landeskunde. (Königs 
berger Differtation) Königsberg 1933. — Schleſiſche Bibliographie. Herausgegeben von der 
Hiſtorſſchen Kommiſſion für Schleſien. 6 Bände. Breslau 1927—1933. (Darin beſonders: Band 1: 
Viktor Loewe, Bibliographie der ſchleſiſchen Geſchichte. 1927. Band 2: E. Bo ehlich: Bibliographie 
der ſchleſiſchen Bor- und Frühgeſchichte. 1929. Band 3: E. Boehllch: Bibliographie der ſchleſiſchen Volks 
kunde. 1930. Band 6: H. Gruhn: Bibliographie der ſchleſiſchen Kunſtgeſchichte 1933). — S h re mm ert, 
Wilhelm: Schleſiſche Volkskunde. Breslau 1928. — Stein, Rudolf: Das alte Breslau, eine gotiſche 
Großſtadt. Breslau⸗Deutſch⸗Liſſa 1936. — Welnelt, Herbert: Forſchungen zur Volkstumsgeographle 
des füöfchlefifchen Stammgebletes. Neichenberg⸗Leipzig 1940. 


Die Oſtmark 


Beninger, Eduard: Die Germanenzelt in Niederöſterreich von Marbod bis zu den Babenbergern. 
Ergebnſſſe der Bodenforſchung. Wien. — Bornſtedt, W.: Die öſterreichſſche Oſtmark in der deutſchen 
Geſchichte. Breslau. — Kallbrunner, Foſef: Deutſche Erſchlleßung des Südoſtens. Jena. — Lo: 
renz, Neinhold: Türkengefahr 1683. Das Reich im Kampf um den Oſtraum. Wien⸗Leipzig. — Prinz 
Eugen von Savoyen. Schlachtenberichte 1697—1717. Berlin. — N 6ßler, Hellmuth: Der Soldat 
des Reiches, Prinz Eugen. Oldenburg⸗Berlin. — S y bel, Heinrich von: Prinz Eugen von Savoyen. Drei 
Vorleſungen. Muͤnchen. 


Sudetengau 


Brand, B. und O. Groffer: Anthropologffche Unterſuchungen in den Sudetenländern. 2 Bünde. 
Prag und Zeng 1931 und 1934. — Krebs, Hans und Emil Lehmann: Wir Sudetendeutſche. 
Berlin. Lehmann, E.: Sudetendeutſche Volkskunde. Leipzig 1926. — Machatſchek, Srip: Landes: 
kunde der Sudeten⸗ und Weſtkarpathenländer. Stuttgart 1927. — Schmidtmayer, Alfred: Geſchichte 
der Sudetendeutſchen. Ein Volksbuch. Karlsbad⸗Drahowit⸗Lelpzig 1936. 


Böhmen und Mähren 


Beninger, Eduard und Hans Freising: Die germaniſchen Bodenfunde in Mähren. Reichenberg 
1933. — Bretholz, Bertold: Gefchichte Böhmens und Mährens. 4 Bände. Neichenberg 1921—1925. 
— Fochler⸗Hauke, Gujtav: Deutſcher Volksboden und deutſches Volkstum in der Tſchecho⸗Slowakel. 
Hefdelberg- Berlin. — Hauffen, Adolf: Bibliographie der deutſchen Volkskunde in Böhmen. Heraus⸗ 
gegeben von Gujtav Jungbauer. (= Beiträge zur ſudetendeutſchen Volkskunde, 20). Reichenberg 1931. — 
Hobinka, Edgar. Bibliographie der deutſchen Volkskunde in Mähren und Schleſien. (= Beiträge zur 
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ſudetendeutſchen Volkskunde, 18, 1). Reichenberg 1928. — Jung, Rudolf: Die Tſchechen. 1000 Fahre 
deutſch⸗tſchechſſcher Kampf. Berlin 1937. — Preidel, Helmut: Germanen in Böhmens Frühzeit. 
Karlsbad⸗Drahowitz, Leipzig. — Schramehk, Jofeph: Der Böhmerwaldbauer. Eigenart, Tracht und 
Nahrungs, Haus: und Wirtſchaftsgeräte, Sitten, Gebräuche und Volksglaube. (= Beiträge zur deutſch⸗böh⸗ 
miſchen Volkskunde, 12). Prag 1915. 


Slowakei 


Ben linger, Eduard: Die germantfchen Bodenfunde in der Slowakei. Neichenberg⸗Ceſpzig. — Saufel, 
Erich: Das Zipſer Deutſchtum. Geſchichte und Geſchicke einer deutſchen Sprachinfel im Zeitalter des Natlo⸗ 
nalfsmus. Jena 1927. — Fittbogen, Gottfried: Das Zipſer Deutſchtum. Kirche, Volkszahl, Schule. 
Mittlg. d. Akad. 3. wijj. Erforſchung u. 3. Pflege des Deutſchtums. 1932. — Gréb, Julius: Zipſer 
Volkskunde. Käsmark und Reichenberg. 1932. — Grothe, Hugo: Stebenhundert Jahre deutſchen Lebens 
in der Zips. Crimmitſchau 1927. — Kalndl, R. F.: Geſchichte der Deutſchen in den Karpathenländern. 
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Belagerung von Stettin durch den Großen Kurfürsten 1677. 
Nach P. Valckenier: „Das verwirrte Europa“ 1683 
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